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Einle i tung

Dieser Band präsentiert Ergebnisse, die das Forschungsvorhaben „Medi-
ale Integration ethnischer Minderheiten in Deutschland, den USA und 
Kanada“ an den Universitäten Dortmund und Siegen in seiner ersten 
Phase zwischen Mitte 2002 und Ende 2004 erbracht hat. Das Projekt ar-
beitet unter dem Dach des von der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
finanzierten Siegener Forschungskollegs „Medienumbrüche. Medienkul-
turen und Medienästhetik zu Beginn des 20. und im Übergang zum 21. 
Jahrhundert“. Der Begriff des Umbruchs wird in diesem Forschungs-
kolleg bewusst streng ausgelegt, er meint nicht Veränderungen im All-
gemeinen, sondern abrupte Zäsuren. 

1 Umbruch zur Einwanderungsgesellschaft 

Die Probleme, mit denen die Forschungsberichte dieses Buches sich be-
schäftigen, sind jedoch nicht nur von medialen Umbrüchen geprägt. Sie 
haben auch mit sozio-kulturellen Veränderungen im Allgemeinen zu tun. 
Dass die Bundesrepublik Deutschland in den vergangenen vier Jahrzehn-
ten de facto zu einer Gesellschaft geworden ist, die nicht nur Immigrati-
on erfährt, sondern die mittlerweile aus demographischen und ökonomi-
schen Gründen auch auf Einwanderer und Einwanderung angewiesen ist, 
hat sich allmählich vollzogen, war also kein Umbruch. Allerdings ver-
schließen sich viele politische Institutionen und offizielle Repräsentanten 
bis heute der Einsicht in diese Faktizität, wie sich z.B. an dem immer 
wieder aufflackernden Diskurs darüber zeigt, dass Einwanderer und eth-
nische Minderheiten sich zwecks ihrer besseren Integration einer „deut-
schen Leitkultur“ anzupassen hätten. Daran wird deutlich, wie aktuell die 
Scheu noch immer ist, wenn nicht der Tatsache der Einwanderung, so 
doch ihrer Notwendigkeit und den damit verbundenen Herausforderun-
gen auch für die Mehrheitsbevölkerung ins Auge zu blicken. Aus dieser 
Verdrängung haben sich Spannungen zwischen dem offiziellen Selbst-
verständnis der deutschen Gesellschaft und ihren untergründigen sozio-
kulturellen Realitäten aufgebaut. 

Es steht fest, dass das multiethnische Segment der deutschen Ge-
sellschaft in den nächsten Jahren und Jahrzehnten weiter wachsen wird, 
auch wenn es über Umfang und Tempo dieses Wachstums unterschiedli-
che Prognosen gibt. Unser Forschungsprojekt dient nicht zuletzt dem 
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Zweck, Verantwortlichen in Politik, Wirtschaft und Kultur Sachwissen
für die notwendige Anpassung der Medienstrukturen an bereits existie-
rende oder heute absehbare sozio-kulturelle Realitäten an die Hand zu 
geben.

Die Bibliographie zeigt, dass wir nicht die Einzigen sind, die in 
letzter Zeit diesen Bedarf erkannt haben, nachdem die hierzulande be-
triebene Sozial- und Kommunikationsforschung das Problem der media-
len Integration ethnischer Minderheiten lange Zeit kaum wahrgenommen 
hat. Über den größer und bunter werdenden Strauß der Forschungen wol-
len wir mit diesem Band einen Überblick geben. Dabei bemühen wir uns 
um eine pragmatische, mittlere Position: Einerseits gehen wir davon aus, 
dass Integration wünschbar ist, und verzichten bewusst nicht auf diesen 
oft missverstandenen Begriff; andererseits setzen wir voraus, dass Integ-
ration nicht nur den Migranten und ethnischen Minderheiten etwas ab-
verlangt, sondern auch der Mehrheitskultur, insbesondere ihrem Bil-
dungssystem und ihren Medien, wobei letztere im Zentrum unseres Inte-
resses stehen. 

2 Medienumbruch und Kommunikationswandel 

Der o.g. Titel des Siegener DFG-Forschungskollegs lenkt den Blick auf 
die technische Seite des Medialen, wo Umbrüche häufig stattfinden. 
Denn die Technik stellt Journalisten und Angehörige anderer Öffentlich-
keitsberufe, aber auch das Publikum vor Alternativen, zwischen denen 
man sich entscheiden muss. In der Filmindustrie kann man nur entweder 
mit kinematographischer oder mit digitaler Produktionstechnik arbeiten, 
als Endverbraucher kann man nur entweder terrestrisch, per Kabel oder 
über Satellit das Fernsehangebot empfangen, einen allmählichen Über-
gang vom einen zum anderen gibt es nicht. Wechselt man von einer her-
kömmlichen zu einer neuen Technik, ist Umbruch nicht zu vermeiden. 

In unserem Projekt zu den Möglichkeiten und Gefährdungen der 
Integration ethnischer Minderheiten durch Medien steht dieser technische 
Aspekt nicht im Vordergrund. Dennoch untersuchen wir einen Medien-
umbruch, genauer: die Folgen und Herausforderungen eines Medienum-
bruchs auf der Ebene der öffentlichen Kommunikation. Möglicherweise 
etwas abweichend von anderen Projekten des Siegener Forschungskol-
legs verstehen wir unter Medien Dinge von materieller, oft auch ökono-
mischer oder organisatorischer Beschaffenheit, insofern sie Träger 
menschlicher Kommunikation sind, die deren Prozesse beeinflussen und 
prägen. Die Frage, ob bestimmte Dinge Medien sind oder nicht, ist aus 
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diesem Blickwinkel falsch gestellt. Maßgeblich ist vielmehr, dass wir ein 
Ding, indem wir es als „Medium“ bezeichnen, im Hinblick auf seine Ei-
genschaft als materielle, ökonomische oder organisatorische Vorausset-
zung für Kommunikationsprozesse zwischen Menschen betrachten. Die 
Luft ist kein Medium, aber wenn wir von ihr als Medium sprechen, dann 
sprechen wir über ihre begrenzte Kapazität, die menschliche Stimme zu 
übertragen. Man könnte sie natürlich auch im Hinblick auf andere Eigen-
schaften analysieren, z.B. ihre chemische Zusammensetzung. Die 
Zeitung ist kein Medium, weil man sich z.B. auch auf ihre Qualität als 
Isoliermaterial oder Einwickelpapier konzentrieren kann. Der Computer 
ist kein Speichermedium, weil man ihn z.B. auch als mehr oder weniger 
formschönes Möbelstück betrachten kann usw. Es liegt bereits etymolo-
gisch auf der Hand, dass der Medienbegriff auf Kommunikation zielt, 
denn das lateinische Wort „medium“ meint ja das dazwischen Seiende, 
durch das Bedeutungsübertragungen möglich werden. Diese Möglichkei-
ten sind je nach Medium auf spezifische Weise begrenzt, so dass der ab-
rupte technische Übergang zu einem neuen Medium, bei dem nach dem 
„Rieplschen Gesetz“1 herkömmliche Medien nicht verschwinden, son-
dern nur ihre Funktion verändern, im Wesentlichen zwar zur Ausweitung 
von Kommunikationsmöglichkeiten führt, die aber weiterhin auf spezifi-
sche Weise begrenzt bleiben. 

Für die Forschung ergibt sich daraus die Frage, in welcher Weise 
Medienumbrüche, also neue Konstellationen von Kommunikations-
möglichkeiten, sich darauf auswirken, wie Kommunikationsprozesse tat-
sächlich verlaufen oder wie sie verlaufen könnten. Unser Forschungs-
vorhaben stellt sich konkret die Frage, wie sich der Medienumbruch am 
Übergang zum 21. Jahrhundert auf die öffentliche Kommunikation zwi-
schen Mehrheitskultur und ethnischen Minderheiten im jungen Einwan-
derungsland Deutschland auswirkt, wobei wir in einem empirisch-
normativen Ansatz das Ziel der Integration von Mehrheitskultur und eth-
nischen Minderheiten zu einem gesellschaftlichen Ganzen im Auge ha-
ben und dabei die Situation in Deutschland mit der in den USA und Ka-
nada vergleichen – in der Hoffnung, von entsprechenden Kommunikati-
onsprozessen und ihrem Wandel in den klassischen Einwanderungsge-
sellschaften Nordamerikas zu lernen. 

Wir haben an dieser Stelle bewusst von Wandel und nicht mehr von 
Umbruch gesprochen, weil es auf der Ebene verständigungsorientierter 
Kommunikation, auch wo Medienumbrüche ihr den Stempel aufdrücken, 
                                             
1  Vgl. Riepl, Wolfgang : Das Nachrichtenwesen des Altertums mit besonde-

rer Rücksicht auf die Römer. Berlin, Leipzig: B. G. Teubner 1913, 5. 
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keine abrupten Zäsuren geben kann, sondern nur sukzessive Veränderun-
gen (die sich freilich am Ende zu einem fundamentalen Wechsel akku-
mulieren mögen). Denn neben der medialen Grundlage bedarf Kommu-
nikation einer semiotischen Basis: Kommunikation vollzieht sich, indem 
Zeichensysteme verwendet werden, deren Codes den Kommunizierenden 
geläufig sind. Ein Beispiel ist die Sprache, die in wechselnder medialer 
Umgebung (unmittelbare Mündlichkeit, Schrift, Buch, Zeitung/Zeit-
schrift, Telefon, Radio, Fernsehen, Computer, SMS, Internet) verwendet 
wird und deren Verwendungsweise auch von der jeweiligen medialen 
Umgebung abhängt. Gleichwohl muss der Kern des Sprachcodes über 
mediale, soziale, kulturelle oder zeitliche Differenzen hinweg relativ
konstant bleiben, damit sprachliche Kommunikation ihre Verständi-
gungsfunktion behält. Das gilt nicht nur für die Sprache, sondern im 
Prinzip für alle Zeichensysteme, die in Kommunikationsprozessen ver-
wendet werden. 

Aus der notwendigen Stabilität der Zeichensysteme folgt, dass sich 
Veränderungen, die auf der Ebene der Medientechnik als abrupte Zäsu-
ren erscheinen, auf der Ebene der entsprechenden Kommunikations-
prozesse nur als allmähliche Übergänge vollziehen können. Medienum-
bruch als strukturelle Bedingung von Kommunikationswandel ist denk-
bar, Kommunikationsumbruch jedoch wäre eine Aporie. In der Filmpro-
duktion beispielsweise zeigt sich die Notwendigkeit, die kommunikative 
Qualität über den technischen Medienumbruch hinweg aufrecht zu erhal-
ten, an dem bemerkenswerten Umstand, dass bei digitaler Produktion die 
typischen ästhetischen Merkmale der vorangegangenen kinematographi-
schen Produktionsweise weiterhin „künstlich“, d.h. ohne technische Not-
wendigkeit, erzeugt werden2, um den Sehgewohnheiten des Publikums 
entgegenzukommen. 

Auch im Rahmen eines Forschungskollegs „Medienumbrüche“ hat 
es ein Projekt, das sich auf Kommunikationsphänomene konzentriert, al-
so nolens volens mit sukzessiven Prozessen zu tun, die sich – wie bei-
spielsweise die Entwicklung der Ethnomedien, genauer: der öffentlichen 
Kommunikation durch Ethnomedien – periodisieren lassen. Das bedeutet 
nicht, dass die in diesem Buch analysierten Prozesse und Phänomene 
keine Aspekte hätten, die vom Medienumbruch am Übergang zum 21. 
Jahrhundert bedingt sind. Dass sie großen Teils der kommunikative Aus-

                                             
2  Vgl. Paech, Joachim: „Das kinematographische Bewegungsbild zwischen 

mechanischer und thermodynamischer Weltkonstruktion“. Vortrag auf der 
Jahrestagung „Medien(r)evolutionen“ des DFG-FK 615, Universität Siegen, 
12. 11. 2004. 



Massenmedien und die Integration ethnischer Minderheiten 11

druck von Veränderungen sind, die in der Produktions- und Rezeptions-
technik als abrupte Zäsuren erscheinen, zeigt sich z.B. am engen Zu-
sammenhang zwischen dem Auftauchen der neuen Medien Satelliten-
fernsehen und Internet einerseits und der Entwicklung von Kommunika-
tionspraktiken ethnischer Minderheiten andererseits. 

3 Editionskonzept und Dank 

In diesem ersten Band, dem in der zweiten Projektphase weitere mit in-
ternationalen Beiträgen und selbst erhobenen Daten folgen sollen, be-
schränken wir uns auf einen innovativen Überblick über die verstreuten 
früheren Forschungen zum Verhältnis zwischen ethnischen Minderheiten 
und deutschen Medien, zu Ethnomedien und zur Mediennutzung der eth-
nischen Minderheiten. Ergebnisse dieser Forschungen stellen wir freilich 
aufgrund unserer theoretischen Vorarbeit an den Begriffen „soziale In-
tegration“, „interkulturelle Integration“ und „mediale Integration“ aus ei-
ner normativen Perspektive dar. Hinzu kommen in den Texten über die 
Entwicklung von Ethnomedien sowie über die problematische Funktions-
fähigkeit von journalistischen Anti-diskriminierungsregeln eigene Analy-
sen und Interpretationen bereits vorhandener Daten. Der Blick nach 
Nordamerika, speziell nach Kanada, spielt vorerst vor allem in den Über-
legungen zum Konzept der „interkulturellen medialen Integration“ eine 
Rolle, auf die USA und Kanada bezogene Forschungssynopsen und Da-
tenerhebungen sollen später präsentiert werden.  

Die Texte dieses Bandes können als eigenständige, in sich ge-
schlossene Aufsätze gelesen werden, welche sich auch in andere Argu-
mentationszusammenhänge stellen lassen. Aber sie fügen sich in den 
Rahmen einer zuvor von den Projektmitarbeitern gemeinsam entwickel-
ten begrifflichen Konzeption und hängen insofern miteinander zusam-
men; die empirisch orientierten Beiträge bauen auf den theoretisch orien-
tierten am Anfang auf. 

Die Herausgeber schulden denjenigen Dank, ohne die dieses Buch 
nicht zustande gekommen wäre: der Deutschen Forschungsgemeinschaft, 
dem Sprecher des Siegener Forschungskollegs „Medienumbrüche – Me-
dienkulturen und Medienästhetik zu Beginn des 20. und im Übergang 
zum 21. Jahrhundert“, Professor Dr. Ralf Schnell, den wissenschaftlichen 
und studentischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Projekts „Me-
diale Integration ethnischer Minderheiten in Deutschland, den USA und 
Kanada“, Harald Bader, Kristina Enders, Anne Fölting, Sabrina Keller, 
Maren Königsberg, Dipl.-Journ. Cornelia Mohr, Dipl.-Journ. Daniel 
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Müller M.A., Imke Reifarth, Dr. Sonja Weber-Menges, sowie den Mitar-
beiterinnen in den Sekretariaten in Dortmund und Siegen, Angelika 
Schomann und Christa Still. Ein besonderer Dank gilt unseren Kollegen 
in Nordamerika, Professor Dr. Augie Fleras (University of Waterloo, 
Kanada) und Professor Dr. Kenneth Starck (University of Iowa, USA), 
von denen wir mehr Anregungen erhalten haben, als dieses Buch erken-
nen lässt. 

Dortmund und Siegen im Dezember 2004 
Rainer Geißler, Horst Pöttker 



Teil 1: 
Integration und 
mediale Integration 





Rainer Geißler 

Vom Gastarbei ter land 
zum Einwanderungs land 
H e r a u s f o r d e r u n g e n  a n  d a s  M e d i e n s y s t e m  

Um die Herausforderungen an das Mediensystem der Bundesrepublik zu 
verstehen, die von der Entwicklung Deutschlands zu einem Einwande-
rungsland ausgegangen sind und ausgehen, soll in diesem Beitrag einlei-
tend ein kurzer Abriss über das Migrationsgeschehen in Deutschland 
nach dem 2. Weltkrieg und seine Folgen für die deutsche Sozialstruktur 
gegeben werden. Es wird kurz skizziert, wie und warum sich das Gastar-
beiterland der 60er Jahre über ein Zuwanderungsland wider Willen in 
den 80er und 90er Jahren zu einem Einwanderungsland modernen Typs 
verwandelt hat1 und wie sich dabei das multiethnische Segment der deut-
schen Sozialstruktur veränderte, immer vielfältiger und vielschichtiger 
geworden ist.  

Deutschland hat sich – so wie andere europäische Gesellschaften 
auch – im letzten halben Jahrhundert von einer weitgehend monoethni-
schen zu einer immer stärker multiethnischen Gesellschaft entwickelt. 
Multiethnizität ist offensichtlich ein Symptom der gesellschaftlichen
Modernisierung: Niedrige Geburtenraten zwingen viele moderne Gesell-
schaften dazu, ihren Arbeitskräftebedarf auch über Arbeitsmigranten zu 
decken (vgl. Geißler 2002, 285f.). Darüber hinaus sind alle Länder durch 
internationale Vereinbarungen verpflichtet, aus humanitären Gründen 
Flüchtlinge aufzunehmen.  

Die deutsche Nachkriegsgeschichte der Migration lässt sich recht 
klar in vier Phasen unterteilen: die Anwerbe- und Gastarbeiterphase der 
50er und 60er Jahre endete mit dem Anwerbestopp im Jahr 1973; es 
schloss sich die kurze Konsolidierungsphase bis zum Beginn der 80er 
Jahre an; die 80er und 90er Jahre lassen sich als Abwehrphase kenn-

                                             
1  Gute Überblicke bei Meier-Braun 2002 und Herbert 2001, Kap. IV und V; 

vgl. auch Geißler 2002. 
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zeichnen, die dann um die Jahrtausendwende in die gegenwärtige Akzep-
tanzphase umschlägt. 

1 Anwerbe- und Gastarbeiterphase (1955 – 1973) 

Die aufblühende deutsche Wirtschaft begann in den 50er Jahren, ihren 
Arbeitskräftebedarf über die Anwerbung von Menschen aus den Mittel-
meerländern zu decken und schloss entsprechend Abkommen mit Italien 
(1955), Spanien und Griechenland (1960) sowie der Türkei (1961) ab, 
nach der Absperrung der deutsch-deutschen Grenze im August 1961, die 
den Mangel an Arbeitskräften weiter verschärfte, auch noch mit Marok-
ko (1963), Portugal und Tunesien (1964) sowie schließlich Jugoslawien 
(1968).

Man kann die erste Phase als Gastarbeiter-Phase bezeichnen, weil 
die zuständigen deutschen Stellen, die Entsendeländer und nicht zuletzt 
die Betroffenen selbst vom sog. Rotationsprinzip ausgingen: die ange-
worbenen Arbeitnehmer aus dem Süden und Südosten sollten nach eini-
gen Jahren in ihre Heimatländer zurückkehren und – bei Bedarf der deut-
schen Wirtschaft – durch neue Gastarbeiter ersetzt werden. Die geplante 
Rotation wurde auch weitgehend praktiziert: Zwischen 1955 und 1973 
kamen ca. 14. Millionen Ausländer in die Bundesrepublik, und ca. 11 
Millionen kehrten wieder in ihre Herkunftsländer zurück (Bade 1994, 
19).

Die Zahl der in Deutschland lebenden Ausländer stieg in dieser 
Phase von etwa 600.000 im Jahre 1961 auf knapp 4 Millionen im Jahr 
1973 an (vgl. Abb. 1). 



Vom Gastarbeiterland zum Einwanderungsland 17

Abb. 1: Die Entwicklung zur multiethnischen Gesellschaft 1961 – 2003 
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Ihre Zusammensetzung nach Herkunftsländern verschob sich im Verlauf 
der beiden Jahrzehnte: Waren 1967 noch die Italiener die stärkste Grup-
pe, gefolgt von den Griechen und Spaniern, so stiegen Anfang der 70er 
Jahre die Türken zu der bis heute mit Abstand größten ethnischen Min-
derheit auf. Mit mehr als 1 Million im Jahr 1975 lagen sie deutlich vor 
den Jugoslawen (knapp 700.000), Italienern (600.000), Griechen (knapp 
400.000) und Spaniern (etwa 250.000). Aus Portugal kamen vergleichs-
weise wenig Gastarbeiter (ca. 120.000), und die Marokkaner (25.000) 
und Tunesier (17.000) stellten nur kleine Minderheiten (vgl. Abb. 2). 
Insgesamt machten 1975 die Arbeitsmigranten und ihre Familien aus den 
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Anwerbeländern mit 77% mehr als Dreiviertel aller in Deutschland le-
benden Ausländer aus.  

Abb. 2: Ausländer nach Staatsangehörigkeit 1967 – 2003 (in Tausend)
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 ohne USA und westeuropäische Nachbarn (Niederlande, Frankreich, Großbritannien, Ös-
terreich)

Die Statistik nach Staatsangehörigkeit gibt die ethnische Vielfalt nur unzureichend wieder. 
Es fehlen zwei wichtige Gruppen: die etwa 1 Million Einwanderer nicht-deutscher Her-
kunft, die eingebürgert wurden, und die eingewanderten (Spät-)Aussiedler mit deutscher 
Staatsangehörigkeit. Des weiteren werden ethnische Minderheiten ohne eigenen Staat – wie 
Kurden oder Sinti und Roma – nicht ausgewiesen. 

Quellen: Leder 1997: 47ff. (1967-1985); Statistisches Bundesamt (1995, 2003). 
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In der Gastarbeiterphase steht das Mediensystem insbes. vor der Heraus-
forderung, der neuen – vergleichsweise noch begrenzten – sprachlich-
kulturellen Vielfalt der Arbeitsmigranten gerecht zu werden und den ver-
schiedenen ethnischen Gruppen ihren vorübergehend gedachten Aufent-
halt im „Gastland“ zu erleichtern – psychisch durch mediale Verbindun-
gen zum Heimatland und alltagspraktisch durch Hilfen beim Zurechtfin-
den im „Gastland“. 

2 Konsolidierungsphase mit ersten 
Integrationsversuchen (1973 – etwa 1980) 

Ölkrise, Wirtschaftsrezession und drohende Arbeitslosigkeit veranlassten 
die Bundesregierung im Jahr 1973 zu einem Anwerbestopp, der 27 Jahre 
lang gültig war und erst im Jahr 2000 durch die Greencard für IT-
Spezialisten offiziell durchlöchert wurde. Obwohl die Zahl der ausländi-
schen Arbeitnehmer dadurch deutlich sank, nahm die ausländische 
Wohnbevölkerung durch Familiennachzug und hohe Geburtenraten wei-
ter zu. Arbeitsmigration verwandelte sich in Familienmigration. Gleich-
zeitig wiederholte sich in Deutschland ein Phänomen, das die Schweiz 
bereits zwei Jahrzehnte vorher erfahren hatte; Max Frisch hat es auf die 
treffende und einprägsame Formel gebracht: „Man hat Arbeitskräfte ge-
rufen, und es kommen Menschen.“ Es wurde deutlich, dass das rein öko-
nomisch gedachte Rotationsprinzip die menschlichen Aspekte der Ar-
beitsmigration außer Acht gelassen hatte. Außerdem waren auch viele 
Betriebe daran interessiert, eingearbeitete und bewährte ausländische Ar-
beiter langfristig zu beschäftigen. Die angeworbenen Arbeitskräfte ver-
wandelten sich daher immer häufiger von kurzfristigen „Gästen“ in län-
ger verweilende oder auch bleibewillige Arbeitnehmer; sie wurden im 
Hinblick auf ihre Rückkehrabsicht heterogen. Mindestens drei Gruppen 
lassen sich unterscheiden: rückkehrwillige Gastarbeiter, bleibewillige 
Einwanderer und Unentschiedene. Die deutsche Gesellschaft stand damit 
vor der Herausforderung, den bleibewilligen Teil der Arbeitsmigranten 
einzugliedern. Die sozialliberale Regierung trug dieser Aufgabe Rech-
nung, indem sie 1978 das Amt des Integrationsbeauftragten einrichtete. 

Mit dem Wechsel von der Gastarbeiter- zur Konsolidierungsphase 
wandelten sich auch die Anforderungen an das Mediensystem. Sie wur-
den vielfältiger: die Arbeitsmigranten benötigten nicht nur eine mediale 
Brücke zur Heimat und Lebenshilfe für einen „Gastaufenthalt“ in einem 
fremden Land, sondern der bleibewillige Teil bedurfte der Unterstützung 
bei der Eingliederung. Die Medien standen vor der neuen Herausforde-
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rung, auch einen Beitrag zur Integration derjenigen Migranten und ihrer 
Familien zu liefern, die ihren Lebensmittelpunkt auf Dauer nach 
Deutschland verlagert hatten. 

3 Abwehrphase und Zuwanderungsland 
wider Willen (1981/82 – etwa 1998) 

Mit dem Beginn der 80er Jahre wird ein neues bis heute andauerndes 
Migrationsphänomen offensichtlich: die Anziehungskraft Deutschlands 
für Flüchtlinge aus den Krisengebieten der europäischen und außereuro-
päischen Welt, wo Krieg, Elend und Unterdrückung herrschen. 1980 ü-
berstieg die Zahl der Asylbewerber erstmals die 100.000-Linie und im 
Jahr 1991 auch die 200.000-Linie. Die Politik reagierte darauf mit einer 
Wende in der Ausländerpolitik: die zaghaften Integrationsbemühungen 
Ende der 70er Jahre schlugen um in „ein Rennen nach einer Begren-
zungspolitik“ (Meier-Braun 1995: 17). Der Konsolidierungsphase folgte 
eine fast zwei Jahrzehnte dauernde Abwehrphase. Arbeitsmigration und 
Zuwanderungsdruck durch Flüchtlinge vermengten sich dabei zu einem 
neuen Problemgemisch, bei dem die Integration der bleibewilligen Ar-
beitsmigranten ein Nischendasein fristete; die politischen Anstrengungen 
konzentrierten sich vorrangig auf die Abwehr unerwünschter Zuwande-
rer. Dennoch stieg die Zahl der Ausländer erneut stark an – von 4,5 Mil-
lionen im Jahr 1988 auf 7,3 Millionen im Jahr 1996. Beachtlich ist, dass 
dieses Wachstum nicht nur durch Flüchtlinge, sondern trotz des Anwer-
bestopps hauptsächlich durch Arbeitsmigration bedingt war: zwischen 
1987 und 1993 nahm die Zahl der erwerbstätigen Ausländer um fast zwei 
Drittel zu (vgl. Geißler 1992: 283, 288). Hinter der Fassade des unrealis-
tischen Dogmas „Deutschland ist kein Einwanderungsland“ boomte also 
die Ausländerbeschäftigung. Flüchtlinge und noch mehr die ökonomisch 
benötigten Arbeitsmigranten und ihre Familien machten Deutschland 
trotz aller politischen Abwehrmanöver zu einem Zuwanderungsland wi-
der Willen.

Mit dem zahlenmäßigen Wachstum nahm auch die ethnische und 
soziale Differenziertheit und Heterogenität der Zuwanderer zu. Das mul-
tiethnische Segment wurde erheblich bunter. Neben den Arbeitsmigran-
ten aus den wichtigsten Anwerbeländern – Türkei (Anstieg von 1 Million 
auf 2 Millionen zwischen 1975 und 1995), den neu entstandenen Staaten 
Ex-Jugoslawiens, Italien, Griechenland, Spanien, Portugal und auch Ma-
rokko (Anstieg von 25.000 auf 80.000 zwischen 1975 und 1995) gewin-
nen weitere ethnische Minderheiten zahlenmäßig kontinuierlich an Ge-
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wicht. An erster Stelle sind hier die Polen zu nennen: nach dem Zusam-
menbruch des sozialistischen System stieg ihre Zahl um das Dreifache 
auf ca. 330.000 Ende 2003 an. Polen sind heute deutlich zahlreicher als 
Spanier und Portugiesen zusammen. Auch Menschen aus anderen post-
sozialistischen Gesellschaften nutzten die Öffnung der (süd-)ost-euro-
päischen Grenzen: Derzeit leben etwa 170.000 Russen (darunter viele jü-
dischen Glaubens), etwa 130.000 Ukrainer, 90.000 Rumänen, 55.000 
Ungarn, etwa 45.000 Bulgaren und 30.000 Tschechen in Deutschland. 
Erwähnenswert ist auch die Zuwanderung aus verschiedenen Flüchtlings-
ländern wie Iran (80.000), Afghanistan (65.000), Libanon (50.000) oder 
Sri Lanka (40.000). Schließlich leben Ende 2003 beachtliche Gruppen 
aus weiteren asiatischen Ländern in Deutschland: 90.000 Vietnamesen 
(etwa ein Drittel davon frühere Bootsflüchtlinge, der Rest meist ehemali-
ge Vertragsarbeiter aus der DDR), 80.000 Chinesen aus der Volksrepu-
blik China, 45.000 Inder und 35.000 Pakistani. Die quantitativ gewichti-
ge ethno-kulturelle Vielfalt innerhalb der Zu- und Einwanderer hat enorm 
zugenommen und stellt das Mediensystem vor neue Herausforderungen. 

4 Akzeptanzphase (1999 – heute) 

Mit dem Regierungswechsel im Herbst 1998 beginnt eine neue Phase der 
deutschen Zuwanderungsgeschichte, die man als Akzeptanzphase be-
zeichnen kann. Die wichtigen Parteien ringen sich nach und nach zu der 
grundlegenden Einsicht durch, dass Deutschland aus demographischen 
und ökonomischen Gründen Arbeitsmigranten gebraucht hat und auch in 
Zukunft brauchen wird. Alle demographischen Prognosen kommen zu 
einem übereinstimmenden Ergebnis: Deutschland wird in den nächsten 
Jahrzehnten wegen seiner niedrigen Geburtenraten einen steigenden Zu-
wanderungsbedarf aufweisen, der nach den meisten Schätzungen bei 
durchschnittlich 200.000 Personen pro Jahr liegen wird.2 Im Jahr 2000 
wurde der Anwerbestopp durch die Greencard erstmals offiziell für eine 
spezifische Gruppe, die IT-Spezialisten, außer Kraft gesetzt, und ein 
plötzliches Wettrennen der Parteien um ein Zuwanderungsgesetz setzte 
ein. 2004 stimmten alle Bundestagsparteien – mit Ausnahme der PDS – 
dem ersten Gesetz dieser Art in der deutschen Geschichte zu. Sie erken-
nen damit – durchaus mit unterschiedlichen Nuancen – an, dass Deutsch-
land zu einem Einwanderungsland modernen Typs geworden ist (vgl. 
z.B. UKZ 2001). 

                                             
2  Vgl. z.B. StBA 2000, Münz/Ulrich 2000, Hof 2001, Birg 2001. 
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Auch die Notwendigkeit, die Migranten in die deutsche Gesellschaft zu 
integrieren, wird zum Gegenstand der politischen Diskussion und des öf-
fentlichen Bewusstseins. Seit 2000 wird die Einbürgerung durch ein libe-
ralisiertes Staatsangehörigkeitsrecht erleichtert. Zur Migration gehört im 
öffentlichen Diskurs – anders als in der Abwehrphase – auch die Integra-
tion; es geht nicht mehr nur um die politische Steuerung der Zuwande-
rung, sondern auch um das Danach, um einen angemessenen Umgang 
der Einheimischen mit den Migranten, um deren Eingliederung in die 
Kerngesellschaft (vgl. UKZ 2001) – wenn auch die politische Diskussion 
dieses komplexen Problemfeldes3 meist auf die Teilfelder Gesetzestreue 
und Sprachkenntnisse eingeengt ist. 

Bereits in den 70er Jahren ist die mediale Integration4 der Migran-
ten immer stärker zur zentralen Herausforderung an das Mediensystem 
geworden. Der Hintergrund sind die allmähliche Metamorphose der 
Gastarbeiter aus den ehemaligen Anwerbeländern zu Einwanderern – 
immer mehr Arbeitsmigranten wollen langfristig oder auf Dauer in 
Deutschland bleiben – sowie „neue“ Zuwanderer aus Osteuropa, ver-
schiedenen Flüchtlingsländern und aus Asien, von denen ebenfalls viele 
einen Lebensmittelpunkt in Deutschland suchen oder gefunden haben. 

Nicht nur die ethno-kulturelle Vielfalt hat, wie bereits kurz im vo-
rigen Kapitel skizziert, stark zugenommen, auch die soziale Differenzie-
rung dieser Gruppen ist in mehreren Dimensionen vorangeschritten. Es 
bilden sich immer stärker Unterschiede nach Alter und Generation und 
nach sozialem Status heraus, die – wie auch die weiterhin bestehenden 
Unterschiede nach Aufenthaltsdauer und Grad der Integration – Einfluss 
auf die medial-kommunikativen Bedürfnisse haben. Dazu einige wenige 
Stichworte:

– Alter und Generation. Während sich die erste Einwanderergenerati-
on z.T. dem Ruhestandsalter nähert oder bereits im Ruhestand ist, 
wachsen Generationen von jungen Menschen mit Migrationshin-
tergrund heran, die in Deutschland geboren sind und bikulturell bzw. 
transkulturell sozialisiert wurden. Die Heimat ihrer Eltern kennen sie 
nur noch aus Erzählungen oder von Urlaubsreisen. 

– Sozialstatus. Die Unterschichtungstendenzen aus der Gastarbeiter-
phase – Gastarbeiter wurden ursprünglich für niedrig qualifizierte 
Arbeiten angeworben – leben fort, haben sich aber deutlich abge-

                                             
3  Vgl. dazu den Beitrag in diesem Band zu diesem Thema.  
4  Vgl. den Beitrag zu diesem Konzept in diesem Band.  
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schwächt. Es ist inzwischen ein ausländischer Mittelstand von Selb-
ständigen und Unternehmern entstanden (Geißler 1992: 294ff.). Un-
ter den Migrantenkindern gibt es mittlerweile Akademikerinnen und 
Akademiker; knapp 4% der Studierenden an deutschen Hochschulen 
sind Töchter und Söhne von Arbeitsmigranten (berechnet nach StBA 
2003). Und das Bildungsniveau von vielen Zuwanderern aus Nicht-
anwerbeländern ist vergleichsweise gut (vgl. z.B. Bender u.a. 2000); 
viele russische, polnische, iranische oder afghanische Kinder kom-
men aus gut qualifizierten Elternhäusern und besuchen häufig ein 
Gymnasium, Kinder aus iranischen und russischen Familien sogar 
häufiger als deutsche (Geißler 2004). 

– Aufenthaltsdauer und Grad der Integration. Schließlich ist das Me-
diensystem, so wie bereits in den 1970er Jahren, weiterhin mit dem 
Problem der unterschiedlichen Aufenthaltsdauer konfrontiert, mit 
dem wichtige Faktoren der medialen Bedürfnisse wie Deutschkennt-
nisse, Bindung an die Herkunftskultur oder Grad der Integration in 
die deutsche Kerngesellschaft zusammenhängen. 

Resümierend lässt sich festhalten: Mit der Entwicklung Deutschlands 
vom Gastarbeiterland zum Einwanderungsland ist nicht nur der Umfang 
des multiethnischen Segments der deutschen Sozialstruktur stark ange-
wachsen, sondern auch die ethnische Vielfalt sowie die soziale Differen-
zierung der Migranten im Hinblick auf den Grad der Integration, auf Al-
ter und Generation sowie auf ihren Sozialstatus haben erheblich zuge-
nommen. Die Herausforderungen an das Mediensystem sind immer 
komplexer und komplizierter geworden. 
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Horst Pöttker 

Sozia le  Integrat ion  
E i n  S c h l ü s s e l b e g r i f f  f ü r  d i e  F o r s c h u n g  ü b e r  
M e d i e n  u n d  e t h n i s c h e  M i n d e r h e i t e n

Sozialwissenschaftliche Forschung über ethnische Minderheiten und 
Medien kann von unterschiedlichen theoretischen Perspektiven aus er-
folgen, die sich in charakteristischen Schlüsselbegriffen manifestieren. 
So wird in manchen Untersuchungen der Begriff der kulturellen Identität
ins Zentrum gestellt. Dagegen dient in unserem Projekt der Begriff der 
gesellschaftlichen Integration als theoretischer Fokus. Um ihn als For-
schungsinstrument zuzuschärfen, wird er im Folgenden unter Rückgriff 
auf die einschlägige Literatur analysiert und im Hinblick auf seine Taug-
lichkeit für die Zwecke unseres Vorhabens geklärt. Dazu stellen wir den 
Begriff ins Spannungsfeld polarer Eigenschaftsprofile und diskutieren 
mögliche Anwendungsebenen und Indikatoren. 

1 Grundkonzept und Literatur 

Schaut man in sozialwissenschaftliche Wörterbücher, zeigt sich immer-
hin ein Grundkonsens darüber, dass unter Integration ein Prozess zu ver-
stehen ist, der die Teile eines sozialen Systems zu dessen Ganzheit ver-
bindet (vgl. Bernsdorf 1968, 469; Hartfiel/Hillmann 1978, 344). Damit 
ist noch nichts über Art und Größe dieser Ganzheit gesagt, denkbar ist im 
Prinzip alles zwischen Zweierbeziehung und Weltgesellschaft; und auch 
nichts über den Modus der das Ganze schaffenden Verbindung, auch 
wenn wir als „heuristisches Prinzip“ (vgl. Friedrichs/Jagodzinski 1999, 
17) zuerst an Gleichheit oder Ähnlichkeit, Konsens, Harmonie zwischen 
den Teilen eines sozialen Systems denken. Allerdings ist offensichtlich, 
dass auch Unterschiedliches, ja Widerstreitendes eine Gesamtheit bilden 
kann.

So reich und im Wesentlichen übereinstimmend die Wörterbuch-
definitionen, so schmal und uneinheitlich ist die aktuelle Forschungs-
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literatur, die sich auf einem gewissen Theorieniveau kritisch-analytisch 
mit dem Begriff der gesellschaftlichen Integration auseinandersetzt. Dies 
ist umso erstaunlicher, als die Frage, was die moderne, hochkomplexe 
Gesellschaft (noch) zusammenhält, durch den anhaltenden Prozess der 
funktionalen Differenzierung, der diese Komplexität hervorgebracht hat 
und weiter hervorbringt, zu einer Kardinalfrage der soziologischen Theo-
rie werden musste, die im Laufe des 20. Jahrhunderts nicht schlüssig be-
antwortet werden konnte. 

Insofern verwundert es nicht, dass Niklas Luhmanns Theorie sozia-
ler Systeme (vgl. Luhmann 1984) oft als Bezugspunkt der dünnen Litera-
tur zum Integrations-Begriff dient. In einem Aufsatz, der in jedem Ab-
schnitt auch auf die Problematik der Integration ethnischer Minderheiten
zu sprechen kommt, hat Richard Münch gezeigt, dass Luhmanns Theorie 
der Systemintegration, die den Aspekt der funktionalen Differenzierung 
in den Mittelpunkt stellt, ja absolut setzt, gerade für diese Problematik 
unzureichend ist, weil ethnische Minderheiten keine auf funktionale Dif-
ferenzierung zurückgehenden Teilsysteme der Gesellschaft bilden, son-
dern in der Regel auf Einwanderung zurückgehen und sich nicht durch 
funktionelle, sondern durch kulturelle Merkmale wie Herkunft, Sprache 
oder Religion von der Mehrheit abheben (vgl. Münch 1997, 95).

Jürgen Friedrichs und Wolfgang Jagodzinski haben ein Sonderheft 
„Soziale Integration“ der Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozial-
psychologie herausgegeben, in dessen umfangreicher Einleitung sie sich 
den theoretischen Aspekten des Begriffs zuwenden und dabei einige Ei-
genschaftsprofile (absolut/relational, wertneutral/normativ, Konsens 
/Konflikt, Homogenität/Heterogenität) skizzieren, die auch wir im Fol-
genden als heuristisches Raster verwenden (vgl. Friedrichs/Jagodzinski 
1999). Die weiteren Beiträge des Hefts sind besonderen, teilweise empi-
rischen Aspekten der Integrationsproblematik gewidmet. 

Zwei weitere Sammelbände hat Wilhelm Heitmeyer herausgegeben: 
„Was treibt die Gesellschaft auseinander? Bundesrepublik Deutschland: 
Auf dem Weg von der Konsens- zur Konfliktgesellschaft“ (Heitmeyer 
1997a) und „Was hält die Gesellschaft zusammen?“ mit dem gleichen 
Untertitel (Heitmeyer 1997b). Hier geht es allerdings weniger um be-
griffliche Klärungen als um aktuelle gesellschaftliche Phänomene und 
Probleme. Den Einleitungen des Herausgebers ist – abgesehen vom sys-
temtheoretischen Jargon – eine klare theoretische Orientierung nicht zu 
entnehmen.  

Anders Bernhard Peters’ Monographie „Die Integration moderner 
Gesellschaften“ (Peters 1993), die sich nicht mit einer funktionalistischen 
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Betrachtungsweise begnügt und im Hinblick auf das Erfordernis, dass 
auch nicht- und sogar dysfunktionale Elemente in die Gesellschaft zu in-
tegrieren sind, in Anlehnung an Jürgen Habermas’ Diskurstheorie den 
Konsens über die Menschenrechte und die sprachliche Verständigung als 
integrative Mechanismen einbezieht (vgl. auch Münch 1997, 85f.). Peters 
hat seinen funktionalistische und handlungstheoretische Elemente ver-
bindenden Ansatz zu einem komplexen Modell verdichtet, das der Öf-
fentlichkeit eine entscheidende Bedeutung für die gesellschaftliche Integ-
ration zuweist (vgl. Peters 2002). Diese Überlegungen sind in einem wei-
teren für unser Projekt thematisch relevanten Sammelband dokumentiert, 
der sich ausschließlich mit dem Thema Integration durch Öffentlichkeit, 
Massenmedien und Journalismus beschäftigt (vgl. Imhof/Jarren/Blum 
2002).

Bei aller Vielfalt der Herangehensweisen und Positionen, die die 
jüngeren sozialwissenschaftlichen Arbeiten zur Integrationstheorie kenn-
zeichnet, gibt es eine auffällige Übereinstimmung hinsichtlich der Ge-
schichte dieser Theorie. In allen genannten Publikationen wird Émile 
Durkheim mit seinem Werk „De la division du travail social“ von 1893 
(deutsche Übersetzungen vgl. Durkheim 1977, 1992) als ihr Begründer 
und Ahnherr genannt und gelegentlich auch im Hinblick auf aktuelle 
Fragen, z.B. die Frage nach den Integrationsaufgaben des Journalismus 
(vgl. Pöttker 2002), interpretiert und weitergedacht. Allerdings ist die 
den sozialwissenschaftlichen Integrationsdiskurs grundierende Durk-
heim-Rezeption nicht ohne Missverständnisse geblieben. So werden 
Durkheims Begriffe der mechanischen bzw. organischen „Solidarität“ 
derart wörtlich genommen, als sei es ihm vor allem um Solidaritätsemp-
findungen im heutigen Sinne als Bindemittel archaischer bzw. moderner 
Gesellschaften gegangen (vgl. Münch 1997, 95ff.). Wir werden sehen, 
dass Durkheim nüchterner war und es ihm vor allem auf das Wissen der 
Teile einer Gesellschaft übereinander ankam. 

2 Integration – ein absoluter oder ein gradueller 
Begriff?

Beginnen wir mit einfachen Fragen, um uns auf die schwierigeren vorzu-
bereiten. Zu den weniger schwierigen gehört gewiss die Frage, ob gesell-
schaftliche Integration ein absoluter oder ein „relationaler“ bzw. graduel-
ler Begriff sei. „In Diskussionen um die Zivilreligion oder um den Wer-
teverfall gewinnt man oft den Eindruck, dass Integration nicht als eine 
graduell abgestufte Eigenschaft verstanden wird, sondern als ein dicho-
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tomer Zustand: ein System ist entweder integriert oder es löst sich auf“ 
(Friedrichs/Jagodzinski 1999, 14f.). Was hier mit kritischem Unterton 
dargestellt wird, ist offenbar eine unhaltbare Vorstellung, gerade wenn es 
um ethnische Minderheiten geht, aber auch im Allgemeinen. In unserer 
Ausgangsskizze des Begriffs hieß es bereits, Integration sei ein Prozess, 
kein Zustand. Prozesse sind stets mehr oder weniger vorangeschritten, 
was die Eigenschaft des Relationalen bzw. Graduellen einschließt. Wenn 
wir die Möglichkeit ins Auge fassen wollen, dass ethnische Minderheiten 
ungenügend in eine Gesellschaft integriert sind, dann setzt das einerseits 
voraus, dass sie räumlich und zeitlich inmitten dieser Gesellschaft leben, 
also ein Minimum an bereits erfolgter Integration, andererseits bringt es 
aber auch zum Ausdruck, dass sie (noch) nicht vollständig zu dieser Ge-
sellschaft gehören, sich auf irgendeine Weise von ihrer Ganzheit abhe-
ben, aus ihr herausragen, was sich im Prinzip verändern lässt. Was uns 
interessiert, sind also nicht die Zustände des völligen Außerhalb- oder 
Innerhalbstehens, sondern dass ethnische Minderheiten mehr oder weni-
ger zu einer Gesellschaft gehören, mehr oder weniger fest in sie einge-
bunden sein können. Daraus geht hervor, dass es hier nicht sinnvoll ist, 
Integration als absoluten Begriff aufzufassen, sondern dass wir ihn nur 
im Sinne einer „graduell abgestuften Eigenschaft“ verstehen können. Ins 
Allgemeine gewendet gilt das für alle Forschungen, die die Möglichkeit 
von gesellschaftlichen Veränderungen in Betracht ziehen. Die Kategorie 
des sozialen Wandels schließt absolute Eigenschaftsbegriffe aus, wenn 
sie nicht als Idealtypen gemeint sind. 

3 Wertneutral oder normativ? 

Relativ leicht zu beantworten ist auch noch die Frage, ob Integration ein 
rein deskriptiver, allenfalls analytischer Begriff sein soll, oder ob wir 
damit wertende Vorstellungen darüber verbinden wollen, dass das damit 
Begriffene wünschbar ist. In der Soziologie und angrenzenden Diszipli-
nen hat sich in den vergangenen Jahrzehnten die Auffassung, besser: die 
Haltung durchgesetzt, Wertvorstellungen gehörten nicht in die Wissen-
schaft. Es gibt kaum ein schlimmeres Verdikt über eine Studie, als dass 
sie „normativ“ argumentiere. Schon Max Weber, auf dessen Wertfrei-
heitspostulat gestützt der akademische Mainstream solche Verdikte für 
begründet erachtet, hat freilich betont, dass Wertentscheidungen sehr 
wohl in die Sozialwissenschaft gehören, und zwar u.a. insofern, als sie 
bereits in den theoretischen Grundbegriffen stecken, die in der Forschung 
letztlich darüber entscheiden, welche Gegenstände und Fragestellungen 
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sie sich vornimmt und welche nicht (vgl. Weber 1968). Diese Idee der 
Weberschen Erkenntnistheorie wird am Integrationsbegriff exemplifi-
ziert, wenn Friedrichs und Jagodzinski zu Luhmanns Definition („die 
Reduktion der Freiheitsgrade von Teilsystemen, die diese den Außen-
grenzen des Gesellschaftssystems und der damit abgegrenzten internen 
Umwelt dieses Systems verdanken“, Luhmann 1997, 603) bemerken: 
„Der Vorteil dieser Begriffsbestimmung ist ihre Wertneutralität: Integra-
tion ist nicht länger etwas Positives, für die Gesellschaft Unentbehrli-
ches. Umgekehrt bedroht Desintegration das System nicht, weil sich kei-
nerlei Feststellungen darüber treffen lassen, von welchem Punkt an ein 
weiterer Zuwachs an Freiheitsgraden die Systemstabilität gefährdet. (...) 
Der Nachteil dieses Integrationsbegriffs ist jedoch, dass man die mit die-
sem Begriff assoziierten Fragestellungen aus dem Blick verliert.“ (Fried-
richs/Jagodzinski 1999, 15).

Die Fragestellung unseres Projekts setzt voraus, dass es zumal in 
Deutschland, aber auch in den klassischen Einwanderungsländern USA 
und Kanada einen relativen Mangel an Verbindung oder Vereinigung 
zwischen den ethnischen Minderheiten und der Aufnahmegesellschaft 
gibt; und sie zielt darauf herauszufinden, was Massenmedien und Journa-
lismus dazu beitragen können, diesen Mangel zu beheben. Um diese Fra-
gestellung im Blick halten zu können, sind wir darauf angewiesen, Integ-
ration als etwas Wünschbares zu betrachten. Wir fassen den Begriff nicht 
wertneutral auf, sondern, provokativ gesagt, „normativ“. 

Das heißt freilich nicht, dass uns dieser Begriff nicht zu nüchternen 
empirischen Tatsachenfeststellungen ohne Beimengung von Wunschvor-
stellungen führen kann. Wenn wir gerade das beabsichtigen, folgen wir 
eben jenem Konzept, das Weber mit dem Wertfreiheitspostulat skizziert 
hat, das aber auch späteren Modellen und Theorien zugrunde liegt, in de-
ren Namen die Eigenschaften „normativ“ und „empirisch“ durch einen 
Bindestrich zusammengehalten werden (vgl. Geißler 1973): Normative 
Grundbegriffe prägen die Auswahl des zu Erkennenden im Sinne einer 
Problemorientierung der Sozialforschung, aber sie verhindern keines-
wegs, dass die unter ihrer Maßgabe erlangten empirischen Feststellungen 
im Sinne der Methodologie des kritischen Rationalismus eines Karl R. 
Popper (vgl. Popper 1966) intersubjektiv überprüfbar, genauer: falsifi-
zierbar sind. 
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4 System- oder Sozialintegration? 

Mit der von Münch unter Rückgriff auf David Lockwoods Unterschei-
dung (vgl. Lockwood 1964) aufgeworfenen Frage, ob wir uns mit einer 
funktionalistisch orientierten Vorstellung von Systemintegration, wie sie 
später Luhmann ausgeführt hat, begnügen können, oder ob wir einen 
weiter gespannten Begriff von Sozialintegration brauchen, haben wir ei-
nen erheblichen Komplexitäts- und Schwierigkeitsgrad erreicht. Zu-
nächst gilt es ein Kriterium zu finden, um den oft etwas unscharf ge-
brauchten Begriff der Sozialintegration gegenüber dem schärfer definier-
ten der Systemintegration präzise kenntlich zu machen: ein Problem, das 
bisher in der Literatur nur andeutungsweise und unzureichend gelöst 
worden ist. 

Diese Schwierigkeit lässt sich überwinden, indem man sich die 
Gründe für die Restriktivität des Begriffs Systemintegration vor Augen 
führt. Sie liegen in der Restriktivität der Systemtheorie im Allgemeinen. 
Die Hauptkritik an der Systemtheorie moniert, dass die sinnbildenden 
gesellschaftlichen Subjekte, die die Sozialwelt mit ihren Werten, Nor-
men, Institutionen usw. im Vorgang der Externalisierung (vgl. Berger 
1973, 7-9) hervorbringen, ignoriert oder gar geleugnet werden, indem 
Gesellschaft als eine Realität „sui generis“ aufgefasst wird (vgl. Parsons 
1976, 15; dazu Pöttker 1997, 29-39). Entsprechend ist unter Systeminteg-
ration ein Prozess der Ganzwerdung zu verstehen, für den Subjekte keine 
Rolle spielen, und der Subjekte und ihr Bewusstsein auch nicht nötig hat, 
weil er sich sozusagen hinter ihrem Rücken und ohne ihr Zutun vollzieht 
(vgl. auch Münch 1997, 86-95). Entsprechend lässt sich Sozialintegration 
als ein umfassenderer, komplexerer Vereinigungsvorgang definieren, der 
auch des subjektiv gemeinten Sinns bedarf, den Menschen ihren Hand-
lung(sweis)en unterlegen. 

Der Begriff der Sozialintegration schließt demnach die Vorstellung 
ein, dass zur Ganzwerdung einer Gesellschaft bestimmte Bewusstseins-
qualitäten ihrer Mitglieder gehören. Wir betonen schon hier, dass Sozial-
integration nicht bedeutet, die Mitglieder einer Gesellschaft müssten alle 
dasselbe denken, dieselben Werte anerkennen oder sich in Fragen der 
Weltdeutung einig sein. Ob und wieweit dies notwendig ist, werden wir 
unter den Stichworten Konsens/Konflikt und Homogenität/Heterogenität 
diskutieren. Hier sei zunächst festgestellt: Wer statt von Systemintegrati-
on von Sozialintegration spricht, interessiert sich dafür, was die Subjekte 
einer Gesellschaft empfinden oder nicht empfinden, meinen oder nicht 
meinen, wissen oder nicht wissen. Er interessiert sich für ihre Mentalität, 
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ihr Bewusstsein – verstanden nicht als Gegensatz zum Unterbewusstsein, 
sondern als Sphäre der subjektiven Motivation, die unter- und vorbe-
wusste Bestände des Empfindens, Meinens und Fürwahrhaltens umfasst. 

Ob und wie ethnische Minderheiten durch Medien (besser) integ-
riert werden können, wird ohne Interesse für das Bewusstsein der Gesell-
schaftssubjekte – das der ethnischen Minderheiten wie das der Mehr-
heitsbevölkerung – kaum zu beantworten sein. Denn die kulturellen Grä-
ben, die Trennungen in Herkunft, Sprache oder Religion, die die Integra-
tion ethnischer Minderheiten zum Forschungsproblem machen, sind 
nicht zuletzt Trennungen zwischen dem Empfinden, Meinen und Wissen 
der ethnischen Minderheiten einerseits und der Mehrheitsbevölkerung 
andererseits. Und dass wir im Hinblick auf die Integration ethnischer 
Minderheiten gerade die Massenmedien und den Journalismus zu For-
schungsgegenständen machen, liegt darin begründet, dass Medien und 
Journalismus im Hinblick auf Bewusstsein und Mentalitäten eine beson-
dere Bedeutung als Einflussfaktoren haben. 

Angesichts unserer Fragestellung empfiehlt es sich daher, sich nicht 
mit dem Begriff der Systemintegration zu begnügen, sondern den weite-
ren der Sozialintegration zu Grunde zu legen, der uns nicht auf eine 
funktionalistische Argumentation beschränkt, funktionalistische Argu-
mente aber auch nicht ausschließt. 

5 Konflikt oder Konsens? 

Soll unser Integrationsbegriff die Vorstellung von Harmonie, Konsens, 
Konfliktfreiheit umfassen? Bereits Georg Simmel (vgl. Simmel 1958) 
und, seine Ideen fortführend, Lewis Coser (vgl. Coser 1965) haben ge-
zeigt, dass Konflikte für den Erhalt, und das heißt auch: für den Zusam-
menhalt sozialer Systeme nützlich, ja notwendig sein können (vgl. auch 
Pöttker 1980, 262-296). Man muss nicht einmal die funktionalistische 
Betrachtungsweise verlassen, um einzusehen, dass ein Integrationsbe-
griff, der Konflikte ausschlösse, damit auch Mechanismen ausschlösse, 
die aus Teilen ein gesellschaftliches Ganzes werden lassen. Auch Kon-
flikte können offenbar zum Zusammenhalt einer Gruppe oder einer Ge-
sellschaft beitragen, beispielsweise indem sie Interessengegensätze zum 
Ausgleich bringen.  

Damit ist allerdings angedeutet, dass nicht jeder Konflikt integrativ 
ist. Beispielsweise führen Streit, Streik und andere Formen der offenen 
Auseinandersetzung nur dann zur Stabilisierung der sozialen Beziehung 
zwischen Konfliktparteien, wenn beide Seiten gewillt sind, sich nicht aus 
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der Beziehung zu lösen, sondern sie fortzusetzen. Fragt man nach den 
möglichen Gründen für solches Gewilltsein, zeigt sich, dass Konflikte 
über Interessengegensätze und andere Differenzen hinweg besonders 
dann integrativ sein können, wenn sie mit Konsens in anderen Fragen zu-
sammenspielen. Daraus folgt, dass unser Integrationsbegriff weder Kon-
flikt noch Konsens ausschließen darf, sondern von der Prämisse ausge-
hen sollte, dass eine für den jeweiligen Fall spezifische Kombination von 
Konsens und Konflikt das Optimum an integrativer Effektivität erreicht. 
Friedrichs und Jagodzinski erwähnen den Markt als einen komplexen so-
zio-ökonomischen Mechanismus, in dem das Zusammenspiel von Kon-
flikt (Konkurrenz) und Konsens (innerhalb der Gruppen der Anbieter o-
der der Konsumenten) letztlich zu einer integrativen Regulierung führt 
(vgl. Friedrichs/Jagodzinski 1999, 19). 

Aber nicht nur bei Formen der Systemintegration, beispielsweise 
durch die „invisible hand“ des Marktes, sondern auch bei manchen For-
men der Sozialintegration zeigt sich die Produktivität einer Mischung 
von Konsens und Konflikt: „Die potenziellen Konflikte zwischen Teil-
systemen werden durch vielfältige Mechanismen konterkariert. Multiple 
Mitgliedschaften in Organisationen sind ein Beispiel dafür. Insbesondere 
Peter M. Blau (1978, 221) hat argumentiert, in einer auf der Makroebene 
differenzierten Gesellschaft würde durch die multiplen Mitgliedschaften 
der Einzelnen in unterschiedlichen Gruppen und durch deren Interaktio-
nen eine soziale Integration entstehen. Diesen Sachverhalt belegen auch 
die empirischen Analysen interkonfessioneller Kontakte“ (Friedrichs/ 
Jagodzinski 1999, 19). 

6 Homogenität oder Heterogenität? 

Der letzte Gegensatz, mit dessen Hilfe wir unseren Integrationsbegriff 
qualifizieren wollen, ist der zwischen Homogenität und Heterogenität. 
Setzt gesellschaftlicher Zusammenhalt voraus, dass die Gesellschaftsmit-
glieder sich gleich oder ähnlich sind? Berücksichtigt man, dass Konsens 
Gleichheit oder Ähnlichkeit in Bezug auf Auffassungen und Meinungen 
bedeutet, zeichnet sich ab, dass die Antwort hier ähnlich ausfallen wird 
wie beim Gegensatzpaar Konsens/Konflikt. 

Nähme man an, Integration würde Homogenität der Gesellschafts-
mitglieder voraussetzen, müsste der Zusammenhalt von Gesellschaften 
mit ihrer Modernität kontinuierlich abnehmen, wenn man unter Moderni-
sierung den großen historischen Prozess der fortschreitenden Arbeitstei-
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lung, umfassender: der funktionalen und sozialen Differenzierung, also 
der zunehmenden Verschiedenheit der Gesellschaftsteile versteht. 

Wenn wir die Geschichte betrachten, erscheint diese These wenig 
plausibel. Fehlt es modernen Gesellschaften wirklich an innerer Bindung, 
sind sie wirklich weniger haltbar oder „integriert“ als vormoderne For-
mationen? Die englische Gesellschaft, in der sich zuerst jene Elemente 
der Sozialwelt herausgebildet haben, die wir die „Moderne“ nennen, be-
wahrt diese konstituierenden Elemente seit drei Jahrhunderten: freier 
Markt, rechtlich garantierte Menschenrechte, Öffentlichkeit usw. Wenn 
aber moderne, stark differenzierte Gesellschaften ebenso integriert sein 
können wie vormoderne, weniger differenzierte, dann muss es außer 
Gleichheit oder Ähnlichkeit noch andere Mechanismen geben, die die 
Teile einer Gesellschaft zusammenhalten können. 

Diese Einsicht hat einige soziologische Klassiker des 19. Jahrhun-
derts, vor allem Herbert Spencer und Emile Durkheim, auf die Idee ge-
bracht, die moderne Gesellschaft mit dem Körper höher stehender Lebe-
wesen zu vergleichen, dessen verschiedenartige, großteils stark speziali-
sierte Organe ja auch zu einem klar nach außen abgegrenzten Ganzen 
verbunden sind, obwohl sie sich keineswegs gleichen oder ähneln. Um 
zu verstehen, welches Bindemittel heterogene Teile zu einem sozialen 
Ganzen verbinden kann, referieren und interpretieren wir im folgenden 
Abschnitt, einer Tradition der integrationstheoretischen Literatur fol-
gend, die Grundideen aus Durkheims epochalem Werk „De la division 
du travail social“ (vgl. Durkheim 1893, 1977, 1992). Zuvor sei aber fest-
gehalten, zumal wir damit bereits Durkheims Grundidee folgen: In unse-
ren Integrationsbegriff geht die Vorstellung ein, dass ein Optimum an so-
zialer Bindung entsteht, wenn Homogenität und Heterogenität der Teile 
einer Gesellschaft in günstiger Mischung auftreten, ähnlich wie es ein 
produktives Zusammenspiel von Konsens und Konflikt erfordert. Soziale 
Integration in der Moderne braucht beides: Ähnlichkeit und Eintracht e-
benso wie Verschiedenheit und Auseinandersetzung. 

Dass der Integrationsbegriff nicht auf den Gedanken an Homogeni-
tät beschränkt sein darf, ist unmittelbar einsichtig, wenn er auf ethnische 
Minderheiten bezogen werden soll, die gerade durch kulturelle Andersar-
tigkeit definiert sind und typischer Weise um ihre kulturelle Identität rin-
gen. Zunächst scheint diese Evidenz über die von Durkheim begründete 
funktionalistische Argumentation hinauszugehen. Aber die historische 
Erfahrung, dass assimilatorische Bestrebungen, kulturelle Unterschiede 
einzuebnen, eben wegen des Ringens ethnischer Minderheiten um kultu-
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relle Identität systemgefährdende Widerstände hervorrufen können, holt 
sie wieder in den funktionalistischen Horizont zurück. 

7 Émile Durkheim 

Obwohl Durkheim – als ein Begründer der Theorie der funktionalen Dif-
ferenzierung – zu Recht als Ahnherr der Systemtheorie gilt, ist er tatsäch-
lich auch als der Klassiker des Nachdenkens über Sozialintegration zu 
betrachten, denn das Subjekt spielt bei ihm (noch) eine zentrale Rolle. 
Das wird bereits daran deutlich, dass er die Antriebskraft der funktiona-
len Differenzierung nicht nur abstrakt, wie später die Systemtheorie, aber 
auch schon vorher etwa Immanuel Kant (vgl. Kant 1994, 4), in einer 
Steigerung der ökonomischen Produktivität und gesellschaftlichen Effek-
tivität erblickt. Durkheim nimmt vielmehr an, die Spezialisierung sei eine 
Antwort von Produzenten darauf, dass sie bei gesellschaftlicher „Ver-
dichtung“ unter steigenden Konkurrenzdruck geraten. Mit dem Motiv der 
Konkurrenzvermeidung erkennt Durkheim eine Ursache der funktionalen 
Differenzierung, die mindestens ebenso in den Bereich der Bildung von 
subjektivem Handlungssinn gehört wie in den der objektiven Funktiona-
lität (vgl. Durkheim 1977, 306-316). 

Dass Durkheims Integrationstheorie das Subjekt keineswegs leug-
net, sondern sogar von ihm ausgeht, zeigt sich auch daran, dass der Be-
griff „Solidarität“ in ihr eine entscheidende Rolle spielt. Allerdings meint 
der französische Soziologe am Ende des 19. Jahrhunderts mit diesem 
Ausdruck nicht exakt dasselbe wie seine deutschen Verwender mehr als 
100 Jahre später. Es ist insofern übertrieben, „in der Soziologie Émile 
Durkheims“ die Wurzeln „einer Theorie der solidarischen Integration“ 
(Münch 1997, 95) und sogar einen Vorläufer der „Bewegung des 
Kommunitarismus“ zu erblicken, „der es um die Erneuerung der Bürger-
gemeinschaft als integrativen Kern der modernen Gesellschaft geht.“ 
(Münch 1997, 99) Dass Durkheim etwas Rationaleres als ein quasi vor-
modernes Gemeinschaftsgefühl im Auge hat, wenn er darüber nachdenkt, 
was im Bewusstsein der gesellschaftlichen Subjekte die Integration ver-
schiedenartiger Teile, also jenseits von Homogenität bewirken kann, tritt 
hervor, wenn man seinen Begriff der „organischen Solidarität“ unter die 
Lupe nimmt: 

Zunächst stellt Durkheim fest, organische Solidarität sei „nur mög-
lich, wenn jeder ein Betätigungsfeld hat, das ihm gehört, wenn er also ei-
ne Persönlichkeit hat. Das Kollektivbewußtsein muß also einen Teil des 
Individualbewußtseins frei lassen, damit dort spezielle Funktionen ent-
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stehen, die es nicht regeln kann. Je größer diese Region ist, um so größer 
ist die Kohäsion, die aus dieser Solidarität entspringt.“ (Durkheim 1977, 
171f.) Damit ist freilich nur gesagt, was die organische Solidarität nicht 
sein soll, nämlich eine homogenisierende Art der Integration, die not-
wendigerweise auf Kosten von Individualität und Besonderheit, Ver-
schiedenheit und Vielfalt ginge. Positive Hinweise darauf, was die Ver-
bindung zwischen den verschiedenen „Organen“, den spezialisierten Be-
tätigungsfeldern und Institutionen bewirkt, die Durkheim gemäß seinem 
funktionalistischen Differenzierungskonzept meist „Berufe“ oder „Be-
rufsgruppen“ nennt, lassen sich erst dem dritten Teil seines Buches ent-
nehmen, in dem er sich mit den pathologischen und abnormen, heute 
würden wir sagen: dysfunktionalen Formen der sozialen Arbeitsteilung 
auseinandersetzt. 

Der erste Hinweis ist, dass organische Solidarität nicht entstehen 
könne, wenn die „Organe keinen genügenden Kontakt haben“ (Durkheim 
1977, 14). Normal sei, dass solcher Kontakt besteht, damit Integration 
zustande kommt. In Bezug auf die handelnden und sinnbildenden Sub-
jekte formuliert Durkheim es so: „normalerweise verlangt das Spiel einer 
jeden speziellen Funktion, daß sich das Individuum nicht eng darin ein-
schließt, sondern in ständigem Kontakt mit den Nachbarfunktionen 
bleibt, ihrer Bedürfnisse der Veränderung, die dort eintreten, bewußt 
wird usw. Die Arbeitsteilung setzt voraus, daß der Arbeiter, statt über 
seine Aufgabe gebeugt zu bleiben, seine Mitarbeiter nicht aus den Augen 
verliert“ (Durkheim 1977, 415). Damit ist das Wissen der einzelnen 
Funktionsparzellen oder Berufe voneinander als notwendige Bedingung 
der Integrationswirkung angesprochen, womit Durkheim aber ausdrück-
lich nicht eine in abstrakte und zeitlose Begriffe gefasste Allgemeinbil-
dung meint, sondern das konkrete und aktuelle Informiertsein übereinan-
der. Daraus lässt sich, im Hinblick auf den Beitrag der Massenmedien 
zur Integration, eine journalistische Pflicht zu umfassender und allge-
meinverständlicher Berichterstattung über alle Teile und Glieder der Ge-
sellschaft ableiten. 

Damit ist es jedoch nicht getan. Durkheim erkennt nämlich, dass es 
für die Integration nicht gleichgültig ist, was die diversen Funktionspar-
zellen der komplexen Gesellschaft voneinander wissen und übereinander 
denken. Er fragt zunächst, ob es sich „eigentlich“ darum handele, „Jedem 
Individuum begreiflich zu machen, daß es nicht allein bestehen kann, 
sondern ein Teil des Ganzen ist, von dem es abhängt?“ (Durkheim 1977, 
403) Abstrakt gesagt ist das Bindemittel, das Durkheim mit dem Begriff 
der organischen Solidarität anvisiert, also das Bewusstsein vom Aufein-
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ander-angewiesen-sein der verschiedenen Funktionsparzellen und Insti-
tutionen. Es ist klar, dass damit nicht ein Gemeinschaftsgefühl innerhalb 
jeder Berufsgruppe gemeint ist, wie manche Interpreten annehmen. Stellt 
sich Durkheim also ein umfassenderes Gemeinschaftsgefühl zwischen
den Berufsgruppen als Integrationsmittel vor?

Er weist deutlich darauf hin, dass es auch mit dem Bewusstsein 
vom Aufeinander-angewiesen-sein der verschiedenen Organe noch nicht 
getan sein kann, solange dieses Bewusstsein abstrakt bleibt: „Damit die 
organische Solidarität existieren kann, genügt es nicht, dass es ein Sys-
tem von einander notwendigen Organen gibt, die auf allgemeine Weise 
ihre Solidarität fühlen, sondern dazu muß auch die Art und Weise be-
stimmt sein, wie sie mitwirken müssen, wenn auch nicht in jeder Art der 
Begegnung, so doch in den häufigsten Umständen.“ (Durkheim 1977, 
407)

U.E. ist nur eine Interpretation solcher bei Durkheim häufigen Hin-
weise auf den konkreten Charakter der organischen Solidarität möglich: 
Was die Teile einer funktional differenzierten Gesellschaft wirksam ver-
binden kann, wenn ihre Heterogenität nicht angetastet werden soll, ist 
nicht nur die gemeinsame Anerkennung abstrakter Werte und die allge-
meine Annahme, dass die anderen Teile für das Ganze nützlich sind, 
sondern auch das in jeder Funktionsparzelle lebendige Wissen, worin der 
Nutzen der anderen Parzellen im einzelnen besteht. Anders ausgedrückt: 
Ein wichtiges Integrationsmittel der modernen, differenzierten Gesell-
schaft ist das konkrete Bewusstsein der verschiedenen Teile von der 
Funktionalität der anderen Teile. Da es mit zunehmender Komplexität 
immer schwieriger und schließlich unmöglich wird, dass jede Parzelle 
sich mit der Funktionalität aller immer zahlreicher werdenden anderen 
Parzellen auskennt, beschränkt sich der Realist Durkheim auf das Be-
wusstsein vom Zusammenwirken „nicht in jeder Art der Begegnung“, 
sondern nur in den „häufigsten Umständen“.  

Bezieht man diesen Ansatz auf die Thematik unseres Projekts, lässt 
sich folgende Schlussfolgerung ziehen: Damit Medien eine Integration 
fördern, die der Pluralität moderner Gesellschaften gerecht wird, darf die 
umfassende, keinen Sektor und keine Nische auslassende Berichterstat-
tung den gesellschaftlichen Nutzen nicht übergehen, den die sozialen 
Gruppen und Gebilde haben (können), über die berichtet wird.1

                                             
1  Da diese Gruppen und Gebilde nach Durkheim normalerweise selbst ihren 

gesellschaftlichen Nutzen, ihre Funktionalität am besten kennen, lässt sich 
auf diese Weise u.a. das gelegentlich als unprofessionell kritisierte Postulat 
begründen, diejenigen, von denen in den Medien die Rede ist, dort auch 
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Ist zu befürchten, dass ein kritischer Journalismus, der Mängel in 
der Funktionserfüllung von Institutionen öffentlich macht, bei seinem 
Publikum den integrativen Sinn für die Funktionalität anderer Teile der 
Gesellschaft gefährdet?

Man kann auch umgekehrt argumentieren, dass eine Berichterstat-
tung, die Gruppen und Institutionen kritisch an ihrem potenziellen Nut-
zen für die Gesellschaft misst, sogar besser den Sinn für die Funktionali-
tät dieser Gruppen und Institutionen zu wecken vermag als ein gegenüber 
den bestehenden Verhältnissen affirmativer Journalismus. Denn gerade 
die Kenntnis funktionaler Defizite kann für die Wünschbarkeit eines 
möglichen, aber noch nicht realisierten Nutzens sowie für die Notwen-
digkeit des Ineinandergreifens und Zusammenwirkens aller Teile der Ge-
sellschaft sensibel machen. Ob in Anbetracht des berichteten Gegenstan-
des zu recht kritisch oder zu recht affirmativ: Entscheidend für die inte-
grative Wirkung ist, dass die Berichterstattung den Gegenstand an seiner 
möglichen sozialen Funktion, an seiner Aufgabe misst. Das erfordert 
vom Journalismus das Bemühen um Hintergrund, um das Herstellen ei-
nes Zusammenhangs zwischen den einzelnen Gegenständen, das über das 
Feststellen ihrer Faktizität hinausgeht. 

Wie hat man sich nach Durkheim nun das Zusammenwirken von 
Homogenität einerseits und „organischer Solidarität“ zwischen heteroge-
nen Elementen andererseits vorzustellen, damit ein integratives Optimum 
entsteht? Archaische, kaum differenzierte Gesellschaften werden Durk-
heim zufolge fast nur durch die Homogenität ihrer Teile zusammengehal-
ten, er spricht hier von „mechanischer Solidarität“ (Durkheim 1977, 
171). Mit zunehmender funktionaler Differenzierung gewinnt dann die 
auf Heterogenität beruhende Variante der Integration an Bedeutung, ohne 
den primären, auf Gleichheit oder Ähnlichkeit beruhenden Typus gänz-
lich zu verdrängen oder einen Kern an Gemeinsamkeit überflüssig zu 
machen. Aus der sozialgeschichtlichen Perspektive Durkheims löst die 
organische Solidarität die mechanische nicht vollkommen ab, aber die 
beiden Arten von Integration sind komplementär, der nicht-homogenisie-
rende Typus dringt auf Kosten des homogenisierenden vor. 

Die schwindende Bedeutung der Homogenität für die Integration 
sieht Durkheim u.a. darin zum Ausdruck kommen, dass die Werte und 
Regeln, denen sich alle Gesellschaftsmitglieder gleichermaßen beugen 
(müssen), immer abstrakter und vager werden. „Diese Unbestimmtheit 
lässt für die individuelle Variabilität mehr Platz“ (Durkheim 1977, 12). 
                                                                                                                  

selbst zu Wort kommen zu lassen. Auch das gehört offenbar zu den Mög-
lichkeiten des Journalismus, zur sozialen Integration beizutragen. 
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Als Belege dafür führt er neben der zunehmenden „Transzendenz der 
Gottesidee“ und dem rationaler werdenden „Charakter des Rechts, der 
Mode, der Zivilisation im allgemeinen“ (Durkheim 1977, 12) das Ver-
blassen konkreter Normen in der modernen Kultur zugunsten abstrakter 
Ideen wie Gerechtigkeit oder Menschenwürde an.  

Es liegt also durchaus in der Konsequenz der Durkheimschen In-
tegrationstheorie, dass der Zusammenhalt der Gesellschaft einen allge-
meinen Konsens über den Respekt vor der Menschenwürde, die sich da-
raus ergebende Geltung der Grundrechte sowie die Einhaltung zivilisier-
ter Verfahren der Konfliktaustragung erfordert. Die Betonung der Not-
wendigkeit gemeinsam akzeptierter und respektierter Grundwerte stellt 
eine Komponente der auf Durkheim zurückgehenden Integrationstheorie 
dar, die ähnlich wie die Anerkennung des Subjekts über eine rein funkti-
onalistische oder systemtheoretische Betrachtungsweise hinausgeht. 

Aus der Übernahme dieser Komponente ergibt sich für uns die Fra-
ge, wie der Grundwertekonsens durch Medien und im Hinblick auf ethni-
sche Minderheiten gefördert werden kann. Beim letztgenannten Aspekt 
liegt auf der Hand, dass die Menschenrechte besonders beim wechselsei-
tigen Umgang zwischen Mehrheitsbevölkerung und ethnischen Minder-
heiten zu respektieren sind, aber auch innerhalb des multiethnischen 
Segments und der Mehrheitsbevölkerung für sich genommen. Da bei-
spielsweise das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland in seinen 
elementaren Abschnitten die konsensbedürftigen Werte und Normen zu-
sammenfasst, genügt das etwas emphatische Stichwort Verfassungs-
patriotismus, um die inhaltlichen Anforderungen dieser Integrationsauf-
gabe an Medien und journalistisches Handeln zu charakterisieren. Prob-
lematischer ist die Frage, wie der Verfassungspatriotismus in seinen ver-
schiedenen Facetten der Mehrheitsbevölkerung und dem multiethnischen 
Segment gleichermaßen zu vermitteln ist. 

Im Übrigen hilft die Durkheimsche Begrifflichkeit etwa bei der 
Klärung der schwierigen Frage, ob es zur Integration ethnischer Minder-
heiten gehöre, dass diese die Sprache der Mehrheitsbevölkerung beherr-
schen. Als notwendiges Minimum an Homogenität in einer modernen 
Gesellschaft kann definiert werden, dass Angehörige ethnischer Minder-
heiten die Sprache der Mehrheitskultur so weit erlernen, dass sie sich in 
ihr verständlich machen und mit der Mehrheitsbevölkerung kommunizie-
ren können. Eine darüber hinaus gehende Erwartung von Akzentfreiheit 
oder grammatischer Perfektion schränkt das mögliche Optimum an kul-
tureller Heterogenität über jenes Maß hinaus ein, das die „organische So-
lidarität“ durchaus verträgt und fördert, die im Zusammenspiel mit dem 
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Minimum an „mechanischer Solidarität“ die Integration einer modernen 
Gesellschaft garantiert. 

8 Zur Geltungsebene des Integrationsbegriffs 

Auf die innere Bindung welches sozialen Systems soll sich unser Integra-
tionsbegriff beziehen? Friedrichs und Jagodzinski bieten folgende Sys-
tematik möglicher Bezugsebenen an: „Üblicherweise unterscheidet man 
drei Ebenen, auf der Systeme angesiedelt sein können: die Mikro-, die 
Meso- und die Makroebene. Dies ist eine starke Vereinfachung, weil 
man innerhalb moderner Gesellschaften mehrere Mesoebenen unter-
scheiden müsste und weil sich außerdem oberhalb der nationalen Ebene 
längst mehrere supranationale Ebenen bis hin zur Weltgesellschaft aus-
differenziert haben“ (Friedrichs/Jagodzinski 1999, 17f.). Wenn wir nach 
dem Beitrag von Medien und Journalismus zur Integration ethnischer 
Minderheiten fragen, kommt in erster Linie der Bezug auf die Makro-
ebene, also auf die (deutsche bzw. US-amerikanische und kanadische) 
Gesellschaft und deren Subsysteme wie Politik, Wirtschaft oder Recht 
als ganze in Frage; daneben könnte auch noch die Mesoebene (Gemein-
den, Gewerkschaften und Verbände, Kirchen, Vereine, Unternehmen, 
Schulen) Beachtung finden, während der Mikroebene (Familie, Freund-
schaften, intime Beziehungen) nur geringe Bedeutung zukommt.

Entscheidend für unser Projekt ist, was Medien und Journalismus 
leisten bzw. leisten könnten, damit ethnische Minderheiten (besser) in 
das politische, wirtschaftliche und kulturelle Leben innerhalb eines Staats 
eingebunden werden. Das mag u. U. auch durch Integrationsfaktoren und 
-prozesse auf der Meso- und sogar der Mikroebene zum Ausdruck kom-
men. Im Hintergrund steht aber immer die ausschlaggebende Frage, wie 
die Einbindung von ethnischen Minderheiten in das durch Staatsgrenzen 
kenntlich gemachte Gesellschaftssystem insgesamt gefördert werden 
kann. Die supranationalen Ebenen lassen wir außer Acht. 

9 Integrations-Indikatoren 

Indikatoren für Integration werden in der Regel nach der Bezugsebene 
geordnet, auf der der Zusammenhalt eines sozialen Systems gemessen 
werden soll (vgl. Friedrichs/Jagodzinski 1999, 20). Auf der Makroebene, 
die uns vor allem interessiert, werden dabei so unterschiedliche Indikato-
ren wie der Grad der Zersplitterung des Parteiensystems und die Selbst-
mordrate, die Höhe der „Gesetzesflut“ und der Nationalstolz oder die 
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Häufigkeit von gewaltsamen inneren Konflikten (Revolutionen) und die 
gleiche Einkommensverteilung genannt (vgl. Friedrichs/Jagodzinski 
1999, 20).

Da wir uns nicht nur für die Systemintegration interessieren, son-
dern vor allem für das (möglicherweise auch „falsche“) Bewusstsein und 
die Handlungsweisen der Gesellschaftsmitglieder, haben wir „subjekti-
ve“ Faktoren im Auge, die sich an den Individuen manifestieren und 
durch Methoden der empirischen Sozialforschung wie Beobachtung, In-
haltsanalyse und vor allem Befragung zu erheben sind. Im Hinblick auf 
Durkheims Theorie, aber auch auf die Untersuchungsgegenstände Me-
dien und Journalismus scheint uns das Wissen von Mehrheitsbevölkerung 
und ethnischen Minderheiten übereinander besonders aufschlussreich. 
Daneben halten wir Variablen für geeignete Indikatoren, die auf die wirt-
schaftliche, politische und kulturelle Partizipationsbereitschaft und tat-
sächliche Partizipation der ethnischen Minderheiten an den gesellschaft-
lichen Institutionen schließen lassen.

Für weniger geeignet halten wir dagegen Indikatoren, die eine An-
gleichung ethnischer Minderheiten an die Mehrheitskultur bei Kleidung, 
Religion, Lebensgewohnheiten und anderen Identitätsfaktoren anzeigen. 
Hier scheint uns das Integrationsprinzip Homogenität auf Kosten der für 
moderne Einwanderungsgesellschaften charakteristischen kulturellen 
Pluralität und im Hinblick auf die Integrationsressource „organische So-
lidarität“ überstrapaziert. Allenfalls der Grad der Beherrschung der Spra-
che der Mehrheitskultur (als kommunikative Voraussetzung für kulturel-
le und besonders politische Partizipation) und die Angleichung der Ein-
kommensverteilung bei ethnischen Minderheiten an die Einkommensver-
teilung in der Mehrheitsbevölkerung (als Voraussetzung für ökonomi-
sche Partizipation) erscheinen uns – neben der allgemeinen Akzeptanz 
der Menschenrechte – auf Homogenität zielende Variablen, die im Hin-
blick auf die Fragestellungen unseres Projekts als Integrationsindikatoren 
brauchbar sind. 

10 Definition 

Gestützt auf die vorangegangenen Überlegungen definieren wir für die 
Zwecke unseres Forschungsvorhabens „Mediale Integration ethnischer 
Minderheiten in Deutschland, den USA und Kanada“: 

Integration ist der erwünschte soziale Prozess, der die Teile einer Ge-
sellschaft (Individuen, Institutionen, Gruppen) unter Mitwirkung ihres 
Bewusstseins mehr oder weniger stark zum Ganzen dieser Gesellschaft 
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verbindet, wobei sowohl Ähnlichkeit und Einigkeit der Teile als auch 
Verschiedenheit und Auseinandersetzung zwischen ihnen in einem zu op-
timierenden Verhältnis von Bedeutung sind.

Bei der Messung von Integration sind zu berücksichtigen:

– Stärke und Inhalt der Kommunikation zwischen den Teilen einer Ge-
sellschaft,

– als Ergebnis der Kommunikation Ausmaß und Inhalt des Wissens
der Teile einer Gesellschaft übereinander,

– das Ausmaß der Partizipation zu integrierender Teile an den gesell-
schaftlichen Institutionen,

– das Ausmaß der allgemeinen Akzeptanz kultureller Grundwerte,
– das Ausmaß an Pluralität und geregelten Konflikten zwischen hete-

rogenen Teilen, das eine Gesellschaft zulässt.

Es ist unschwer zu erkennen, dass dieser Integrationsbegriff sich erheb-
lich vom Begriff der Assimilation unterscheidet, auf den wir im nächsten 
Kapitel näher eingehen. 
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Rainer Geißler 

Interkul ture l le  Integrat ion  von 
Migranten –  e in  humaner  Mit te lweg 
zwischen Ass imi lat ion
und Segregat ion  

1 Einleitung

Dieser Beitrag ist – so wie der vorangehende Beitrag von Horst Pöttker – 
dem Integrationsbegriff gewidmet. Die Akzente werden dabei etwas an-
ders gesetzt. Während Pöttker das Problem Integration aus dem Blick-
winkel der allgemeinen Soziologie beleuchtete, geht es im Folgenden um 
einen spezifischen Bereich der Integration – um die Integration von eth-
nischen Minderheiten. Einige allgemeine Grundelemente des Integrati-
onskonzepts von Pöttker – insbes. die Vorstellung, dass die kulturelle 
Heterogenität von einer Anerkennung gemeinsam akzeptierter und res-
pektierter Grundwerte eingerahmt sein muss und dass die Suche nach 
dem Optimum zwischen Homogenität und Heterogenität den Kern der 
Integrationsproblematik ausmacht – tauchen auch hier in anderen Zu-
sammenhängen wieder auf.  

Das hier vorgestellte Konzept der interkulturellen Integration von 
Migranten bildet den allgemeinen begrifflichen Rahmen für unsere Vor-
stellungen zur „medialen Integration“, die im nächsten Beitrag skizziert 
werden und die den normativen Hintergrund für die Darstellung und Be-
wertung des Forschungsstandes abgeben. Der Begriff der interkulturellen 
Integration wird in Auseinandersetzung mit der aktuellen Debatte um In-
tegration in der Migrationsforschung entwickelt; dabei werden die Integ-
rationskonzepte im modernen Einwanderungsland Deutschland mit den-
jenigen im klassischen Einwanderungsland Kanada verglichen. 

In einer vorläufigen groben Form kann man unter Integration die 
Eingliederung der Migranten in die Aufnahmegesellschaft verstehen. 
Beim genaueren Umgang mit der Integrationsproblematik wird schnell 
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offensichtlich, dass das Integrationskonzept hoch komplex ist und einen 
doppelten Doppelcharakter aufweist: Zum einen bezieht es sich gleich-
zeitig auf den Prozess und den Zustand der Eingliederung als Ergebnis 
dieses Prozesses, meist aber auch noch auf das erwünschte Ziel, den er-
wünschten Endzustand der Eingliederung.  

Letzteres weist auf den zweiten Doppelcharakter hin: Integration ist 
gleichzeitig ein wissenschaftlich-analytisches und normativ-politisches
Konzept. Wer sich als Wissenschaftler mit Integration befasst, bewegt 
sich – ob er bzw. sie will oder nicht – stets auch in einem politischen 
Feld. Unterschiedliche Konzepte von Integration haben unterschiedliche 
politische Implikationen. Wer Integration mit Assimilation und Akkultu-
ration gleichsetzt, wird zum Teil andere Fragen stellen, andere Aspekte 
der Realität ausleuchten und andere Möglichkeiten der politischen Ver-
wertung seiner Ergebnisse anbieten, als diejenigen, deren Integrations-
konzept auch kulturellen Pluralismus zulässt. Angesichts der hohen poli-
tischen Relevanz des Konzepts ist es nicht verwunderlich, dass die Be-
deutung des Begriffs höchst umstritten, ja umkämpft ist – sowohl in der 
Politik als auch in der Wissenschaft. 

Im Folgenden werden zentrale Aspekte der Debatten um Integrati-
on im klassischen Einwanderungsland Kanada und im modernen Ein-
wanderungsland Deutschland gegenüberstellt unter der Fragestellung, ob 
die Deutschen von den Kanadiern etwas lernen können. 

2 Exkurs: Das ethnische Mosaik Kanadas 

Um den Vergleich mit Kanada etwas anschaulicher und verständlicher zu 
machen, soll in diesem Exkurs ein kurzer Überblick über das sogenannte 
„ethnische Mosaik“ gegeben werden – eine geläufige Metapher für die 
multikulturelle kanadische Gesellschaft, mit der sich die Kanadier be-
wusst gegen den „melting pot“ der USA abgrenzen. 

In der vielschichtigen, hoch differenzierten multiethnischen Struk-
tur der kanadischen Bevölkerung lassen sich vier Hauptgruppen ausma-
chen: in der Abfolge ihrer Einwanderung nach Nordamerika sind dies die 
Ureinwohner, die sog. „Gründernationen“ der Anglo- und Frankokana-
dier, die später eingewanderten europäischen Minderheiten und die sog. 
„sichtbaren Minderheiten“ aus den Ländern der Dritten Welt, die in der 
Regel erst seit den 1970er Jahren nach Kanada kommen (vgl. Abb. 1). 
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1. Die Ersten Nationen – wie die Ureinwohner („Indianer“, „Eskimos“ 
und „Métis“ 1) seit einigen Jahren offiziell genannt werden – hatten 
den amerikanischen Kontinent mit einer großen Vielfalt von Kultu-
ren über viele Jahrtausende allein bewohnt. Heute sind sie in Kanada 
durch die Massen von neuzeitlichen Einwanderern zu kleinen, sehr 
multikulturellen (11 Sprachfamilien, über 600 „bands“) Minderhei-
ten zusammengedrückt und in eine extreme ökonomische, soziale, 
kulturelle und politische Randlage abgedrängt worden. Aus reinen 
Ureinwohnerfamilien stammen nach der letzten Erhebung im Jahr 
2001 knapp 600.000 der 29,6 Millionen Bewohner Kanadas (1,9 % 
der Bevölkerung); nimmt man diejenigen aus gemischten Familien – 
d.h. ein Elternteil oder Vorfahre ist Ureinwohner – dazu, dann sind 
es gut 1,3 Millionen oder 4,5 % der Bevölkerung.2

2. Die beiden zahlenmäßig, kulturell und politisch dominanten Grup-
pen des ethnischen Mosaiks sind die Anglo- und Frankokanadier.
Da sie das Gebiet des heutigen Kanadas kolonisiert und den moder-
nen kanadischen Staat gegründet haben, nennen sie sich die „Grün-
dernationen“. Vor einem Jahrhundert stellten sie noch 90% der Be-
völkerung, seitdem geht ihr Anteil kontinuierlich zurück. 2001 
stammte noch ein gutes Drittel der Kanadier aus rein britischen, 
französischen oder „kanadischen“ Familien, der größere Teil (54 %) 
kommt inzwischen aus gemischten Familien. 3

                                             
1 Nachkommen aus früheren Verbindungen und Ehen von Europäern und Ur-

einwohnern; mit einer besonderen Identität als Métis und einem spezifi-
schen Rechtsstatus; überwiegend in den Prärie-Provinzen Westkanadas an-
sässig.

2 Zur Geschichte der „Ersten Nationen“ vgl. Ray 1996; zu ihrer derzeitigen 
Situation Frideres 1998. 

3 Vgl. Anm. 3 und 4 der Abb. Genaue Zahlen zur Bevölkerungsentwicklung 
bei Driedger 1996, 62. Im Zensus von 1996 werden diejenigen Familien 
ausgewiesen, in denen mindestens ein Elternteil oder Vorfahre zu den 
„Gründernationen/Kanadiern“ gehört; ihr Anteil betrug 72 Prozent. Die 
Zensus-Daten von 2001 weisen diese Gruppe nicht aus, sie fassen die „Mi-
schungen“ unter den Gründernationen/Kanadiern mit den Verbindungen 
zwischen diesen Gruppen und anderen Minderheiten zu den „gemischten 
Familien“ zusammen. 
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Abb. 1: Das ethnische Mosaik Kanadas 

Gesamtbevölkerung nach Zensus 2001 – 29,6 Mio.1
  Angaben ohne Klammer: nur aus ethnisch homogenen Familien 
  Angaben in Klammern: aus ethnisch homogenen + gemischten Familien 

in 
Tsd.

in 
% Absolute Zahlen in Tausend 

3.980 13,4 

Sichtbare Minderheiten2

seit ca. 25 Jahren 

Asiaten (davon Chinesen) Schwarze Lateinamerikaner Araber 
2.740 (1.030) 660 220 190 

3.750 
(8.730) 

13
(29) 

Europäische Minderheiten2

seit ca. 100 – 150 Jahren 

Deutsche Italie-
ner

Ukrai-
ner

Holländer Polen Norweger Sonstige 

710 730 330 310 260 50 1.360 

(2.740) (1.270) (1.070) (920) (820) (360) 1.550 

10.500 
(26.440)4

35
(89)4

Gründernationen/Kanadier3

Ostkanada: seit ca. 400 Jahren 
Westkanada seit ca. 150 – 200 Jahren 

Briten Franzosen Kanadier 
2.670 1.150     6.750 

  (9.970)4   (4.770)4   (11.700)4

565 
(1.320) 

1,9 
(4,5) 

Erste Nationen 

seit ca. 12 000 bzw. 4 000 (Inuit) Jahren 

Nordamerikanische Indianer Inuit (= “Eskimos“) Métis 

456 37 72 

(1.000) (56) (308) 

Quelle: zusammengestellt nach www.statcan.ca (Datenbasis: Census 2001). 

1 Die Zahlen enthalten kleine Ungenauigkeiten, weil der Zensus 2001 knapp 5 % der Ge-
samtbevölkerung von 31,1 Millionen bei der Erhebung von ethnischer Herkunft und Iden-
tität nicht erfasst. 

2 Erhebung mit der „Identitätsfrage“ und nicht – wie bei den anderen Gruppen – mit der 
„Abstammungsfrage“; daher keine Angaben in Klammern. 

3 Immer mehr Befragte geben ihre ethnische Herkunft als „kanadisch“ an; sie stammen 
meist aus anglo- oder frankokanadischen Familien. 

4 Diese Zahlen enthalten auch die Herkunft aus gemischten Familien innerhalb der drei 
  Gruppen der „Gründernationen/Kanadier“, z.B. aus einer anglokanadisch-frankokanadi- 
  schen Familie.
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3. Die dritte große Gruppe – die europäischen Minderheiten – wurde in 
zwei großen Wellen ins Land geholt: die erste um die Wende vom 
19. zum 20. Jahrhundert, um bei der Besiedlung des Westens zu hel-
fen, und die zweite kurz nach dem Zweiten Weltkrieg, als die Ein-
wanderer von der boomenden Nachkriegswirtschaft gebraucht wur-
den. Ein knappes Drittel der Kanadier – einschl. Herkunft aus ge-
mischten Familien – gehören dazu; die größte Gruppe stellen die 
Deutschkanadier (2,7 Millionen), gefolgt von den Italienern, Ukrai-
nern, Holländern, Polen und Norwegern.

4. Die sog. „sichtbaren Minderheiten“ (fast 3 Millionen Asiaten sowie 
ca. 1 Million Schwarze, Lateinamerikaner und Araber im Jahr 2001) 
haben sich erst in den letzten drei Jahrzehnten zu einem zahlenmäßig 
gewichtigen Segment entwickelt. 1967 trat in Kanada ein neues 
Einwanderungsgesetz in Kraft – das „farbenblinde“ Punktesystem, 
das die Einwanderungserlaubnis insbes. an die individuelle Qualifi-
kation bindet und das auch in der deutschen Diskussion um das Zu-
wanderungsgesetz eine wichtige Rolle gespielt hat. Es hatte zur Fol-
ge, dass vermehrt Migranten aus Asien, im letzten Jahrzehnt insbes. 
aus China (davon wieder viele aus Hongkong) einwanderten. Mit ei-
nem Anteil von 13% der Bevölkerung liegt der Umfang der „sicht-
baren Minderheiten“ etwas über dem „Ausländeranteil“ im früheren 
Bundesgebiet. 

3 Zwei Grunddimensionen der Integration: Sozial-
struktur und Sozialkultur 

Beim Vergleich der kanadischen und deutschen Debatten ist es sinnvoll, 
zwei grundlegende Dimensionen der Integration zu unterscheiden: Struk-
tur und Kultur, oder etwas soziologischer formuliert: Sozialstruktur und 
Sozialkultur.

Abb. 2

Grunddimensionen der Integration 

Sozialstruktur 
soziale Ungleichheit 

sozialstrukturelle Integration 

Sozialkultur
sozialkulturelle Vielfalt 
(der Kultur und sozialen  

Beziehungen)
sozialkulturelle Integration 
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Im Bereich der Sozialstruktur vollzieht sich die Eingliederung in das Sys-
tem der sozialen Ungleichheit (sozialstrukturelle Integration) – im Be-
reich der Sozialkultur vollzieht sich die Eingliederung in die differenzier-
te Vielfalt der Kultur und sozialen Beziehungen (sozialkulturelle Integra-
tion). Die Unterscheidung dieser beiden Grunddimensionen entspricht 
den Vorstellungen der klassischen Sozialstrukturanalyse als Ungleich-
heitsforschung bzw. Klassen- oder Schichtanalyse, sie taucht aber auch 
bei den Vätern der Migrationsforschung auf – z.B. bei dem amerikani-
schen Klassiker Milton M. Gordon (1964).  

Beide Dimensionen sind miteinander verknüpft. Über das Wie die-
ser Verknüpfungen existieren allerdings – wie später (Kap. 4 und 5) noch 
dargestellt wird – sehr kontroverse Ansichten. 

4 Sozialstrukturelle Integration 

Als normatives Konzept ist die sozialstrukturelle Integration sowohl in 
Kanada als auch in Deutschland unstrittig. Sie gehört nicht zu den um-
kämpften Feldern der Integrationsdebatten. (Strittig sind allerdings die 
Wege zu diesem Ziel.) Und auch bei der inhaltlichen Präzisierung gibt es 
zwischen Deutschland und Kanada keine grundlegenden Unterschiede – 
wenn auch einige kleinere, aber durchaus bezeichnende Nuancen. 

Die sprachliche Benennung variiert in beiden Gesellschaften. Die 
häufigsten terminologischen Etiketten in Kanada sind equity, equality (of 
opportunities), equal participation oder inclusiveness. In Deutschland ist 
– im Anschluss an Hartmut Esser (1980) – häufig von sozialstruktureller 
Assimilation die Rede. Ein Ausdruck dieser Art ist im heutigen Kanada 
nicht mehr denkbar; er gehört einer früheren Periode der kanadischen 
Einwanderungsgeschichte an, der „assimilationist era“ (Fleras/Elliot 
1996, 67), die seit über drei Jahrzehnten überwunden ist. Andere deut-
sche Bezeichnungen sind strukturelle Integration (EFFNATIS 2001, 22), 
einfach Integration (Hoffmann-Novotny 1993, 73) oder auch gleiche
Teilhabechancen ( en u.a. 2001, 18). 

Der normative Kern der sozialstrukturellen Integration ist in beiden 
Gesellschaften die ethnische Gleichheit, d.h. die Gleichstellung aller eth-
nischen Gruppen, die Chancengleichheit aller – unabhängig von ihrer 
ethnischen Herkunft – beim Zugang zu wichtigen, meist ungleich verteil-
ten Ressourcen und zu den Positionen, an die diese Ressourcen häufig 
gebunden sind. Die sozialstrukturelle Integration soll verhindern, dass 
sich ethnische Ungleichheit herausbildet, dass „ethclasses“ (Gordon 
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1964, 51) entstehen oder in anderen Worten: Es soll verhindert werden, 
dass die Ungleichheitsstruktur ethnisiert wird. 

Die sozialstrukturelle Integration vollzieht sich in verschiedenen 
Sektoren. Im Modell in Abbildung 3 sind sie zu sechs Bereichen gebün-
delt: rechtliche Integration, politische Integration, Bildungsintegration, 
Arbeitsweltintegration, materielle Integration und institutionelle Integra-
tion (vgl. Abb. 3). 

Abb. 3 

6 Bereiche der sozialstrukturellen Integration

Recht Gewährung gleicher 
Rechte

rechtliche Integration 

Macht und Herrschaft gleiche politische Teil-
nahmechancen

politische Integration 

Bildung gleiche Bildungs- 
chancen  

Bildungsintegration

Arbeit gleiche Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt und 
in der Arbeitswelt 

Arbeitsweltintegration

Lebensstandard und 
soziale Sicherheit 

gleiche Chancen auf 
Einkommen, Besitz, 
Wohnqualität, soziale 
Sicherheit u.a. 

materielle Integration 

wichtige Institutionen gleicher Zugang zum 
Positionssystem in 
Medien, Bildung und 
Wissenschaft, Verwal-
tung, Justiz, Polizei 

institutionelle
Integration

Im Hinblick auf die ersten fünf Bereiche unterscheiden sich Kanada und 
Deutschland auf der normativen Ebene nicht, der letzte Bereich fördert 
dagegen einen bezeichnenden Unterschied zutage: In Kanada gehört die 
Forderung nach gleichem Zugang zum Positionssystem funktional wich-
tiger Institutionen wie Medien, Bildung und Wissenschaft, Verwaltung, 
Justiz oder Polizei zu den Selbstverständlichkeiten, in Deutschland ist 
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davon im wissenschaftlichen und öffentlichen Diskurs bisher kaum die 
Rede – am häufigsten noch im Hinblick auf die Integration in die Polizei. 

Natürlich klaffen in beiden Gesellschaften Ideal und Wirklichkeit 
auseinander, allerdings ist das klassische Einwanderungsland Kanada 
dem modernen Einwanderungsland Deutschland bei der Realisierung der 
sozialstrukturellen Integration ein erhebliches Stück voraus. Der kanadi-
sche Multikulturalismus, den der liberale Premierminister Pierre Trudeau 
im Jahre 1971 zur offiziellen Staatsideologie Kanadas proklamierte, hat 
deutliche Spuren in der Ungleichheitsstruktur der kanadischen Gesell-
schaft hinterlassen. Dazu einige ausgewählte Beispiele aus den verschie-
denen Bereichen: 

– Rechtliche Integration: Nach drei Jahren Aufenthalt können die 
Einwanderer die kanadische Staatsbürgerschaft und damit die recht-
liche Gleichstellung beantragen.  

– Politische Integration: Die Vertretung der ethnischen Minderheiten 
im Parlament hat sich seit den 70er Jahren ständig verbessert, heute 
entspricht der Anteil der Parlamentarier aus den verschiedenen eth-
nischen Gruppen in etwa deren Anteil an der kanadischen Bevölke-
rung (Kymlicka 1998, 18). Beim Marsch durch die politischen Insti-
tutionen sind inzwischen nicht nur die europäischen Minderheiten, 
sondern auch die sog. „visible minorities“ in Spitzenpositionen an-
gekommen: das amtierende Staatsoberhaupt, die Stellvertreterin der 
britischen Königin, Adrienne Clarkson, ist eine Chinokanadierin, 
und die Pazifikprovinz British Columbia wurde in den 90er Jahren 
für einige Zeit von einem indokanadischen Premier regiert, einem 
Sikh, der in den 60er Jahren nach Kanada eingewandert war. Die 
Schwarzeneggers in Kanada kommen also auch aus Asien und sind 
keine Schauspieler. 

– Bildungsintegration: Die Bildungschancen der asiatischen Minder-
heiten liegen nicht unter, sondern über dem kanadischen Durch-
schnitt (Driedger 1996, 200, 247). Die UBC (University of British 
Columbia) in Vancouver wird manchmal schelmisch zur „University 
of Better China“ deklariert, weil schätzungsweise die Hälfte der Stu-
dierenden asiatischer Herkunft ist, während der Anteil der Minder-
heiten aus Asien im Einzugsgebiet der Universität deutlich niedriger 
liegt.

– Materielle Gleichstellung: Die Einkommen der europäischen Min-
derheiten sind z.T. höher als die der Anglo- und Frankokanadier 
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(Driedger 1996, 198ff.). Und in Vancouver weisen sowohl die armen 
als auch die wohlhabenden Stadtviertel überdurchschnittliche Antei-
le an Chinokanadiern auf. Symbol chinokanadischen Reichtums sind 
die Prunkvillen der „Hongkong-Millionäre“, die in den 90er Jahren 
zahlreich in die kanadische Pazifikprovinz einwanderten und neben 
ihren guten Kontakten in die internationale Wirtschafts- und Han-
delswelt auch viel Geld und Kapital ins Land brachten. Kanada ist 
also durch ethnische Minderheiten nicht nur „unterschichtet“, son-
dern auch z.T. „überschichtet“. 

– Institutionelle Integration (am Beispiel des Fernsehens): Gesetzliche 
Regelungen und Richtlinien für die Vergabe und Verlängerung von 
Sendelizenzen haben die Repräsentation von ethnischen Minderhei-
ten im Journalismus und in der Medienproduktion verbessert (Fle-
ras/Kunz 2001, 164f.). So war z.B. das Pendant des kanadischen Ul-
rich Wickert im Abendmagazin des öffentlich-rechtlichen Fernse-
hens (CBC) in den 90er Jahren keine kanadische Anne Will, sondern 
ein Indokanadier, und die Anchorwomen der News des größten TV-
Regionalsenders im Raum Vancouver war eine Chinokanadierin. Im 
kanadischen Fernsehen wird also nicht nur auf Gender-Proporz, 
sondern auch auf Ethnic-Diversity-Proporz geachtet. 

5 Sozialkulturelle Integration 

Spannender und lehrreicher ist der Vergleich im Hinblick auf die zweite 
Grunddimension – die sozialkulturelle Integration. Zum einen ist die so-
zialkulturelle Integration in Deutschland noch ein heftig umkämpftes 
Territorium – sowohl in der Wissenschaft als auch in der Politik. Und 
zum anderen bestehen zwischen beiden Gesellschaften grundlegende Un-
terschiede. Während in Deutschland monokulturelle Tendenzen dominie-
ren – sowohl normativ als auch realiter –, begreift sich Kanada seit über 
drei Jahrzehnten mit Überzeugung und mit Stolz als multikulturelle Ge-
sellschaft – auch wenn der Multikulturalismus ein etwas diffuses, unter-
schiedlich interpretiertes und durchaus nicht unumstrittenes Konzept ist. 

5.1 Die deutsche Debatte: Assimilation versus 
Pluralismus/Segregation

Ich beginne mit der deutschen Debatte. Dabei beschränke ich mich auf 
die Kontroverse in der Migrationsforschung und klammere den politi-
schen Diskurs aus.
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Die Diskussion in den Sozialwissenschaften kreist um die beiden 
Pole sozialkulturelle Assimilation versus sozialkultureller Pluralismus. 
Als einflussreich – nicht nur in der Soziologie, sondern auch über die 
Fachgrenzen hinaus – erwies sich das Assimilationskonzept, man kann 
inzwischen sagen die Assimilationstheorie von Hartmut Esser. Sie hatte 
große Ausstrahlungskraft, weil sie aus der Anfangsphase der deutschen 
Migrationssoziologie stammt (Esser 1980), bereits damals sehr differen-
ziert angelegt war und ständig weiter entwickelt wurde. Ich skizziere 
kurz ihre Grundzüge nach dem Gutachten, das Esser für die Unabhängige 
Kommission Zuwanderung (Süssmuth-Kommission) erstellt hat (Esser 
2001).

Esser gliedert den Prozess der Assimilation in Anlehnung an ame-
rikanische Vorbilder in vier Dimensionen – eine sozialstrukturelle Di-
mension (strukturelle Assimilation) und drei sozialkulturelle Dimensio-
nen (kognitive Assimilation, soziale Assimilation und identifikatorische 
Assimilation). 

Abb. 4 

Dimensionen der Assimilation nach Hartmut Esser 

sozialstrukturell sozialkulturell

strukturelle A. (Platzierung) kognitive A.             (Kulturation) 

soziale A.                 (Interaktion) 

emotionale/identifi-
katorische A.            (Identifikation)

zusammengestellt nach Esser 1980, 221 und Esser 2001, 40. 

Aus der Analyse der Zusammenhänge zwischen den vier Dimensionen 
entwickelt er seine Assimilationsthese: Integration ist nur als Assimilati-
on möglich. „Die Sozialintegration in die Aufnahmegesellschaft ist ... ei-
gentlich nur in der Form der Assimilation möglich“ (Esser 2001, 36; 
Hervorhebungen von H. E.).

Die Assimilationsthese wird wie folgt begründet: Strukturelle As-
similation – sprich: Chancengleichheit – setzt die kognitive, insbes. die 
sprachliche Assimilation voraus. Strukturelle und kognitive Assimilation 
bedingen sich gegenseitig, und beide sind wiederum die Voraussetzung 
für die soziale und schließlich – als letzte Phase – die identifikatorische 
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Assimilation. Kognitive und strukturelle Assimilation sind die Bedin-
gungen dafür, dass Migranten in die sozialen Beziehungsnetze der Auf-
nahmegesellschaft eingegliedert werden und sich schließlich mit dieser 
identifizieren.

Die Analyse Essers ist dichotomisch angelegt: Der Gegenpol zur 
sozialstrukturellen Assimilation ist die sozialkulturelle Pluralisierung, 
Segmentation oder auch Segregation. Aus dieser bipolaren Gegenüber-
stellung entwickelt Esser eine weitere wichtige Grundannahme – sie wird 
im Folgenden als Unvereinbarkeitstheorem (Inkompatibilitätstheorem)
bezeichnet: Ethnokulturelle Pluralisierung produziert „ethnische Schich-
tung“, und das heißt: ethnokultureller Pluralismus und strukturelle Assi-
milation/Integration (Chancengleichheit) sind nicht miteinander verein-
bar. Esser zieht daraus den folgenden Schluss: „Die multiethnische Ge-
sellschaft in der Form einer ‚multikulturellen Gesellschaft‘ ... ist allem 
Anschein nach nichts als ein schöner Traum“ (Esser 2001, 36).4

Die Gegenposition zum assimilativen Integrationskonzept taucht in 
der deutschen Diskussion in verschiedenen Facetten auf. Hier wird nur 
kurz eine Variante skizziert; sie findet sich in einem weiteren Gutachten 
für die Unabhängige Kommission Zuwanderung, das vom Zentrum für 
Türkeistudien in Essen erstellt wurde. en/Sauer/Halm (2001) gehen da-
von aus, dass es neben der Assimilation einen zweiten Typ erfolgreicher 
Integration gibt – sie nennen ihn Inklusion.

Abb. 5

Modell der Integrationsverläufe (Zentrum für Türkeistudien)

   Teilhabechancen       Teilhabechancen 
hoch niedrig

Aneignung der Werte 
der Aufnahmekultur

Assimilation Exklusion

Beibehaltung der Werte 
der Herkunftskultur 

         Inklusion                     Segregation 

Quelle: en/Sauer/Halm 2001, 18 

                                             
4 Das Unvereinbarkeitstheorem taucht auch bei anderen Migrationstheoreti-

kern auf, z.B. bei Hoffmann/Novotny (1993, 75). „Integration ohne Assimi-
lation ... ist eine ideologische Vorstellung“ (Hervorhebung von H.- N.).
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Integration in Form von Inklusion bedeutet: Die Aufnahmegesellschaft 
gewährt den Migranten gleiche Teilhabechancen und ermöglicht ihnen 
aber gleichzeitig auch weiterhin die Orientierung an ihrer Herkunftskul-
tur. „Ein in pragmatischer Hinsicht sinnvoller Integrationsbegriff sollte 
somit einerseits Assimilation, andererseits aber auch Inklusion beinhal-
ten. Denn man kann nicht ohne weiteres davon ausgehen, dass sich ethni-
sche, kulturelle oder religiöse Differenzen in jedem Fall langfristig nivel-
lieren lassen, seien die Teilhabechancen auch noch so gut. So gesehen 
bedeutet Integration, dass eine andere Herkunft und abweichende Le-
bensarten und Traditionen nicht im Widerspruch zur gleichberechtigten 
Teilhabe an gesellschaftlichen Ressourcen und Prozessen stehen“ 
( en/Sauer/Halm 2001, 19). Das Konzept der Inklusion setzt also voraus, 
dass Chancengleichheit und ethnokulturelle Pluralisierung miteinander 
vereinbar sind, es fußt auf dem Vereinbarkeitstheorem – der Gegenthese 
zum Unvereinbarkeitstheorem Essers. Eine theoretische oder empirische 
Begründung dieses Theorems wird nicht gegeben. 

5.2 Die kanadische Debatte: Multikulturalismus als 
unity-within-diversity 

Verlauf und Stand der kanadischen Debatte zur sozialstrukturellen Integ-
ration weichen grundlegend von der deutschen Situation ab. Bis in die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts hinein war Kanada eine hegemoniale 
anglo-konformistische Gesellschaft mit ethnischer Ungleichheit, margi-
nalisierten Ureinwohnern und einem Nationalitätenkonflikt zwischen den 
beiden „Gründernationen“ der Anglo- und Frankokanadier. Erst als Staat 
und Gesellschaft Kanadas unter dem Druck der Anglokanadier auf die 
Frankokanadier zu zerbrechen drohten, griff ein grundlegendes Umden-
ken Raum. Der Quebec-Separatismus, der in den 60er Jahren zeitweise 
terroristische Züge annahm, zwang die kanadischen Föderalisten dazu, 
das Miteinander verschiedener Kulturen neu zu durchdenken und zu ge-
stalten. Aus dieser Krise gingen die Philosophie und Politik des Multi-
kulturalismus hervor.5 Seit mehr als drei Jahrzehnten versuchen die Ka-
                                             
5  In Kanada überlagern sich drei Problemkreise des ethnokulturellen Mitein-

anders, die historisch unterschiedliche Wurzeln haben und sich qualitativ 
grundlegend unterscheiden: Das Verhältnis zu den Ersten Nationen (Urein-
wohnern), das Verhältnis von Frankokanadiern in Quebec und Anglokana-
diern und das Verhältnis zu den Minoritäten, die seit Ende des 19. Jahrhun-
derts eingewandert sind. Im Zentrum der folgenden Skizze steht der letzt-
genannte Problemkreis – nicht zuletzt deshalb, weil sich die kanadische 
Multikulturalismuspolitik insbes. an diese Einwanderergruppen richtet. 
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nadier, den „schönen Traum einer multikulturellen Gesellschaft“ realiter 
zu leben – auch wenn dieses gesellschaftliche Experiment von Anfang an 
zur Kritik herausforderte6 und seine theoretische Grundlage vage blieb.  

Der kanadische Multikulturalismus entspricht nicht – dies soll hier 
sehr nachdrücklich hervorgehoben werden – dem Typ des segmentativen 
oder segregativen Pluralismus, wie er in der deutschen Debatte als Ge-
genpol zur Assimilation entworfen wird, und auch nicht dem „radikalen“ 
Pluralismus, wie er im vorhin erwähnten Inklusionskonzept durch-
schimmert. Kanada ringt vielmehr um einen Mittelweg zwischen den 
beiden Polen Assimilation und Segmentation. Das Schlüsselkonzept dazu 
lautet: „unity-within-diversity“ oder auch umgekehrt „diversity-within-
unity“ (Fleras/Elliot 2002, 38). Um die dialektische Spannung dieses 
Begriffs zu verdeutlichen, sollte man ihn mit „Einheit-in-Verschieden-
heit“ und nicht mit „Einheit-in-Vielfalt“ übersetzen. Was bedeutet „Ein-
heit-in-Verschiedenheit“?7

Verschiedenheit 

Der Pol Verschiedenheit enthält drei wichtige Elemente:

1. Das Recht auf sozialkulturelle Differenz – „the right to be different“ 
(Fleras/Elliot 2002, 38): Alle Individuen haben das Recht, ihre un-
terschiedlichen kulturellen Traditionen zu erhalten und zu pflegen – 
auch gemeinschaftlich. Der berühmte Artikel 27 der Charter of 
Rights and Freedoms garantiert seit 1985 „the preservation and en-
hancement of the multicultural heritage of Canadians“ als verfas-
sungsmäßiges Grundrecht. 

2. Das Prinzip der sozialkulturellen Gleichwertigkeit: Die verschiede-
nen Kulturen und ethnischen Gemeinschaften werden als gleichwer-
tig angesehen (Fleras/Elliot 2002, 37; Kymlicka 1998, 56). Daraus 
lässt sich das dritte Element ableiten:

                                             
6  Kritik von links: z.B. Bolaria/Li 1988; ein Überblick bei Fleras/Kunz 2001, 

23. Kritik von rechts: z.B. Bibby 1990; Bissoondath 1994; Gwyn 1995; 
McRoberts 1997; Stoffman 2002. 

7  Die folgende Skizze der Prinzipien des kanadischen Multikulturalismus 
stützt sich insbes. auf Fleras/Elliot 2002 und Kymlicka 1998 sowie auf fol-
gende Dokumente: Rede Pierre Trudeaus im House of Commons am 8. Okt. 
1971; Multiculturalism Act 1988, Annual Reports des Department of Cana-
dian Heritage on the Operation of the Multiculturalism Act; Ontario Policy 
on Multiculturalism. 
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3. Gegenseitiger Respekt („mutual respect“ – Annual Report 2003, 75) 
und gegenseitige Toleranz. 

Es lässt sich empirisch belegen, dass alle drei Elemente sozialpsycholo-
gisch miteinander zusammenhängen. Nur wer in einer ethnokulturellen 
Eigengruppe verankert ist und eine entsprechende Identität entwickelt 
hat, verfügt über die nötige Sicherheit und das nötige Selbstwertgefühl, 
um sich gegenüber Andersartigen zu öffnen, sie zu respektieren und mit 
ihnen gleichwertig zu kommunizieren und zu interagieren (Kalin/Berry 
1994). Diese sog. „multikulturelle Annahme“ (auch „Sicherheit-Kontakt-
Hypothese“ genannt) ist so etwas wie die Sozialpsychologie des Multi-
kulturalismus. Sie gilt im übrigen nicht nur für ethnische Minderheiten, 
sondern auch für die Angehörigen der Mehrheitskultur. 

Einheit

Der Gegenpol Einheit markiert das Funktionserfordernis der sozialen
Kohäsion. Er setzt dem Grad der Verschiedenheit Grenzen, damit der 
Pluralismus nicht radikalen Kultur- und Werterelativismus und spalteri-
sche Segmentation und Segregation zur Folge hat und schließlich in ei-
nem „existential and unworkable nightmare“ (Fleras/Elliot 2002, 24) 
mündet. 

„Forging unity from diversity“ (Fleras/Elliot 1992, 68), „creating 
cohesion and strength out of diversity“ (Annual Report 2003, 5) – auf 
diese Formeln wird die zentrale Herausforderung an die multikulturelle 
kanadische Gesellschaft häufig gebracht.

Auf allen drei Ebenen der sozialkulturellen Integration – um die 
Unterscheidung Essers aufzunehmen – werden der Verschiedenheit 
Grenzen gesetzt8:

– Im kognitiven Bereich endet sie dort, wo sie mit der Verfassung, den 
Gesetzen und den kanadischen Grundwerten in Konflikt kommt; da-
zu gehören insbes. Offenheit und Toleranz, Gewaltverzicht sowie 
individuelle Grundrechte und Menschenrechte wie z.B. die Gleich-
heit der Geschlechter. Erforderlich ist eine „elementare Akkulturati-
on“, wie man diesen Prozess nennen könnte. Dazu gehören zum ei-
nen die Kenntnisse und Akzeptanz der Verfassung, der Gesetze und 
Grundwerte; dazu gehört aber auch der Erwerb wichtiger Kompe-
tenzen, Fähigkeiten und Fertigkeiten, um angemessen und erfolg-

                                             
8  Dazu Fleras/Elliot 2002, Kap. 1; Kymlicka 1998, Kap. 4. 
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reich in der Aufnahmegesellschaft agieren zu können. Im Zentrum 
der elementaren Akkulturation steht der Erwerb der sprachlichen 
Kompetenzen (vgl. Kymlicka 1998, 28). 

– Im sozialen Bereich sollen interethnische Kontakte und Kommuni-
kation gefördert werden, um den Rückzug in abgeschottete ethnische 
Kolonien zu verhindern. Die Multikulturalismus-Ministerin Hedy 
Frey sieht eine wichtige Aufgabe der multikulturellen Politik darin, 
„to break down the ghettoization of multiculturalism“ (zitiert bei 
Fleras/Elliot 2002, 68). 

– Im identifikatorischen Bereich gilt das Prinzip einer hierarchischen 
Doppelidentität: Alle sollen sich vorrangig als Kanadier fühlen und 
mit Kanada identifizieren und erst in zweiter Linie als Angehörige 
einer ethnischen Gruppe. Eine rechtliche Konsequenz dieses Prin-
zips ist die Genehmigung der doppelten Staatsbürgerschaft. 

Abb. 6

3 Dimensionen der sozialkulturellen Integration 

                                     Einheit                   in             Verschiedenheit 

kognitive I. elementare                                 Recht auf gleichbe- 
Akkulturation            rechtigte kulturelle 
- Verfassung,            Differenz
  Gesetze, 
  Grundwerte                              
- Kompetenzen  
  (insbes. Sprache) 

soziale I. interethnische ethnische 
Kontakte und                            Gemeinschaften 
Kommunikation

                     gegenseitiger Respekt

identifikatorische I.      hierarchische                         Doppelidentität 

Die Markierung der „multikulturellen Linie“ („multicultural line“ – Fle-
ras/Elliot 2002, 9) zwischen Einheit und Verschiedenheit – wo endet das 
Recht auf Differenz? wo beginnt die Verpflichtung zu Einheit und Kohä-
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sion? – ist ein schwieriger Prozess. Er ist im Detail teilweise umstritten, 
dynamisch und nie endgültig abgeschlossen. Die Festlegung dieser Linie 
ist Inhalt des politischen Diskurses und politischer Entscheidungen, 
manchmal auch gerichtlicher Entscheidungen. 

Gleichheit-in-Verschiedenheit: Zusammenhänge von 
sozialstruktureller und sozialkultureller Integration 

Neben dem Spannungsfeld Einheit-in-Verschiedenheit gibt es ein zweites 
zentrales Spannungsfeld, das zwischen Verschiedenheit und Gleichheit. 
Die Integrationsproblematik wird also als „Spannungsdreieck“ aufgefasst 
mit den drei Polen Einheit (Kohäsion) – Verschiedenheit – Gleichheit. 

Abb. 7 

„Spannungsdreieck“ der Integration 

Einheit (Kohäsion) 

Verschiedenheit                     Gleichheit

Kanada versucht, Widersprüche zwischen Verschiedenheit und Gleich-
heit, die Esser zum Unvereinbarkeitstheorem generalisiert hat, durch po-
litische Praxis abzubauen. So wurden z.B. im Multikulturalismusgesetz 
von 1988 zwei wichtige Ziele formuliert:  

– das multikulturelle Erbe zu erhalten und zu stärken und
– die Gleichheit aller Kanadier im wirtschaftlichen, sozialen, kulturel-

len und politischen Leben zu erreichen. 

In der Präambel dieses Gesetzes heißt es: „The Government of Canada 
recognizes the diversity of Canadians as regards race, national or ethnic 
origin, colour and religion as a fundamental characteristic of Canadian 
society and is committed to a policy of multiculturalism designed to pre-
serve and enhance the multicutural heritage of Canadians while working 
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to achieve the equality of all Canadians in the economic, social, cultural 
and political life of Canada“. 

„Different yet equal“ (Fleras/Elliot 2002, 16, 25) – Verschieden-
heit-in-Gleichheit ist das Ziel der multikulturellen Integration. Die „poly-
ethnischen Rechte“ – wie Kymlicka sie nennt – sollen den ethnischen 
Minderheiten helfen, „ihre kulturellen Besonderheiten und ihren Stolz 
zum Ausdruck zu bringen, ohne dabei ihren Erfolg in den ökonomischen 
und politischen Institutionen der dominanten Gesellschaft zu beeinträch-
tigen“ (Kymlicka 1995, 31). 

Die vorhin erwähnten Beispiele zeigen, dass das multikulturelle 
Kanada dem Ziel Gleichheit erheblich näher gekommen ist als das mo-
nokulturelle Deutschland. Allerdings hat es dazu erheblicher politischer 
Anstrengungen bedurft – und das führt mich noch kurz zu einem weite-
ren wichtigen Punkt des kanadischen Konzepts. 

Engaging diversity 

Multikulturelle Integration vollzieht sich nicht von allein, sie bedarf des
politischen Managements und der aktiven Akzeptanz (vgl. Fleras/Elliot 
2002, 40). Aktive Akzeptanz ist mehr als bloße Toleranz und bloße Hin-
nahme von Migration und Multikulturalität (in den erwähnten Grenzen). 
In Politik und Gesellschaft muss dreierlei erkannt und akzeptiert werden:

– dass Migration und damit verbundene ethnokulturelle Verschieden-
heit die Grundlage der kanadischen Gesellschaft ist; 

– dass ethnokulturelle Verschiedenheit eine Quelle von Bereicherung 
und Stärke sein kann; 

– dass es staatlicher und gesellschaftlicher Anstrengungen bedarf, al-
len Gruppen gleiche Chancen zu gewähren. 

In Deutschland hat sich in den letzten Jahren das internationale Konzept 
des „gender mainstreaming“ ausgebreitet. Damit werden die umfassen-
den Anstrengungen bezeichnet, die nötig sind, um die Gleichstellung der 
Geschlechter voranzubringen. In Kanada haben die Bemühungen um die 
Gleichstellung der ethnischen Minderheiten einen ähnlichen Rang, wenn 
sich auch der Begriff „diversity mainstreaming“ noch nicht durchgesetzt 
hat. So gibt es z.B. an den Universitäten keine Gleichstellungsbeauftrag-
ten für Frauen, sondern sog. „equity commissions“, deren Gleichstel-
lungsanliegen ein doppeltes ist: Es geht nicht nur um die Gleichstellung 
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der Geschlechter, sondern auch um die der sog. „sichtbaren Minderhei-
ten“ („visible minorities“) und der Ureinwohner. 

Der Motor des kanadischen Multikulturalismus ist das Prinzip des 
Engaging Diversity, wie der programmatische Titel der Neuauflage eines 
kanadischen Klassikers zum Multikulturalismus heißt (Fleras/Elliot 
2002); man kann ihn übersetzen mit „Einsatz für und von Verschieden-
heit“.

6 Begriffliche und theoretische Schlussfolgerungen 

Welche begrifflichen und theoretischen Schlussfolgerungen lassen sich 
aus dem Fall Kanada für die Integration von Migranten in der deutschen 
Gesellschaft ziehen?  

Nicht alles, was Kanada an normativem und realem Multikultura-
lismus hervorgebracht hat, ist auf Deutschland übertragbar. Der kanadi-
sche Multikulturalismus ist in einem spezifischen historischen, sozialen, 
kulturellen und politischen Kontext entstanden, der in Deutschland fehlt.9

Dennoch lassen sich aus dem „innovativen, wenn auch mit Mängeln be-
hafteten sozialen Experiment“ („innovative yet flawed social experi-
ment“ – Fleras/Elliot 2002, 13) – drei Schlussfolgerungen ziehen, die für 
die Analyse der deutschen Situation relevant sind. 

6.1 Sozialkulturelle Verschiedenheit und sozialstrukturelle 
Gleichheit müssen keine Gegensätze sein – 
eine Widerlegung des Unvereinbarkeitstheorems 

Zwischen Gleichheit bzw. Chancengleichheit und Multikulturalität be-
steht – ähnlich wie zwischen Gleichheit und Geschlecht – ein Span-
nungsverhältnis, aber dieses Spannungsverhältnis darf nicht als „gesetz-
mäßiger“, sozusagen unüberwindbarer Widerspruch interpretiert und zu 
einem Unvereinbarkeitstheorem generalisiert werden. Die Zusammen-
hänge von (begrenztem) sozialkulturellem Pluralismus und sozialstruktu-
reller Integration sind – ähnlich wie die geschlechtstypischen sozialen 
Ungleichheiten – durch politische und gesellschaftliche Praxis zu beein-
flussen. Dazu bedarf es allerdings einer Politik, die nicht allein am Ziel 
von Assimilation orientiert ist, sondern die Realisierung beider Ziele 
Gleichheit und Verschiedenheit bzw. Gleichheit-in-Verschiedenheit vor 

                                             
9  Genaueres dazu bei Geißler 2002; zur Übertragung kanadischer Erfahrun-

gen auf die deutsche Situation vgl. auch Adam 2002. 
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Augen hat. Integration ist nicht ausschließlich über Assimilation denk-
bar, sondern eine multikulturelle Gesellschaft auf der Basis von Einheit-
in-Verschiedenheit ist durchaus möglich und nicht nur ein schöner 
Traum. 

6.2 Einheit-in-Verschiedenheit: ein humaner Mittelweg 
zwischen Assimilation und Absonderung 

Es ist daher sinnvoll, zwei Varianten von Integration zu unterscheiden: 
neben der assimilativen Integration – ein offensichtlich eher langfristig, 
über mehrere Generationen verlaufender Prozess – die Integration nach 
dem Prinzip Einheit-in-Verschiedenheit. 

Eigentlich müsste man den letztgenannten Typ von Integration als 
multikulturelle Integration bezeichnen, da er dem kanadischen Multikul-
turalismuskonzept entnommen ist. Allerdings würde der Begriff „multi-
kulturell“ in Deutschland zu schädlichen Missverständnissen führen, weil 
das Konzept der „multikulturellen Gesellschaft“ in der deutschen Debatte 
diffus blieb, zu einem emotional stark besetzten Reizwort hoch stilisiert 
wurde und dadurch politisch verschlissen und für eine sachliche Ausei-
nandersetzung fast unbrauchbar geworden ist.10 Und das kanadische 
Konzept des Multikulturalismus ist in Deutschland weitgehend unbe-
kannt. Häufig werden mit „multikulturell“ völlig andere Bedeutungen 
verbunden wie z.B. ein „beziehungsloses Nebeneinander“ verschiedener 
ethnokultureller Gruppen, „ethnische Parallelgesellschaften“ oder „ethni-
sche Kolonien“, „ethnische Gettos“. Daher ist es sinnvoll, den skizzierten 
Typ von Integration als interkulturelle Integration zu bezeichnen. Dieser 
Begriff ist nicht vorbelastet. Sein Präfix „inter“ betont auch stärker das 
Miteinander, den Austausch, das Gemeinschaftliche als das Präfix „mul-
ti“, mit dem man auch ein „bloßes Nebeneinander“ assoziieren kann. „In-
terkulturell“ wird zudem seit längerem in den Erziehungswissenschaften 
in der Kombination interkulturelle Erziehung oder interkulturelle Bil-
dung verwendet und taucht im übrigen auch im frankophonen Kanada 
auf: Die Quebecker lehnen das föderale Prinzip des offiziellen Multikul-
turalismus ab und bezeichnen ihre Art des Umgangs mit ethnischen Min-
derheiten als „interculturalisme“ – ein Begriff, der in seinem Bedeu-
tungsgehalt mit dem föderalen Konzept des Multikulturalismus nahezu 
identisch ist (vgl. Kymlicka 1998, 67f.). Es ist wichtig, dass in Deutsch-
land das dichotome Denken in den beiden Polen Assimilation versus Plu-
                                             
10  Ein guter Abriss zur deutschen Diskussion über die multikulturelle Gesell-

schaft bei Minzel 1997, 24-28. 
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ralisierung/Segmentation/Segregation überwunden und erweitert wird zu 
einer Trichotomie, die auch den Mittelweg der interkulturellen Integrati-
on als sinnvolle und mögliche Form des Miteinander in einer multiethni-
schen Gesellschaft enthält. 

Abb. 8 

Modelle sozialkultureller Integrationsverläufe 

Von der Dichotomie zur Trichotomie 

 Assimilation        Pluralismus, 
 (= Integration)       Segmentation, Segregation 

        

  assimilative                      interkulturelle              Segmentation, 
  Integration             Integration              Segregation 

Wer mit dieser Trichotomie die gesellschaftliche Realität analysiert, 
dürfte alle drei Typen gleichzeitig und nebeneinander vorfinden: Bei ei-
nigen Migranten vollziehen sich assimilative Integrationsprozesse, bei 
anderen interkulturelle und bei wieder anderen Prozesse der Absonde-
rung. Auf lange Sicht – über Generationen hinweg – dürfte die interkul-
turelle Integration so etwas wie eine Vorstufe zur assimilativen sein. Als 
normatives Konzept sollte allerdings die interkulturelle Integration do-
minieren, denn es hat zwei Vorzüge: 

Zum einen versucht es, unterschiedliche Gruppeninteressen und ge-
sellschaftliche Erfordernisse auszubalancieren. Es hat durchaus die funk-
tionalen Erfordernisse gesellschaftlicher Kohäsion und die Interessen der 
Mehrheit am Respekt vor ihren Grundwerten im Blick, gleichzeitig geht 
es aber auch auf die Bedürfnisse der Minderheiten nach Gewährung und 
Anerkennung von Differenzen ein. Es ist daher humaner als das Konzept 
der assimilativen Integration, weil es den mono-kulturellen Assimilati-
onsdruck auf die Migranten mildert. Und dieser Druck wird – wie eine 
neuere Studie kürzlich belegt hat (Rauer/Schmidtke 2001) – von vielen 
Migranten in Deutschland als großes Problem und als Zumutung emp-
funden. Das Assimilationskonzept ist rücksichtslos, auf die psychischen 
Befindlichkeiten vieler Migranten nimmt es keine Rücksicht. Das Kon-
zept der interkulturellen Integration geht dagegen auch auf die Befind-
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lichkeiten der Minderheiten – insbes. der ersten und zweiten Migranten-
generation – ein, auf ihr Bedürfnis, nicht völlig mit ihrer Herkunftskultur 
zu brechen. 

Zum anderen fordert das Konzept der interkulturellen Integration 
dazu auf, genauer über die innovativen und produktiven Potentiale der
Verschiedenheit nachzudenken und diese nicht nur als kulinarische, mo-
dische oder architektonische Schnörkel mit unverbindlicher Beliebigkeit 
wahrzunehmen. Verschiedenheit in Form von Bilingualität und Bikultu-
ralität gewinnt in einer Epoche zunehmender transnationaler Verflech-
tungen als gesellschaftliche Ressource an Gewicht. Transkulturelle Brü-
ckenbauer, die sich in mindestens zwei Kulturen und Sprachen gut aus-
kennen, werden immer häufiger gefragt. Und es wäre zu schade, die so-
zialkulturelle Verschiedenheit einfach „hinweg zu assimilieren“.11

6.3 Aktive Akzeptanz – eine zentrale Voraussetzung 
interkultureller Integration 

Ein sensibler Integrationsbegriff ist schon immer davon ausgegangen, 
dass die Integration von Migranten kein einseitiger Vorgang ist, bei dem 
die Forderung nach Anpassung ausschließlich an die „Neuankömmlinge“ 
gerichtet wird. Integration wird vielmehr als ein wechselseitiger, „inter-
aktionistischer“ Prozess mit Anforderungen an beide Seiten betrachtet – 
sowohl an die Migranten als auch an die Aufnahmegesellschaft. Mit dem 
Konzept der aktiven Akzeptanz lässt sich eine wesentliche Anforderung 
an eine Aufnahmegesellschaft benennen, ohne die interkulturelle Integra-
tion nicht möglich ist. Aktive Akzeptanz meint dreierlei:

1. Die Akzeptanz des Faktums der notwendigen Einwanderung: Die 
Aufnahmegesellschaft erkennt an, dass Einwanderung (in einem be-
stimmten Umfang) aus ökonomischen und demographischen Grün-
den, ein Teil auch aus humanitären Verpflichtungen heraus, notwen-
dig ist und steht daher der Anwesenheit von Migranten, die eine 
wichtige Rolle bei der sozioökonomischen und soziokulturellen 
Weiterentwicklung spielen, positiv gegenüber. 

2. Die Akzeptanz der Notwendigkeit, die Migranten sozialstrukturell 
und interkulturell zu integrieren: Es wird anerkannt, dass die sozial-
strukturelle Gleichstellung und die interkulturelle Integration nach 

                                             
11  Zur Bedeutung der Mehrsprachigkeit vgl. Gogolin 2000. 
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dem Prinzip Einheit-in-Verschiedenheit die Leitlinien beim politi-
schen und gesellschaftlichen Umgang mit Migranten sind. 

3. Die Einsicht in die Notwendigkeit kollektiver aktiver Förderung der 
Integration: Es wird anerkannt, dass sich die Integration von 
Migranten nicht von allein vollzieht, sondern dass es dazu erhebli-
cher kollektiver – politischer und gesellschaftlicher – Anstrengungen 
bedarf. Ohne so etwas wie ein „ethnic diversity mainstreaming“
dürften die Bemühungen, eine Ethnisierung der Ungleichheitsstruk-
tur zu verhindern, fehlschlagen. 
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Abb. 9: Das Konzept der interkulturellen Integration im Gesamtüberblick 

6 Dimensionen der sozialstrukturellen Integration 

Recht  Gewährung gleicher Rechte rechtliche 
Integration

Macht und Herr-
schaft

 gleiche politische Teilnahme-
chancen

politische
Integration

Bildung  gleiche Bildungschancen Bildungsintegration 

Arbeit  gleiche Chancen auf dem Ar-
beitsmarkt und in der Arbeits-
welt

Arbeitsweltintegration 

Lebensstandard und 
soziale Sicherheit 

 gleiche Chancen auf Einkom-
men, Besitz, Wohnqualität, so-
ziale Sicherheit u.a. 

materielle 
Integration

wichtige Institutio-
nen

 gleicher Zugang zum Positi-
onssystem in Medien, Bildung 
und Wissenschaft, Verwaltung, 
Justiz, Polizei 

institutionelle 
Integration

3 Dimensionen der sozialkulturellen Integration 

Einheit-in-Verschiedenheit 

kognitive I.  Elementare  
Akkulturation
- Verfassung,
  Gesetze,    
  Grundwerte 

Recht auf (gleich-
berechtigte) kulturelle 
Differenz

- Kompetenzen 
  (insbes. Sprache) 

soziale I.  Interethnische  
Kontakte und  
Kommunikation 

ethnische
Gemeinschaften 

gegenseitiger Respekt 

identifikatorische I.  hierarchische       Doppelidentität 

3 Dimensionen der aktiven Akzeptanz 

Akzeptanz der Notwendigkeit von Einwanderung 
Akzeptanz der Notwendigkeit interkultureller Integration 

Politische und gesellschaftliche Aktivität: diversity mainstreaming 
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Mediale  Integrat ion  von ethnischen 
Minderhei ten

In diesem Beitrag werden die Überlegungen zum Prozess der Integration 
im Allgemeinen und zur Integration von ethnischen Minderheiten auf das 
Thema dieses Buches hingeführt und auf die Frage zugespitzt, welche 
Rolle die Medien bei der Integration von ethnischen Minderheiten spie-
len. Die damit zusammenhängenden Probleme werden mit dem Konzept 
der „medialen Integration“ gebündelt. Die mediale Integration umfasst 
in diesem Zusammenhang drei miteinander verschränkte Aspekte:

– den Beitrag der Massenmedien zur interkulturellen Integration1 der 
ethnischen Minderheiten in die deutsche Gesellschaft, dabei insbe-
sondere

– die Integration der ethnischen Minderheiten in die medial herge-
stellte Öffentlichkeit; der Einfachheit halber spreche ich im Folgen-
den nur von Öffentlichkeit, gemeint ist dabei stets die medial herge-
stellte Öffentlichkeit und nicht Gruppenöffentlichkeiten, die in der 
direkten interpersonalen Kommunikation entstehen; 

– die Integration der ethnischen Minderheiten in das Mediensystem.

Die weiteren Überlegungen stellen in Rechnung, dass es in Deutschland 
– wie in anderen Einwanderungsgesellschaften auch – ein ethnisch plura-
les Mediensystem und eine ethnisch plurale Öffentlichkeit gibt. D.h. ne-
ben den dominanten deutschen Mainstreammedien (Mehrheitsmedien), 
die im Wesentlichen von Deutschen in deutscher Sprache produziert 
werden, existieren Ethnomedien der Minderheiten, die von den ethni-
schen Gruppen selbst und meist in ihrer eigenen Sprache hergestellt wer-
den, nur in Ausnahmefällen zweisprachig oder in deutscher Sprache. 
Diese ethnisch plurale Medienstruktur hat eine ethnische Pluralisierung 
                                             
1 Vgl. den Beitrag von Geißler zur „interkulturellen Integration“ in diesem 

Band).
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der Öffentlichkeit zur Folge: Neben der dominanten deutschen Öffent-
lichkeit (Mehrheitsöffentlichkeit) existieren kleinere ethnische Teilöf-
fentlichkeiten. Da viele Angehörige der ethnischen Minderheiten sowohl 
deutsche Medien als auch Ethnomedien nutzen, überlappen sich die deut-
sche Öffentlichkeit und die ethnischen Teilöffentlichkeiten in einigen 
Bereichen. Allerdings ist diese Überlappung in Form der gleichzeitigen 
Teilnahme an Mehrheits- und Minderheitsöffentlichkeiten im Wesentli-
chen auf die Migranten beschränkt. Ethnischen Minderheiten mit 
Sprachkenntnissen steht die Teilnahme an der deutschen Öffentlichkeit 
offen, während die ethnischen Teilöffentlichkeiten den Deutschen in der 
Regel aus sprachlichen Gründen verschlossen bleiben. Die konkreten In-
halte der Ethnomedien bleiben für Deutsche meist „im Dunkeln“; es be-
darf sprachkundiger Beobachter und Forscher, um sie in der Aufnahme-
gesellschaft „ins Licht zu rücken“. 

Es ist sinnvoll, in Anlehnung an die im vorangehenden Beitrag in 
diesem Band entwickelte Typologie drei idealtypische Modelle von me-
dialer Integration bzw. Nicht-Integration zu unterscheiden: mediale Se-
gregation, assimilative mediale Integration (mediale Assimilation) und 
interkulturelle mediale Integration. Diese drei Idealtypen werden im Fol-
genden kurz charakterisiert. 

1 Mediale Segregation 

Die mediale Segregation stellt den Gegentyp zur medialen Integration
dar. Sie liegt vor, wenn ethnische Minderheiten im Wesentlichen Ethno-
medien nutzen und dadurch ethnische Teilöffentlichkeiten existieren, die 
gegenüber der Aufnahmegesellschaft und ihrer dominanten Öffentlich-
keit abgeschottet sind. Die Ethnomedien werden häufig in den Her-
kunftsländern für die dortige Bevölkerung produziert. Wenn sie in der 
Aufnahmegesellschaft hergestellt werden, sind sie stark oder ausschließ-
lich an der Herkunftskultur orientiert. Im Extremfall enthalten sie weder 
Informationen über Deutschland, noch geben sie Hilfe zur Bewältigung 
von Integrationsproblemen in der Aufnahmegesellschaft. Typische medi-
al segregierte Rezipienten sind z.B. Türken, die in Deutschland aus-
schließlich türkische Fernsehsendungen einschalten oder türkische Ta-
geszeitungen lesen, die in der Türkei für die dort wohnenden Türken 
hergestellt werden. 

Im System der deutschen Mainstreammedien sind die ethnischen 
Minderheiten weder als Produzenten noch als Nutzer präsent. In den Me-
dieninhalten tauchen sie selten und als „nicht dazugehörig“, als „Auslän-
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der“ auf. Ihre Präsentation ist negativ verzerrt; sie werden z.B. als „Prob-
lemgruppen“ dargestellt, die zwar in Deutschland leben, aber der deut-
schen Gesellschaft eher Probleme bereiten. 

2 Assimilative mediale Integration 

Den Gegenpol zur medialen Segregation bildet die assimilative mediale 
Integration. Im sozialstrukturellen Bereich sind die ethnischen Minder-
heiten „institutionell“ integriert, d.h. sie sind in der funktional wichtigen 
Institution Medien angemessen repräsentiert – als Journalisten, Manager, 
Kontrolleure (z.B. in den Fernsehräten) oder auch Eigentümer. Da das 
assimilative Modell davon ausgeht, dass ethnische Minderheiten auch 
sozialkulturell „angeglichen“ sind, vertreten sie im deutschen Medien-
system keine ethnospezifischen besonderen Probleme und Interessen 
mehr. Die Medieninhalte haben keine ethnospezifischen Bezüge, da die 
ethnischen Minderheiten als sozialkulturell besondere Gruppe nicht mehr 
existieren. Sie sind in der Vielfalt der deutschen Mehrheitskultur aufge-
gangen und assimiliert – kognitiv, sozial und identifikatorisch (vgl. Kap. 
5.1 des vorangehenden Beitrags). Ethnische Teilöffentlichkeiten gibt es 
nicht, weil keine Ethnomedien existieren und weil die ethnischen Min-
derheiten die deutschen Medien nach ähnlichen Mustern (z.B. bildungs-
spezifisch) nutzen wie die Deutschen selbst. 

Es ist offensichtlich, dass die beiden bisher skizzierten Modelle nur 
sehr begrenzte Ausschnitte der Medienrealität des Einwanderungslandes 
Deutschland erfassen. Als normative Modelle, die wünschenswerte Ziele 
enthalten, sind sie nicht brauchbar. Die mediale Segregation verhindert 
die erwünschte Integration der ethnischen Minderheiten, und die assimi-
lative mediale Integration widerspricht den psychischen Befindlichkeiten 
und Interessen großer Teile der Migranten, die nicht völlig mit ihrer Her-
kunftskultur brechen möchten. Die integrativen Erfordernisse der Auf-
nahmegesellschaft und die spezifischen sozialkulturellen Bedürfnisse der 
Migranten lassen sich offensichtlich am besten in dem dritten Modell in 
eine angemessene Balance bringen. 

3 Interkulturelle mediale Integration 

Im assimilativen Modell fehlen die ethnischen Medien und Teilöffent-
lichkeiten; im segregativen Modell sind Mehrheit und Minderheiten und 
ihre Medien und Öffentlichkeiten gegeneinander abgeschottet; im inter-
kulturell integrativen Modell dagegen sind Mehrheit und Minderheiten 
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miteinander verzahnt, es existiert interkulturelle Kommunikation. Die 
Spezifika dieses Modell betreffen sowohl die Medienproduktion als auch 
die Inhalte und deren Nutzung. 

Produktion. In der Produktion zeichnet sich vordergründig eine ähnliche 
Situation wie im assimilativen Modell ab – nämlich die angemessene, 
möglichst proportionale (entsprechend dem Anteil der ethnischen Grup-
pen an der Bevölkerung) Teilnahme der ethnischen Minderheiten an den 
deutschen Mehrheitsmedien. Allerdings impliziert die proportionale Ver-
tretung im interkulturellen Modell eine ganz andere Grundvorstellung 
über die soziokulturelle Integration der Migranten und deren Rolle in den 
Medien: Die Vertreter der ethnischen Minderheiten sind soziokulturell 
nicht assimiliert, sondern sie vertreten ethnische Gruppen mit teilweise 
spezifischen Problemen, Wahrnehmungen, Befindlichkeiten und Interes-
sen. Ihre Situation ist strukturell z.B. mit den Repräsentanten der beiden 
sozialen Geschlechter vergleichbar. Sie wirken an der Herstellung der 
pluralistisch-demokratischen Öffentlichkeit mit und bringen dabei spezi-
fische Perspektiven und Standpunkte, spezifische Informationen, ein spe-
zifisches Wissen über ihre ethnischen Gruppen und deren Probleme ein. 
Sie verkörpern eine wichtige Facette des mehrdimensionalen demokrati-
schen Pluralismus im deutschen Mediensystem – seine Ethnodimension, 
die gleichberechtigt neben anderen Dimensionen wie z.B. denjenigen der 
Interessenverbände, der Geschlechter, der Altersgruppen oder der Religi-
onsgemeinschaften rangiert. 

Neben den ethnopluralen deutschen Medien existieren in diesem 
Modell auch Ethnomedien. Migranten mit Kenntnissen über die Auf-
nahmegesellschaft produzieren sie selbst oder sind zumindest an ihrer 
Produktion beteiligt, um ihre Inhalte interkulturell integrativ zu gestalten. 

Inhalte. Die Darstellung der ethnischen Minderheiten in den Mehrheits-
medien orientiert sich zum einen an der Rolle der deutschen Medien bei 
der Herstellung aktiver Akzeptanz (vgl. Kap. 6.3 des vorangehenden Bei-
trags). Um das Bewusstsein vom Aufeinanderangewiesensein von Mehr-
heit und Minderheiten zu schärfen, verdeutlichen sie die Notwendigkeit 
der Einwanderung, den demographischen und ökonomischen Sinn und 
Nutzen der Migranten, aber auch die internationalen Verpflichtungen 
Deutschlands, Flüchtlinge aus humanitären Gründen aufzunehmen. 
Gleichzeitig weisen sie auf die notwendige sozialstrukturelle und inter-
kulturelle Integration hin. Chancengleichheit, die Notwendigkeit der „e-
lementaren Akkulturation“, aber auch Toleranz gegenüber legitimen eth-
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nischen Besonderheiten nach dem Prinzip von Einheit-in-Vielfalt sind 
Leitlinien der Berichterstattung und Kommentierung. 

Zum anderen verkörpert die Darstellung der ethnischen Minderhei-
ten die ethnische Dimension des Medienpluralismus. Die Medien vermit-
teln den verschiedenen miteinander lebenden und kooperierenden Grup-
pen relevantes Wissen übereinander (vgl. den Beitrag von Pöttker in die-
sem Band). Da die Deutschen nur in Ausnahmefällen Ethnomedien nut-
zen, stellen die Mehrheitsmedien für sie die nahezu einzige mediale In-
formationsquelle über das Wesen und die Probleme der ethnischen Min-
derheiten dar. Umgekehrt sind ethnische Minderheiten nur in der Lage, 
informiert und aufgeklärt an den sozialen und politischen Prozessen in 
Deutschland teilzunehmen, wenn sie einigermaßen regelmäßig die deut-
schen Medien nutzen, um die aktuellen Vorgänge in Deutschland und de-
ren Hintergründe wahrzunehmen und zu verstehen. Ein Anreiz zur re-
gelmäßigen Nutzung wird dadurch geboten, dass sich die ethnischen 
Minderheiten mit ihren Anliegen und Problemen in den Mehrheitsme-
dien wiederfinden. 

Die Charakteristika der interkulturell integrativen Medieninhalte 
lassen sich auch negativ formulieren: Germanozentrische Medien, die 
ethnische Minderheiten unzureichend zu Wort kommen lassen, ihre Be-
findlichkeiten und Probleme ausblenden, oder in deren Berichterstattung 
Diskriminierungen und ethnischer Negativismus (z.B. „Ausländer“ als 
„Problemgruppen“, die den Deutschen vorwiegend Probleme bereiten) 
vorherrschen, stehen im Widerspruch zum Modell der interkulturellen In-
tegration. Dies bedeutet jedoch nicht, dass Probleme mit Migration und 
Integration in der Aufnahmegesellschaft tabuisiert werden; diese sind 
durchaus – so wie die Problematik der Geschlechter- oder Generationen-
verhältnisse – Teil des pluralen öffentlichen Diskurses; sie sollen ihn al-
lerdings nicht dominieren. 

Ethnomedien sind für die nicht assimilierten Minderheiten eine 
notwendige Ergänzung der deutschen Mehrheitsmedien. Ihre Hauptziel-
gruppen sind die bikulturellen, in der Regel zweisprachigen Teile der 
ethnischen Minderheiten, deren Bedürfnisse nach einer „Brücke zur 
Heimat“, nach informativen und emotionalen Kontakten mit ihrer Her-
kunftskultur und Herkunftssprache sowie nach Informationen über die 
spezifische Situation und die spezifischen Probleme ihrer ethnischen 
Gruppen in der Aufnahmegesellschaft durch die deutschen Medien nicht 
angemessen befriedigt werden können. Die deutschen Mehrheitsmedien 
sind angesichts der ethnischen Vielfalt nicht in der Lage, diese Funktio-
nen angemessen wahrzunehmen. Ethnomedien spielen im Pluralismus 
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des deutschen Mediensystems eine ähnliche Rolle wie spezifische Me-
dien für Frauen, Jugendliche oder bestimmte Religionsgemeinschaften. 
Wichtig ist der interkulturell integrative Charakter ihrer Inhalte. Segrega-
tive Inhalte – z.B. die ausschließliche Konzentration auf die Herkunfts-
kultur oder die Konfrontation einer „überlegenen“ Herkunftskultur mit 
einer einseitig-negativ präsentierten Kultur der Aufnahmegesellschaft – 
passen nicht zu diesem Modell. 

Nutzung. Es ist unrealistisch von den Deutschen eine Nutzung der 
Ethnomedien zu erwarten. Daher ist eine angemessene Präsentation der 
ethnischen Minderheiten in den deutschen Medien für die interkulturelle 
Kommunikation außerordentlich bedeutsam. Umgekehrt ist es für die in-
terkulturelle Integration der ethnischen Minderheiten unabdingbar, dass 
diese die deutschen Medien nutzen. Ohne Kenntnisse über die aktuellen 
Vorgänge in der Aufnahmegesellschaft und über deren Hintergründe ist 
eine sozialstrukturelle Integration – die angemessene Wahrnehmung von 
Teilnahmechancen in der Politik, auf dem Arbeitsmarkt, im Bildungssys-
tem und in den wichtigen Institutionen (vgl. Kap 4 des vorangehenden 
Beitrages) – nicht möglich.  Und die Ethnomedien sind in der Regel nicht 
in der Lage, die Situation in der Aufnahmegesellschaft umfassend und 
vielseitig genug darzustellen, ihr Informations- und Meinungsspektrum 
ist beschränkt. Die Attraktivität der deutschen Medien für die ethnischen 
Minderheiten ist daher eine wichtige Voraussetzung für deren interkultu-
relle Integra-tion. Darüber hinaus nutzen die nichtassimilierten, bikultu-
rell orientierten Minderheiten durchaus die Ethnomedien ihrer Her-
kunftskultur. Die simultane Nutzung von Mehrheitsmedien und Ethno-
medien ist für sie angesichts der Defizite beider Medientypen komple-
mentär. Und über die komplementäre Nutzung deutscher und ethnischer 
Medien durch die bikulturellen Minderheiten sind die dominante deut-
sche Öffentlichkeit und die ethnischen Teilöffentlichkeiten miteinander 
verzahnt.

4 Mögliche Zusammenhänge zwischen Produktion, 
Inhalten und Nutzung 

Welche Zusammenhänge zwischen den skizzierten Besonderheiten der 
interkulturell integrativen Medienproduktion, ihren Inhalten und ihrer 
Nutzung bestehen, ist wissenschaftlich bisher nicht eindeutig geklärt. Ei-
niges spricht dafür, dass wichtige Impulse für die interkulturelle mediale 
Integration von der Produktionsstruktur der deutschen Mainstreamme-
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dien ausgehen. Es wäre genauer zu überprüfen, ob – wie es die nordame-
rikanische „Diversity“-Strategie unterstellt (vgl. Fleras 2005, Starck 
2005, Pöttker 2004) – die angemessene Repräsentanz der ethnischen 
Minderheiten in den Mehrheitsmedien die Produktion interkulturell inte-
grativer Medieninhalte stimuliert und damit die Mainstreammedien für 
Minderheiten attraktiv macht und deren Nutzung durch diese Gruppen 
fördert. Welche Auswirkungen hat die angemessene Beteiligung ethni-
scher Minderheiten in der deutschen Medienproduktion? Ist sie evtl. die 
entscheidende Triebkraft für die interkulturelle mediale Integration? 
Neuere nordamerikanische Analysen gehen davon aus, dass ethnische 
Diversität im Mediensystem ein ausgesprochen wichtiger, wenn auch 
kein hinreichender Faktor ist, um den „systemic bias“ (Fleras 2005) der 
Medien zu Lasten der ethnischen Minderheiten zu beheben (vgl. auch 
Wilson u.a. 2003). 
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Abb.: Typen der medialen Integration/Segregation 
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Massenmedien





Daniel Müller 

Die  Darste l lung 
e thnischer  Minderhei ten  
in  deutschen Massenmedien 

1 Einleitung 

Der vorliegende Beitrag soll den Forschungsstand zur Frage referieren, 
wie Personen mit Migrationshintergrund (Angehörige ethnischer Min-
derheiten), die in Deutschland leben, in den deutschen Massenmedien er-
scheinen.

Als Personen mit Migrationshintergrund bzw. Angehörige ethni-
scher Minderheiten werden dabei – gegen die Semantik, aber im Sinne 
des Integrationsgesichtspunkts (vgl. die einleitenden Kapitel) – weder 
Personen mit Wurzeln etwa in Österreich, den Niederlanden oder Groß-
britannien noch die Mitglieder der autochthonen Minderheiten in 
Deutschland (also etwa Dänen in Schleswig-Holstein oder Sorben in 
Sachsen und Brandenburg) berücksichtigt. Diese Einschränkungen orien-
tieren sich pragmatisch am Integrationsbedarf, an Defiziten gesellschaft-
licher Teilhabe. 

Als deutsche Massenmedien werden – wieder in Präzisierung und 
z.T. Einschränkung der Semantik – nur die Massenmedien angesehen, 
die sich in erster Linie an Deutsche in Deutschland wenden (also unter 
Ausschluss deutscher Auslandsmedien) und die nicht spezifisch auf Per-
sonen mit Migrationshintergrund ausgerichtet sind (also unter Ausschluss 
der Ethnomedien im weiten Sinne; vgl. zu diesen Ethnomedien und ihren 
Inhalten die Beiträge von Weber-Menges und Müller in diesem Band). 

Im Sinne von Integration in Deutschland geht es prinzipiell auch 
nur um die Repräsentation der Minderheiten in Deutschland; die Unter-
suchung zielt also z.B. auf die Darstellung der in Deutschland lebenden 
Türken in deutschen Medien, nicht auf die Darstellung der in der Türkei 
oder Drittstaaten lebenden Türken. Es geht hier also um Inlands-, nicht 
Auslandsberichterstattung, freilich nur idealtypisch. Ethnische Stereotype 
sind natürlich in hohem Maße grenzüberschreitend, d.h. Muster, die sich 
in der Auslandsberichterstattung deutscher Medien z.B. über Afrikaner in 
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Afrika finden lassen, kehren mutmaßlich auch in der Inlandsberichter-
stattung über Afrikaner in Deutschland wieder und umgekehrt. 

In Zeit und Raum bildet die Bundesrepublik Deutschland den Be-
zugsrahmen. Die durchaus verwandte Problematik in anderen Staaten, 
namentlich etwa in Österreich und der Schweiz, bleibt ebenso ausgespart 
wie die Darstellung ethnischer Minderheiten bzw. von Ausländern in den 
Medien der DDR und des Deutschen Reiches. 

Schließlich werden auch die rechtsradikalen Medien in der Haupt-
sache ausgeblendet. Auch hier gibt es zweifellos manchen Bezugspunkt 
(Esser 1998 bietet dafür durch ansatzweise Vergleiche der Deutschen
National-Zeitung mit Mainstream-Publikationen ein Beispiel unter meh-
reren), aber ein systematisches Erarbeiten würde den Rahmen der hier in-
tendierten Betrachtung sprengen. Auch kann man, ohne damit einer aus-
giebigeren Synopse einschlägiger Studien vorzugreifen, wohl die plau-
sible Vermutung aufstellen, dass mehr oder minder (meist minder?) sub-
tile Hetze gegen „Ausländer“ ja geradezu konstitutiv für das ist, was 
Massenmedien die Einstufung rechtsradikal einträgt. 

Nach diesen notwendigen definitorischen Abgrenzungen sei der 
Beitrag kurz idealtypisch in das Forschungsfeld eingeordnet. Dieses Ka-
pitel steht nicht zufällig am Anfang der Beiträge, die sich im engeren 
Sinne mit dem Forschungsfeld „Minderheiten und Massenmedien in 
Deutschland“ befassen; in der – hier stark vereinfachten – Kette von 
Kausalitäten bzw. Interdependenzen, wie sie in vielen Studien zum The-
ma z.T. explizit aufgestellt und z.T. implizit angedeutet wird, steht die 
Darstellung der Minderheiten(angehörigen) in den Mehrheitsmedien am 
Anfang eines Negativszenarios. 

Demnach werden die „Ausländer“ in den deutschen Massenmedien 
negativ verzerrt dargestellt (1), was Wirkungen1 entfaltet, sowohl auf die 
Deutschen (2) als auch auf die Minderheitenangehörigen (3), indem bei-
de integrationshemmend/-ablehnend beeinflusst werden; was u.a. als Re-
aktion der Minderheiten zur Bildung separater Ethnomedien führt bzw. 
diese begünstigt (4), in denen dann umgekehrt die Deutschen bzw. 
Deutschland negativ verzerrt dargestellt werden (5) und die von den 
Minderheitenangehörigen überwiegend rezipiert werden (6), was dann 
auf diese wiederum zusätzlich integrationshemmende Wirkung entfaltet 
(„Medienghetto“, „Parallelgesellschaften“) (7). 

Vorschläge, die sich als Hilfen zur medialen Integration begreifen 
lassen, setzen deshalb in der Regel bei der Darstellung der ethnischen 
                                             
1  Dabei wäre natürlich quasi als „0“ auch zu beachten, welche Einstellungen 

bereits vor dem bzw. unabhängig vom Medienkonsum bestanden. 
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Minderheiten in den deutschen Medien an, sei es direkt durch Beeinflus-
sung der Inhalte (Verminderung von Negativberichterstattung durch ent-
sprechende Anregungen/Forderungen an Journalisten/Medien bzw. Aus- 
und Weiterbildungsmaßnahmen, aber auch ggf. durch staatliches Han-
deln – Verbote, Vorenthalten von einschlägigen Informationen – oder 
Selbstregulierung, vgl. den Beitrag von Pöttker zu den Antidiskriminie-
rungsregeln des Deutschen Presserats in diesem Band (8); Förderung von 
Positivberichterstattung wieder durch Anregungen oder auch Maßnah-
men der Aus- und Weiterbildung (9)) oder indirekt durch Förderung des 
Zugangs von Minderheitenangehörigen zur Medienproduktion (10). 

Der Darstellung kommt in dieser Sicht der Zusammenhänge (hier 
wie erwähnt vielfach monokausal zugespitzt) – die vom Autor im Übri-
gen nicht unbedingt geteilt wird, da zahlreiche Zusammenhänge empi-
risch entweder unerforscht sind oder nur durch sehr vorläufige, oft gar 
widersprüchliche Befunde gestützt werden – jedenfalls eine Schlüsselrol-
le für einen integrationsfreundlichen Umbruch, eine Durchbrechung des 
(1)–(7) skizzierten Teufelskreises, zu. 

Während eine ganze Reihe der hier benannten zehn Teilfelder 
kaum erforscht sind, gilt dies für die Darstellung der „Gastarbeiter“ (so 
meist in den 1970er Jahren), „Ausländer“ (1980er Jahre), „Migranten“ 
(1990er Jahre) in den deutschen Medien ausdrücklich nicht; hier ist viel-
mehr ein Paradigma fest etabliert. 1972 erschien eine erste Monographie 
(Delgado 1972), der mittlerweile eine ganze Reihe weiterer Bücher zum 
Thema auf der Grundlage empirischer Untersuchungen gefolgt sind; 
auch in den Sammelbänden zum Forschungsfeld wird die Darstellung re-
gelmäßig berücksichtigt (vgl. auch die diesem Band beigegebene Biblio-
graphie), die Forschung hat sich erweitert und ausdifferenziert, wenn 
auch erhebliche Defizite verbleiben, wie zu zeigen sein wird. 

Mittlerweile gibt es auch eine ganze Reihe von Forschungssynop-
sen. Frühe Zusammenschauen gingen dabei recht ausgiebig auch auf 
marginale Studien ein (z.B. Merten 1986, 7-19; Reimann 1987, 143-156; 
Ruhrmann/Kollmer 1987, 51-58), während spätere Synopsen meist stark 
beschränkt sind, indem nur einige maßgebliche Studien betrachtet wer-
den, was der Analyse keineswegs Abbruch tun muss: hervorragend z.B. 
Jäger 1995, 63-82, die sich auf drei Studien beschränkt (Delgado 1972, 
Merten 1986 und Ruhrmann/Kollmer 1987), ebenso Predelli 1995, 41-52 
(dieselben drei Studien ausführlich, dazu noch vier weitere kürzer). 

Dagegen ist es in mancher neueren Synopse aufgrund durchaus 
nachvollziehbarer Ergebnisorientierung kaum noch möglich, die einzel-
nen Studien wiederzuerkennen (z.B. Ruhrmann 1989, 1997, 1998, 
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1999b; Ruhrmann/Demren 2000; Ruhrmann/Nieland 2001; Scheufele 
2002; Ruhrmann 2003); während 1986 selbst marginale Aufsätze nicht 
nur Erwähnung fanden, sondern auch recht ausgiebig bewertet wurden, 
können um 2000 oft nicht einmal mehr alle Monographien mit umfang-
reicher Empirie Erwähnung finden. 

Die vorliegende Synopse unternimmt den Versuch, einen Kom-
promiss zu finden und ansatzweise beides zu leisten: zunächst einen ge-
drängten Überblick über Anlage und Ergebnisse einer Reihe empirischer 
Studien zum Gegenstand, dann aber auch jeweils in Teilbereichen wie 
insgesamt eine ergebnisorientierte, abgleichende Zusammenfassung der 
Befunde. Entgegen der in manchen Zusammenschauen vorherrschenden 
Beschränkung auf quantitative Erhebungen sollten dabei auch qualitativ 
orientierte Studien (worunter auch Diskursanalysen subsumiert werden) 
sowie Studien zu Einzelthemen zumindest Erwähnung finden. 

Um dies leisten zu können und die Gliederung nicht zu unüber-
sichtlich werden zu lassen, wurden z.T. mehrere Studien bzw. Beiträge 
zusammengefasst. Dabei wurden drei Abschnitte stark ungleichen (ab-
steigenden) Umfangs gebildet: quantitative Studien zur Presse (2.1), qua-
litative Studien zur Presse (2.2) sowie Studien zum Fernsehen (2.3). Da-
bei ist klar, dass „quantitativ“ und „qualitativ“ hier nur idealtypisch zu 
verstehen sind, die meisten Studien haben Anteile von beidem. 

Die anderen Massenmedien (Hörfunk, Film, Internet) sind in Bezug 
auf den Gegenstand so unzulänglich bzw. nur explorativ erforscht, dass 
eine Ausklammerung angemessen schien. Innerhalb der drei Komplexe 
wird eine grob chronologische Abfolge gewählt, um den diachronischen 
Verlauf der Forschung ansatzweise nachzubilden. Im Abschnitt 3 werden 
schließlich die Ergebnisse bewertet. Dabei wird nach einer Skizzierung 
des Forschungsfelds die Frage nach den Ursachen für das in den Studien 
festgestellte Negativbild im Mittelpunkt stehen. 



Die Darstellung ethnischer Minderheiten in deutschen Medien 87

2 Kurzvorstellung relevanter Studien 

2.1 Quantitative Studien zur deutschen Presse 

2.1.1 Delgado 1972 

1972 veröffentlichte der Spanier J. M. Delgado – eine von nur sehr we-
nigen Personen mit Migrationshintergrund, die im Forschungsfeld her-
vortraten, vgl. auch schon seine Kölner Dissertation (Delgado 1966) – im 
Auftrag der Landeszentrale für politische Bildung NRW eine Inhaltsana-
lyse der auf die „Gastarbeiter“ bezogenen Berichterstattung der nord-
rhein-westfälischen Presse (Delgado 1972), die lange Zeit die maßgebli-
che Leitstudie blieb und von ihrem Sample her bis heute nicht übertrof-
fen wurde. Es handelt sich um eine Vollerhebung von 84 nordrhein-
westfälischen Tageszeitungen (einschließlich der Nebenausgaben!) für 
einen Zeitraum von 40 Monaten (Mai 1966 bis einschließlich August 
1969), die im Auftrag der Landeszentrale (vormals Landesamt für politi-
sche Bildung) durch ein Zeitungsausschnittsbüro erfolgt war (Delgado 
1972, 26; vgl. Landesamt für politische Bildung 1967a, 1967b; erste Er-
gebnisse schon bei Bingemer 1970; vgl. auch Kaufmann 1966, 28). Er-
fasst wurden insgesamt 3.069 Artikel (Delgado 1972, 28). 

Delgados Auftrag und Ziel war die Beschreibung der Berichterstat-
tung insgesamt, wobei er die Hypothese zugrundelegte, drei wirtschaftli-
che Phasen herauszuarbeiten – Rezession (Mai 1966 bis August 1967), 
Stagnation (bis April 1968) und erneuter Aufschwung (ab Mai 1968) –, 
von denen er annahm, dass sie Einfluss auf die Darstellung der „Gastar-
beiter“ gehabt hätten (ebd., 22f.). 

Delgado bildete vier Artikel-Kategorien (in Klammern ermittelter 
prozentualer Anteil): Sensation/Kriminalität (31%), Good-will (sic, 
11%), Sachberichte (26%) und Arbeitsmarktberichte (32%) (ebd., 29). 
Dabei ergab sich eine negative Korrelation von Sensation/Kriminalität 
und Good-will: Je mehr vom einen eine Zeitung bot, desto weniger vom 
anderen (ebd., 37; dies zeigte sich besonders deutlich bei der Bild-
Zeitung, aber auch bei der Westdeutschen Allgemeinen Zeitung und meh-
reren anderen Blättern). Auch stellte er fest, dass der Anteil der Good-
will-Berichte im Zeitverlauf stark zurückging, von 14,4% in der ersten 
auf 7,2% in der dritten Phase (ebd., 29). Im Sinne seiner Hypothese 
konstatiert Delgado also eine Verschlechterung/stärker negative Akzen-
tuierung über die Phasen hinweg. 
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Die mangelnde Trennschärfe und Vollständigkeit (z.T. auch Nach-
vollziehbarkeit) der Kategorien ist verschiedentlich kritisiert worden (so 
von Predelli 1995, 42f.; siehe auch Jäger 1995, 71f.). 

Insgesamt bietet Delgados Studie eine Fülle von Einzelergebnissen, 
die z.B. auch eine Aufschlüsselung für die einzelnen Zeitungen und Na-
tionalitäten erlauben. Zahlreiche Beispiele sorgen zudem für Anschau-
lichkeit, indem Delgado aufzuzeigen versuchte, wie Stereotype und Wer-
tungen transportiert werden. 

In einer interessanten ergänzenden Detailanalyse untersuchte Del-
gado die Wiedergabe derjenigen Pressemitteilung (über dpa-lnw vom 24. 
April 1966), in der die Aufnahme der Untersuchung bekanntgegeben 
worden war, aus der später sein Buch entstand. Neben der faktischen 
Mitteilung über die Untersuchung enthielt die Meldung auch einen zwei-
ten Teil, der darauf abzielte, „Vorurteile und Ressentiments abzubauen“ 
(ebd., 117). Mittels einer detaillierten Analyse der 19 Zeitungsartikel, in 
denen die Pressemitteilung verarbeitet wurde, weist Delgado nach, dass 
die positiven Aspekte häufiger, die negativen aber seltener weggelassen 
wurden, als es der Zufallsverteilung entsprochen hätte (ebd., 126). 

Trotz mancher theoretischer (vor allem von Merten bemängelt) und 
methodischer Mängel ist Delgados Studie, bis 1986 die regelmäßig zi-
tierte Leitstudie zum Thema, weiter von großem Interesse. Auch wenn 
die Analyse z.B. über Begründungen wenig zu sagen hat, konstatiert 
Delgado doch detailliert – quantitativ, aber durch qualitative Anteile 
auch anschaulich – das tendenziell negative Bild, das die NRW-Presse 
von den „Gastarbeitern“ verbreitete. Auch die These des ökonomischen 
Bezugs, deren Operationalisierung freilich fragwürdig scheint (so ist z.B. 
die Einteilung der Konjunkturphasen kritisiert worden), ist Vorläufer für 
ähnliche, reflektiertere Überlegungen z.B. bei Merten 1986, Ruhr-
mann/Kollmer 1987 und Predelli 1995. 

2.1.2 Weitere frühe quantitative Analysen (Segal 1981 etc.) 

1981 verteidigte Michael Segal in Salzburg seine umfangreiche, jedoch 
unveröffentlicht gebliebene Dissertation über die Darstellung der „Gast-
arbeiter“ in den Printmedien Münchens und Salzburgs (hier stets nach 
Reimann 1987, 149-151); dabei ließ er sich von drei Hypothesen leiten 
(Segal 1981, 149): 

1. Die Zahl der Gastarbeiter beeinflusst das Ausmaß der Berichterstat-
tung.
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2. Soziale Auffälligkeiten im Zusammenhang mit Gastarbeitern domi-
nieren jederzeit die Berichterstattung, wobei stets die Gefährlichkeit 
der ausländischen Arbeitnehmer im Vordergrund steht. 

3. Die konjunkturelle Entwicklung spiegelt sich in der Berichterstat-
tung über Gastarbeiter wider. 

In München wurden der Münchner Merkur und die Süddeutsche Zeitung
berücksichtigt; untersucht wurden diese Blätter im 2. Quartal 1963, im 4. 
Quartal 1972 und von Mai bis Juli 1975 (ebd., 222). 

Insgesamt (Salzburg und München) wurden 1.398 Beiträge erfasst. 
In der Tendenz ergab sich eine klare Dominanz der Kriminalitätsbericht-
erstattung. In einer ausführlichen qualitativen Untersuchung werden da-
bei Unterschiede herausgearbeitet, so wird der Süddeutschen Zeitung ei-
ne durchaus differenzierte und engagierte Berichterstattung attestiert. Al-
le Zeitungen griffen jedoch z.T. zu offen diskriminatorischen Formulie-
rungen, die Betonung der Kriminalität suggeriere „eine latente Bedro-
hung der einheimischen Bevölkerung“ (ebd., 786). 

Insgesamt sieht Segal die Hypothesen 1) und 2) als bestätigt an, 3) 
dagegen nur bedingt. In mancherlei Hinsicht kann Segals Studie als Er-
gänzung zu Delgado 1972 dienen. 

Segals Studie wird in Merten 1986 scharf kritisiert,2 ebenso 
Rothammer 1974b und Heine 1980 (vgl. auch Heine 1981). Rothammers 
Studie stellt im Wesentlichen eine Artikelsammlung (kurz referiert wer-
den 263 Beiträge) dreier Nürnberger Zeitungen über zwei Jahre (1972-
73) dar; Heine untersuchte 8 Berliner Zeitungen über 12 Wochen (im 
Jahr 1980), die 514 ermittelten Beiträge werden jedoch wie bei Rotham-
mer kaum ausgewertet. 

2.1.3 Ruhrmann/Kollmer 1987 

Einen qualitativen Sprung stellt demgegenüber die Bielefelder Studie 
von Georg Ruhrmann und Jochem Kollmer (Ruhrmann/Kollmer 1987, in 
früherer Fassung 1985 in Bielefeld als Manuskript gedruckt) dar. Ziel der 
Studie war die Untersuchung der ausländerbezogenen Inhalte in den bei-
den Bielefelder Tageszeitungen (Neue Westfälische und Westfalen-Blatt). 
Der Untersuchungszeitraum reichte vom Januar 1981 bis zum Juni 1983. 
Ebenfalls einbezogen wurden die Leserbriefe in vier Publikumszeit-
schriften: Der Spiegel, Stern, Bunte Illustrierte und Quick. Deren Einbe-

                                             
2  Merten gibt Segals „Untersuchungsjahr“ mit „1978“ an (dagegen z.B. Del-

gados korrekt mit 1966-69); das ist irreführend. 
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ziehung diente der Ermittlung der von den Autoren postulierten „auslän-
derfeindlichen Alltagstheorien“. Als Ausländer definiert wurden neben 
ausländischen Arbeitnehmern (nebst Familien) aus allen früheren An-
werbestaaten die Asylbewerber, sofern deutlich wurde, dass sie eben ei-
nen Asylantrag gestellt hatten. Insgesamt erhoben Ruhrmann/Kollmer 47 
formale, inhaltlich-thematische und wertende Variablen. Das Sample ist 
erheblich kleiner als das Segals oder gar Delgados: aus der Neuen West-
fälischen 273 Artikel, aus dem Westfalen-Blatt 239; Leserbriefe: Stern
100, Der Spiegel 59, Quick 22, Bunte 8. Insgesamt wurden also 701 Bei-
träge codiert (ebd., 49). 

In ca. einem Drittel der codierten Artikel im überregionalen Teil 
der beiden Zeitungen wurde Kriminalität thematisiert; im Lokalteil ging 
es eher um Status und Identität der Ausländer. Insgesamt würden Aus-
länder als Belastung für den deutschen Wohlstand dargestellt; überreprä-
sentiert (gemessen an ihrem Bevölkerungsanteil) seien die Türken. In 
55% der Zeitungsartikel und 67% der Leserbriefe wurde nach Ruhr-
mann/Kollmer auf deutsche (materielle wie immaterielle) Ressourcen 
verwiesen, von ihnen als Werte definiert, die nach den Texten von den 
Ausländern bedroht wurden (ebd., 74f.). 

Ein weiteres bemerkenswertes Ergebnis ist, dass Ausländer – als 
Objekte – zwar stark, und ausgesprochen negativ, bewertet wurden, 
selbst aber  nur selten als Handelnde, als Subjekte, in Erscheinung traten 
– und vollends reziprok selbst als Bewertende gar nicht: Ausländer wur-
den (oft negativ, aber mitunter auch positiv) bewertet, sie selbst jedoch 
bewerteten nicht, sie hatten kein Urteil (ebd., 4). 

Die Studie ist theoretisch mit ihrem Versuch, ausländerfeindliche 
Alltagstheorien in Leserbriefen und journalistischen Texten nachzuwei-
sen, anspruchsvoll. Es fragt sich allerdings (vgl. auch Predelli 1995, 44), 
ob das Sample für die Fragestellung nicht zu klein ist und nicht zudem 
Bielefelder Leserbriefe einen besseren Vergleich ermöglicht hätten. 
Auch wird auf die redaktionelle Einflussnahme auf die Leserbriefe 
(Auswahl und Bearbeitung) nicht eingegangen (vgl. zur Leserbriefprob-
lematik Guski 1986). 

Problematisch erscheint schließlich auch die sehr weite Fassung 
von „Ausländerfeindlichkeit“; so wird z.B. Hilfe zur Rückkehr durch An-
reize pauschal als „ausländerfeindlich“ kategorisiert, was schon Jäger 
(1995, 73) bedenklich erscheint, und auch bei Predelli (1995, 44) Unbe-
hagen auslöst, wenn offenbar jede nicht der eigenen Einstellung entspre-
chende Politik diffamiert wird. 
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2.1.4 Merten 1986 

Die von Merten 1986 für das Zentrum für Türkeistudien vorgelegte In-
haltsanalyse (vgl. auch seine eigene Zusammenfassung: Merten 1987, 
unverändert als Merten 1993), an der Ruhrmann als hauptsächlicher Mit-
arbeiter teilnahm, kann wegen erheblicher inhaltlicher Überschneidungen 
als Schwesterstudie zu Ruhrmann/Kollmer 1985, 1987 angesehen wer-
den. Wegen des deutlich größeren Samples (2.216 Artikel aus 20 Tages- 
und Wochenzeitungen aus einem Zeitraum vom 10. Januar bis 28. Au-
gust 1986), das nur hinter Delgado zurücksteht, und der umfassenderen 
Anlage – die auf die Presselandschaft der gesamten Bundesrepublik ab-
zielte – hat Merten 1986, und nicht Ruhrmann/Kollmer 1987, Delgados 
Arbeit als ständig zitierte „Leitstudie“ abgelöst (freilich ist auch Ruhr-
mann/Kollmer 1987 einflussreich und wird häufig benutzt). Beide ergän-
zen sich. 

Das Kategorienschema ist noch umfangreicher als bei Ruhr-
mann/Kollmer; ingesamt werden 87 Variablen erhoben, was in einer we-
nig fokussierten Auswertung zahlreicher bivariater Verteilungen seinen 
Niederschlag findet und schon Jäger (1995, 75) zu der Kritik veranlasste: 
„Sie [die Datenauswertung] orientiert sich offensichtlich an dem Prinzip 
des Möglichen und nicht des theoretisch Sinnvollen“.3 Jäger weist auch 
exemplarisch einige Ungenauigkeiten nach, die z.T. bedenklich scheinen, 
wenn etwa Merkmalsausprägungen ohne Offenlegung zusammengefasst 
werden (einen ersten Hinweis auf die mangelnde Sorgfalt bieten auch die 
zahlreichen Schreibfehler). 

Schließlich sei noch ein wesentlicher Unterschied dieser Studie zu 
praktisch allen anderen (für eine „Leitstudie“ vielleicht eher ungewöhn-
lich) erwähnt, der manche Diskrepanzen zur „Schwester“ Ruhrmann/ 
Kollmer erklären helfen dürfte: Anders als fast alle anderen hier genann-
ten Studien befasst sich Merten 1986 nicht nur mit Ausländern in 
Deutschland, sondern auch in den Herkunftsländern; es geht also nicht 
nur um Ausländerinlandsberichterstattung, sondern zugleich um Auslän-
derauslandsberichterstattung, wobei sich dies in vielen Fällen nicht tren-
nen lässt. Das ermöglicht zusätzliche Vergleichsansätze, stiftet aber auch 
Verwirrung. So (und nicht etwa als Folge eines Bielefelder Sonderwegs) 
                                             
3  Dem widerspricht Predellis Feststellung: „Die Publikation scheint eine ex-

treme Verkürzung des Gesamtergebnisses zu sein, denn das Codierschema 
hätte viel mehr Antworten zugelassen.“ (Predelli 1995, 46.) Das ist erre-
chenbar richtig; trotzdem hat auch Jäger in dem Sinne Recht, dass viele Ta-
bellen von zweifelhaftem Wert für die Fragestellung scheinen, während der 
Leser anderswo gern mehr wüsste. 
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dürfte sich nach Ansicht des Autors die z.B. von Jäger (1995, 81) ver-
merkte Diskrepanz erklären lassen, dass Artikel über Ausländer bei 
Ruhrmann/Kollmer selten als optisch hervorgehoben (z.B. bebildert) co-
diert wurden (knapp 28%, Ruhrmann/Kollmer 1987, 61), während Mer-
ten feststellt (Merten 1986, 47): „Artikel über Ausländer in der deutschen 
Presse werden überdurchschnittlich umfangreich präsentiert“, wobei er 
dies auf Artikelfläche, Fläche der Überschrift und Häufigkeit/Anzahl von 
Abbildungen bezieht. Hier dürfte bis zum Beweis des Gegenteils sehr 
plausibel das Ergebnis einer Mischung von (überdurchschnittlich hervor-
gehobenen) Ausländer-im-Ausland- mit (unterdurchschnittlich hervorge-
hobenen) Ausländer-in-Deutschland-Artikeln vorliegen. Insgesamt er-
scheint der Auslandsbezug eher problematisch. Zwar stellt Merten fest, 
die „allfällige hohe Politik“ im Ausland sei ausgelassen worden (was we-
nig transparent scheint), aber es scheint dennoch fragwürdig, wenn Mer-
ten verschiedentlich generalisiert, viele Berichte über die Heimatländer 
von Ausländern zeigten deren gute Integration in Deutschland, wenige 
dagegen schlechte. Nach dieser Logik  hätten die Iraker 2003/2004 zu 
den am besten integrierten Ausländern in Deutschland gehört und dürften 
auch so lange gut integriert bleiben, bis im Irak Ruhe (und damit Me-
diendesinteresse) einkehrt, was dann nach Merten 1986 negative Folgen 
für ihre Integration in Deutschland nach sich ziehen müsste… Tatsäch-
lich gehorcht die Auslandsberichterstattung zumindest auch eigenen Ge-
setzen (die Merten z.T. selbst nennt), die ein solches Inland-/Ausland-
Junktim fragwürdig machen. So ohne weiteres kann aus anteilig umfang-
reicher Türkei-Berichterstattung nicht auf Nähe zur Türkei und zu den 
Türken geschlossen werden, nicht selten dürfte das Gegenteil einer sol-
chen Faustformel mindestens ebenso plausibel sein.4

Die hauptsächlichen Ergebnisse lassen sich wie folgt zusammen-
fassen: Die meisten Artikel befassen sich mit der Statusgruppe der „Gäs-
te, Künstler und Sportler“ (40%) vor „Arbeitnehmern“ (19%) und Asyl-
bewerbern (12%).5 Dabei werden Asylbewerber besonders häufig nega-
tiv dargestellt, aber auch (etwas weniger) Arbeitnehmer. Dagegen wer-

                                             
4  Ohne die zumindest problematische Einbeziehung der Auslandsartikel wäre 

das relevante Sample im Übrigen deutlich kleiner (um 641, vgl. Merten 
1986, 46). 

5  Es bleibt unklar, was diese unkommentiert, aber als Hauptergebnis präsen-
tierten Größenordnungen bedeuten sollen. Gemessen an ihrer Zahl insge-
samt (die ja 1986 viel kleiner war als 12/19 der „Gastarbeiter“-Nationalitä-
ten) wurde z.B. über Asylbewerber sehr viel berichtet. Zwar erscheint auch 
dieser Maßstab fragwürdig, aber Merten bietet gar keinen. Ist 19% viel?
Wenig? Viel zu wenig? Wieviel zu wenig? 
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den Gäste, Künstler und Sportler sowie Ausländer im Heimatland kaum 
negativ beurteilt, woraus Merten folgert (ebd., 4): „Ausländer sind ‚gute‘ 
Ausländer, wenn sie in der Bundesrepublik als Gäste, Künstler und 
Sportler auftreten oder wenn sie in ihrer Heimat sind. Und umgekehrt: 
Ausländer sind ‚schlechte‘ Ausländer, wenn sie in der Bundesrepublik 
arbeiten oder hier Asyl suchen.“ 

Neben diesen Unterschieden nach Statusgruppen ermittelt Merten 
auch ein Gefälle in Bezug auf die Nationalitäten: Türken würden beson-
ders negativ dargestellt (ebd., 5); so würden Türken, die als Handlungs-
träger auftreten, in zwei von drei Artikeln negativ bewertet, Ausländer 
aus anderen Anwerbeländern dagegen umgekehrt in zwei von drei positiv
(ebd., 105). Nur in Bezug auf Türken werde gar explizit „Gewalt als Lö-
sungsmöglichkeit des Ausländerproblems vorgeschlagen“ (ebd., 5). Ein 
besonderes Merkmal der Negativberichterstattung sei die Kriminalität; 
vor allem für Boulevard- und Lokalpresse konstatiert Merten, dass diese 
die Ausländer in einen Bedrohungskontext einordne (ebd., 5). 

In Ergänzung der schon bei Delgado angestellten Überlegung, die 
wirtschaftliche Situation (dort: zeitlich, hier: räumlich) mit den „Auslän-
dereinstellungen“ zu korrelieren, stellt Merten fest, dass in Städten mit 
hoher Arbeitslosigkeit besonders negativ über Ausländer berichtet werde 
(ebd., 5f.). Es scheint jedoch, wie auch von Jäger 1995 festgestellt, dass 
dies für die Behauptung eines Kausalzusammenhangs nicht ausreicht, da 
hier der Einfluss sonstiger Variablen kaum ausgeschlossen werden kann. 

Eine eng an die Arbeiten von Merten 1986 und Ruhrmann/Kollmer 
1987 angelehnte Untersuchung, die sich ausschließlich mit den Türken 
befasst (anlässlich des Deutschland-Besuchs von Turgut Özal 1984), hat 
Orhan Gökçe 1988 als germanistische Dissertation vorgelegt (Gökçe 
1988). Er untersuchte 22 Tages-, Wochen- und Parteizeitungen vom 15. 
August bis 15. September 1984 und ermittelte 330 relevante Artikel. Die 
Studie zeigt, dass Özals Besuch der Thematisierung von zuvor nur latent 
aktuellen Themen wie Integration diente. Weitergehende Analysen über 
Stereotypen sind z.T. wegen zu geringer Fallzahlen nicht valide. 
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2.1.5 Galanis 1989 

In seiner Hamburger Dissertation von 1989, die auf seiner eigenen Dip-
lomarbeit für das Aufbaustudium Kriminologie (Galanis 1987) sowie 
zwei psychologischen Diplomarbeiten aufbaute, betrat Georgios N. Ga-
lanis in zweierlei Hinsicht Neuland. Zum einen untersuchte er explizit 
Zeitschriften (die außer in der eher randständigen Leserbrief-Teiluntersu-
chung bei Ruhrmann/Kollmer 1987 noch nicht thematisiert worden wa-
ren), nämlich die Publikumszeitschriften Der Spiegel, Stern und Quick;
zum anderen versuchte er einen zeitlichen Längsschnitt über zwei Jahr-
zehnte, der über die entsprechenden Ansätze in der bedingt unzulängli-
chen und vor allem unzugänglichen Arbeit von Segal hinausgeht. 

In mancher Hinsicht weist die Anlage der Untersuchung Besonder-
heiten auf, die nur kurz skizziert seien. So wurden Leserbriefe hier expli-
zit ausgeschlossen, ebenso „Klatschgeschichten der High-Society“, „rei-
ne Tourismusberichte“, Artikel unter 0,1 Zeitungsseite bzw. mit weniger 
als zehn Sätzen, aber auch Berichte über Sinti und Roma. „Asylsuchende 
und politische Extremisten“ (eine unglückliche, wenn auch sicher nicht 
beabsichtigte Formulierung Galanis’) wurden nur berücksichtigt, wenn 
ein „Zusammenhang mit den in der Bundesrepublik lebenden Migranten“ 
hergestellt wurde (ebd., 97). 

Als Herkunftsländer berücksichtigt wurden alle europäischen An-
werbeländer sowie „Nordafrika, vorderer und mittlerer Orient“; als Auf-
enthaltsländer neben Deutschland auch „vergleichbare benachbarte In-
dustrienationen“ (ebd., 97). 

Zugleich wurden nach verschiedenen Indikatoren sechs sozioöko-
nomische Phasen von Januar 1960 bis Dezember 1982 aufgestellt (ebd., 
102). Es wurden alle Texte zum Thema „Migranten“ mit den o. g. Ein-
schränkungen aufgenommen (Der Spiegel 154, Stern 100, Quick 97), da-
zu 10% der Fotos. Auf die aufwändige Analyse der Phasen soll hier nicht 
näher eingegangen werden, ebensowenig auf umfangreich erhobene for-
male Textaspekte und die Bildanalyse. Insgesamt kommt Galanis in An-
knüpfung an Delgado zum Ergebnis, dass die Berichterstattung den Aus-
länder nur als Arbeitskraft und ggf. als Sündenbock sehe, nicht aber als 
Menschen.
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2.1.6 Predelli 1995 

Eine zu Unrecht wenig rezipierte Arbeit hat Ulrich Predelli 1995 (auf der 
Basis einer Diplomarbeit von 1994) vorgelegt (Predelli 1995). Unter-
sucht wurden dabei die Frankfurter Allgemeine Zeitung, die Süddeutsche
Zeitung, die Frankfurter Rundschau, Die Welt sowie die tageszeitung.
Der Untersuchungszeitraum umfasste dabei alle Werktage vom 19. Ok-
tober bis zum 30. Dezember 1992 (60 Ausgaben je Zeitung). Am 24. 
November, genau in der Mitte des Samples, begann die Berichterstattung 
über den rechtsradikalen Mordanschlag, der drei Türkinnen in Mölln tö-
tete (ebd., 55). Erfasst wurden verschiedene Statusgruppen – Predelli in-
teressierte sich in der Hauptsache für dieselben Gruppen wie die vorlie-
gende Studie: für potentiell diskriminierte Personen mit Integrationsbe-
darf, nicht für Gäste, Sportler, Künstler etc. –, die „Rollen“ der Auslän-
der (z.B. negativ: „illegal Handelnder oder Straftäter“, „Nutznießer 
Deutschlands“, „Fremdkörper in Deutschland“) sowie verschiedene 
Nachrichtenfaktoren, für die nach der Probecodierung ein Reliabili-
tätstest durchgeführt wurde. Insgesamt wurden 1.974 Artikel codiert, ei-
nes der größten Samples überhaupt: SZ 509, FR 502, taz 384, Die Welt
320, FAZ 259 (ebd., 63).6

Predellis Untersuchung ergibt eine Fülle methodisch sorgfältig er-
arbeiteter Einzelergebnisse, die in vielerlei Hinsicht von dem abweichen, 
was andere Studien erbracht haben. So ergibt sich folgende bemerkens-
werte Tabelle (ebd., 75): 

Abb. 1: Wertungen nach Herkunftsland bei Predelli 

Herkunftsland pos. (1) neut. (2) neg. (3) n M 

keine Angabe 132 421 245 798 2,14 
Türkei 95 142 48 285 1,84 
Italien 5 10 20 35 2,29 
(Ex-)Jugoslawien 42 91 23 156 1,88 
Übrige westliche Länder 46 68 24 138 1,84 
Rumänien/Bulgarien 12 42 41 95 2,31 
Polen 8 17 19 44 2,05 
Vietnam 10 23 0 33 1,70 
Übrige afrikanische Länder (sic) 24 19 11 54 1,76 
Gesamt 450 973 551 1.974 2,05 

                                             
6  Nur bei SZ und FR wurde auch ein Lokalteil ausgewertet. 
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Die Tabelle muss so gelesen werden: 1 ist der beste, 3 der schlechteste 
Wert – je niedriger, desto besser die Wertung im Durchschnitt. Den bes-
ten Wert erzielen die Vietnamesen, gefolgt von den Afrikanern und 
(gleichauf mit einer westeuropäischen Sammelkategorie) den Türken. 
Selbst wenn man Predellis Hinweise auf das antivietnamesische Pogrom 
von Rostock (24. August 1992) und den Aktionstag „Mein Freund ist 
Ausländer“ der Fußball-Bundesliga, der positive Berichte über Afrikaner 
bewirkte, berücksichtigt, zeigt die Tabelle keine starke Negativbewer-
tung von mutmaßlich besonders diskriminierten Gruppen, etwa Türken. 
Nach Predellis Ergebnissen erfolgt die Bewertung der „Ausländer“ nach 
Kosten-/Nutzen-Gesichtspunkten: Als finanzielle Belastung angesehene 
(Status-)Gruppen, namentlich Asylbewerber, würden negativ einge-
schätzt; der ethnische Hintergrund sei dabei weitgehend unerheblich. 
Predelli stellt selbst fest, dass diese Ergebnisse von denen älterer Studien 
abweichen und konstatiert, dies könne ein Hinweis auf Wandel sein. In 
einem Nebenaspekt weist Predelli auf signifikante Unterschiede zwi-
schen den Teil-Samples vor und nach Mölln hin, indem negative Beurtei-
lungen nachlassen, positive zunehmen. Predelli sieht jedoch als Warnzei-
chen, dass die neutrale Kategorie zurückgeht. Auch wenn Predelli das 
nicht ausführt, lässt sich daran vielleicht der eher künstliche Goodwill-
Charakter der Berichterstattung nach Anschlägen ablesen, verbunden mit 
der Gefahr, dass sich nach einiger Zeit wieder ältere Muster durchsetzen. 

Predelli leistet auch eine ausgiebige quantitative Sprachanalyse, in 
der er nachweist, wie bestimmte Etikettierungen (z.B. „Asylant“ gegen-
über „Asylbewerber“ oder „Flüchtling“) mit Negativzuschreibungen kor-
relieren. Im Einzelnen kann auf die vielseitigen Ergebnisse nicht einge-
gangen werden, die in einen Katalog mit Verbesserungsvorschlägen vor 
allem im Sinne von Sensibilisierung, Aus- und Weiterbildung einfließen 
(ebd., 126f.); u.a. regt Predelli – analog zu den Richtlinien des Presserats 
– an, auf die ethnische Markierung von Tätern zu verzichten. 

2.1.7 Hömberg/Schlemmer 1995, Stark 1998 

1995 haben Walter Hömberg und Sabine Schlemmer einen Aufsatz spe-
ziell über die Asylproblematik vorgelegt (Hömberg/Schlemmer 1995), 
der offenbar auf Schlemmers Diplomarbeit fußt (Schlemmer 1994). Un-
tersucht wurden 835 Artikel in der FAZ, der SZ, den Regionalzeitungen 
Freies Wort (Suhl) und Passauer Neue Presse sowie den Boulevardblät-
tern Express (Köln) und TZ (München). Codiert wurden je zwei Septem-
berwochen der Jahre 1990 bis 1993. Die aufgestellten Hypothesen sind 



Die Darstellung ethnischer Minderheiten in deutschen Medien 97

z.T. wenig fundiert, dennoch erscheint diese Studie als Pionierstudie in 
Bezug auf Asylberichterstattung wertvoll. Als wichtiges Ergebnis lässt 
sich festhalten, dass Asylbewerber fast durchweg als behandelte Objekte, 
nur ausnahmsweise als handelnde Subjekte erscheinen. 

Die kommunikationswissenschaftliche Diplomarbeit von Birgit 
Stark (Stark 1998) befasst sich mit demselben Thema (Asylberichterstat-
tung) und Zeitraum (1990-93); ihr geht es dabei aber vor allem um das 
Aufkommen und Verschwinden des Themas im Rahmen der Agenda-
Setting-Forschung; in Bezug auf Interdependenzen zwischen Anschlägen 
und Berichterstattung gehört die Studie eher in den Bereich der Wirkung, 
der hier ausgeklammert wird (vgl. dazu den Beitrag von Weber-Menges 
in diesem Band). 

2.1.8 Galanis 1987, Georgescu 1994, Handel 1998 

Nach der Hamburger Diplomarbeit von Galanis (Galanis 1987) entstan-
den 1994 und 1998 auch in Hannover zwei Diplomarbeiten im Kontext 
Ausländer und Kriminalitätsberichterstattung (Georgescu 1994, Handel 
1998). Die Studien sind methodisch anspruchsvoll. Positiv fällt auf, dass 
z.B. Georgescu die Berichterstattung dreier Hannoveraner Lokalzeitun-
gen (183 Ausgaben aus dem Jahr 1993) sowohl mit der Polizeilichen 
Kriminalstatistik (PKS) als auch mit den Pressemitteilungen der Polizei-
direktion Hannover abgleicht (ebd., 12), und so erkennen kann, wie aus 
dem (ohnehin natürlich eigene Verzerrungen gegenüber der Realität 
aufweisenden) „Bild“ der PKS auf dem Umweg über die Pressemittei-
lungen (also durch das Zutun der Pressestelle der Polizei) schließlich 
durch die erneute Bearbeitung der Journalisten das wird, was in der Zei-
tung steht. Zugleich zieht Georgescu ebenfalls bemerkenswerte Verglei-
che mit deutschen Kriminellen. Insgesamt konstatiert Georgescu eine 
starke Betonung des „kriminellen Ausländers“ bei gleichzeitigem Unter-
den-Tisch-Fallen deutscher Straftatverdächtiger (ebd., 69-73). Handel 
liefert ergänzende Informationen, wenn sie feststellt, dass in den unter-
suchten Zeitungen (denselben drei wie bei Georgescu) Ausländer deut-
lich häufiger als Täter identifiziert werden als Deutsche. Bei der Bewer-
tung der Täter in den Zeitungen stellt sie keine nennenswerten Unter-
schiede zwischen Ausländern und Deutschen fest, wohl aber in den ge-
gebenen Erklärungen, wer die Straftaten zu verantworten hat: 25% aller 
deutschen, aber nur 7% der ausländischen Täter werden explizit von der 
vollen Eigenverantwortung freigesprochen (Handel 1998, 142). 
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2.1.9  Geißler 1999, 2000 

In zwei kurzen Beiträgen hat Rainer Geißler Ergebnisse einer kurzen In-
haltsanalyse (27. Oktober bis 29. November 1997) der FAZ und der Sie-
gener Zeitung vorgestellt (Geißler 1999; 2000). Ausgewertet wurden alle 
Artikel mit Ausländerbezug der Ressorts Politik, Vermischtes und Leser-
briefe (FAZ) bzw. Politik, Vermischtes und Lokales (Siegener Zeitung).
Dabei wurde eine extreme Kriminalitätslastigkeit festgestellt, besonders 
ausgeprägt bei beiden Zeitungen im Vermischten (FAZ: „Deutschland 
und die Welt“; Siegener Zeitung: „Zeitgeschichte“). Hier waren es 18 
von 19 Beiträgen in der FAZ, 22 von 29 in der Siegener Zeitung, wozu 
noch zwei über ausländerfeindliche Straftaten zu rechnen wären (Geißler 
2000, 133f.). Insgesamt konstatiert Geißler ein Szenario, bei dem Aus-
länder Deutschland bedrohen; besonders pointiert durch a) Kriminalität, 
zugleich aber auch durch b) Bedrohung materieller Ressourcen (Belas-
tung des Steuer-, Beitrags- und Gebührenzahlers), sowie c) durch Infra-
gestellen deutscher Werte (etwas anders formuliert finden sich diese drei 
Kategorien wie gesehen schon bei Predelli). Eine von Geißler benutzte 
Siegener Staatsarbeit weist einen etwas differenzierteren Befund aus, bei 
dem eine von fünf untersuchten Zeitungen (Zeitraum November 1998 
und Januar 1999), die Frankfurter Rundschau, sich durch eher positive 
Bewertung von Ausländern deutlich heraushebt und sich überhaupt signi-
fikante Unterschiede zeigen (am anderen Ende der Skala befindet sich 
die Bild-Zeitung) (Plügge 1999, hier nach Geißler 2000, 137-139). 

Ausdrücklich konstatiert Geißler in beiden Beiträgen, die viele Ne-
gativbeispiele enthalten, kontrastierend das weitgehende Fehlen positiver 
Berichterstattung über Ausländer. Die Funktionalität von Ausländern für 
das Gemeinwesen schließlich werde überhaupt nicht deutlich (Geißler 
2000, 136f.). 

2.1.10  Meißner/Ruhrmann 2000 

2000 erschien eine Inhaltsanalyse der Thüringer Tageszeitungen Thürin-
ger Allgemeine Zeitung, Thüringische Landeszeitung, Ostthüringer Zei-
tung und Freies Wort, erarbeitet von Betina Meißner und Georg Ruhr-
mann. Berücksichtigt wurde je ein Lokalteil aus Universitätsstädten in 
der Erwartung, im ausländerarmen Thüringen dort noch am ehesten fün-
dig zu werden. Durch ein rotierendes Prinzip künstlicher Wochen wur-
den 213 Tage aus dem Zeitraum 1995 bis 1999 festgelegt, an denen alle 
Ausländerartikel codiert werden sollten; es ergaben sich dadurch 1.150 
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Artikel (Meißner/Ruhrmann 2000, 15-17). Die Studie ermöglicht eine 
Reihe von Korrelationen. Deutlich wird erneut die sehr hohe Häufigkeit 
von Kriminalität; so haben z.B. von 72 Artikeln über Vietnamesen 31 
Kriminalität zum Gegenstand, das sind 43% (ebd., 44). Insgesamt stellen 
die Autoren fest, dass die Berichterstattung hochgradig aktualitäts- und 
ereignisbezogen sei. In Abweichung von früheren Studien würden nun 
Ausländer auch als Subjekte, als Handelnde, ermittelt; hierbei handelt es 
sich vor allem um politische Aktivitäten der Kurden (PKK-Verbot etc.) 
und der Kosovo-Albaner (Kosovo-Krise und -Krieg). 

2.1.11  Forschergruppe Brosius/Esser/Scheufele (1993 ff.) etc. 

Eine ganze Reihe quantitativer Studien zum Thema (teils Presse und 
Fernsehen kombinierend) hat eine Forschergruppe um Hans-Bernd Bro-
sius vorgelegt, zu der außerdem als häufigste Mitautoren Frank Esser und 
Bertram Scheufele gehören (vgl. im Einzelnen die Bibliographie). Da 
diese Studien (wie auch Meißner/Ruhrmann 2000) ausgiebiges Material 
zur Medienwirkung enthalten, sollen die Ergebnisse hier ausgeklammert 
bleiben; es sei wieder auf das folgende Kapitel von Weber-Menges ver-
wiesen. Das gilt auch für einige andere Studien, etwa der Forschergruppe 
um Mark Galliker (vgl. z.B. Galliker 1996), aber auch schon früher (z.B. 
Neumann/Heynen 1985). Ausdrücklich sei auf die Bibliographie verwie-
sen.

2.1.12 Forschergruppe Eder/Rauer/Schmidtke (2001 ff.) 

Eine Forschergruppe um Klaus Eder, Valentin Rauer und Oliver 
Schmidtke (vgl. Rauer/Schmidtke 2001 und weitere Titel in der Biblio-
graphie) untersucht quantitativ und qualitativ Muster sprachlicher bzw. 
symbolischer Einrahmungen, mit denen die deutsche Mehrheitsgesell-
schaft (hier: medial) allochthone Gruppen (komparativ betrachtet werden 
Gruppen aus der Türkei, der Ex-UdSSR sowie Polen) definiert. Die Au-
toren kommen zu dem Schluss, dass scheinbar neutrale Zuschreibungen 
hochgradig symbolisch aufgeladen sind und der Mediendiskurs ein frei-
lich nicht expliziertes „Gebot identifikativer Assmilation“ (ebd., 281) 
enthält.
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2.1.13  Zusammenschau 

Auf der Basis älterer Synopsen seien einige Studien in Bezug auf wesent-
liche Parameter erneut zusammengefasst: 

Abb. 2: Einige quantitative Presseuntersuchungen (nach Zeiträumen) 

Studie Fokus Organe Artikel Zeitraum 

Galanis 1989 Ausländer D. 3 351 1960-82 
Segal 1981 Gastarbeiter Salzburg, München 2 71.398 1963-75 
Delgado 1972 Gastarbeiter NRW 84 3.069 1966-69 
Rothammer 1974 Gastarbeiter Nürnberg 3 263 1972-73 
Heine 1980, 1981 Ausländer Berlin 8 514 1980 
Ruhrmann/Kollmer 1987 Ausländer Bielefeld/D. 6 701 1981-83 
Gökçe 1988 Türken D. 22 330 1984 
Merten 1986 Ausländer D./Welt 20 82.216 1986 
Hömberg/Schlemmer 1995 Asyl D. 6 835 1990-93 
Predelli 1995 Ausländer D. 5 1.974 1992 
Meißner/Ruhrmann 2000 Ausländer Thüringen 4 1.150 1995-99 

Insgesamt ergeben sich stark vereinfacht folgende Befunde: 

1) Über die jeweils untersuchten „Ausländer“(gruppen) wird wenig/zu 
wenig/weniger als über Deutsche berichtet. 

2) Über „Ausländer“ wird häufig/zu häufig/häufiger als über Deutsche 
negativ berichtet. 

a) Ein Aspekt dabei ist die Kriminalität. „Ausländer“ werden deutlich 
häufiger mit (ggf. anwachsender) Kriminalität und zumal bestimm-
ten (besonders Drogen- und Gewalt-)Delikten in Verbindung ge-
bracht als Deutsche, und auch proportionl häufiger als nach der (oh-
nehin nicht unumstrittenen) Polizeistatistik; zugleich werden deut-
sche Tatverdächtige eher von der Verantwortung für ihr Tun entlas-
tet als „ausländische“. „Ausländer“ erscheinen so als Bedrohung. 

b) Ein weiterer Aspekt ist der Kostenfaktor. „Ausländer“ werden häu-
fig im Zusammenhang mit (ggf. anwachsenden) Kosten genannt, die 
sie den Deutschen aufbürden, in dem sie (neben den Kosten der 
Kriminalität) Steuern, Sozialversicherungsbeiträge etc. der Deut-
schen beanspruchen. „Ausländer“ erscheinen so als Belastung. 

                                             
7  Mit Salzburg; übrige Werte nur München. 
8  Mit Heimat- und Drittstaaten; nur Deutschland: 1.575. 
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c) Ein weiterer Aspekt ist schließlich Überfremdung. Ausländer wer-
den häufig als Fremdkörper dargestellt, deren Anwesenheit (auch 
abseits von Kriminalität und Kosten) aufgrund ihres Andersseins die 
deutsche Lebensart beeinträchtigt. 

d) Als Gegenstück zu diesen drei hauptsächlichen Negativaspekten 
zeigt sich ein weitgehendes Fehlen positiver Berichterstattung. Wo 
sie erscheint, ist sie ausgesprochene Goodwill-Berichterstattung, so-
zusagen demonstrative publizistische Sonderleistung. Die Leistung 
der Ausländer für das Gemeinwesen wird kaum je thematisiert. 

3) Ausländer erscheinen meist als behandelte Objekte (auch z.B. in 
Goodwill-Artikeln, in denen sie als Opfer von bösen oder Betreu-
ungsfälle von guten Deutschen erscheinen), selten als handelnde 
Subjekte; ebenso werden sie zwar oft bewertet (und häufig negativ), 
werten aber selbst kaum. 

4) Dabei wird stark differenziert, wobei sich zwei verschiedene Ten-
denzen zeigen, die sich z.T. verstärken, z.T. aber auch konkurrieren. 

a) Bestimmte Statusgruppen werden negativer dargestellt als andere. 
Besonders negativ erscheinen z.B. Asylbewerber, weniger negativ 
ausländische Arbeitnehmer, positiv dagegen z.B. Spitzensportler. 
Hier ergibt sich eine Skala der dargestellten Bedrohlich- bzw. 
Schädlichkeit, die von den Asylbewerbern angeführt wird. 

b) Bestimmte Herkunftsgruppen werden negativer dargestellt als ande-
re. Besonders negativ erscheinen z.B. Migranten aus der außereuro-
päischen „Dritten Welt“, aber auch aus der Türkei und vom Balkan, 
positiver dagegen z.B. Personen aus den übrigen früheren Anwerbe-
ländern Südeuropas (vgl. jedoch Predelli 1995, der diese Herkunfts-
zuordnungen in der Tendenz in Frage stellt). 

5) Aussagen zu zeitlichen Veränderungen (die frühesten Untersu-
chungszeiträume reichen bis Anfang der 1960er Jahre zurück) lassen 
sich wegen nicht vergleichbarer Methodik kaum machen; dasselbe 
gilt auch für die vergleichende Bewertung der Berichterstattung von 
einzelnen Publikationen, wiewohl es Tendenzen gibt, die nicht über-
raschen können (besonders negative Befunde zur Bild-Zeitung).

6) Zu den Ursachen des insgesamt zu konstatierenden Negativbilds 
(vgl. Abschnitt 3.1) gibt es verschiedene Hypothesen, die wohl eher 
als Vermutungen anzusprechen sind. (Beispiele für mehr oder min-
der plausible, aber empirisch nicht untersuchte Vermutungen werden 
zum Schluss des Beitrags erörtert). 
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a) Häufig postuliert, aber mit unklarem empirischem Befund, wird der 
Zusammenhang mit Wirtschaftslage und Sozialstruktur. Demnach 
würden „Ausländer“ in wirtschaftlich schlechten Zeiten oder an Or-
ten mit hoher Arbeitslosigkeit negativer dargestellt als in/an anderen; 
auch verstärke ein regional hoher Anteil von Ausländern an der Be-
völkerung die Negativberichterstattung. 

b) Ein anderer möglicher Zugang zu den Ursachen ergibt sich in meh-
reren Studien (z.B. Predelli 1995, Merten 1986 etc.), die feststellen, 
dass die Berichterstattung aktualitäts-, ereignisbezogen ist. Darauf 
wird zurückzukommen sein. 

7) Ein weiterer Ansatz, der auch in den quantitativen Studien bereits 
zum Ausdruck kommt, ist die oft diskriminierende und delegitimie-
rende Sprache, die inhaltliche Negativtendenzen noch verschärft. 

2.2 Qualitative Studien zur deutschen Presse 

Während die publizierten Studien, die eigene quantitative Inhaltsanaly-
sen zum Thema vorstellen, zumindest noch überschaubar sind, zumal, 
wenn man ein jeweils angemessenes Mindestsample9 voraussetzt, gilt 
dies für qualitative Studien nicht, da die Grenzen hier sehr fließend sind. 
Betrachtet man die Erörterung exemplarischer (meist als schlecht emp-
fundener) Beispiele als „Inhaltsanalyse“, dann ist die Liste solcher Ana-
lysen sehr lang. Es kann nicht Ziel dieses Abschnitts sein, hier eine bloße 
Auflistung solcher teils denkbar kursorisch-eklektischen Befassungen 
mit dem Gegenstand folgen zu lassen; hierfür wird auf die dem Band 
beigegebene Bibliographie verwiesen. Stattdessen sollen hier einige aus-
gewählte Studien bzw. „Schulen“ stichwortartig vorgestellt werden. 

2.2.1 Geiger 1985 

Eine umfangreiche phänomenologisch-qualitative Untersuchung hat 
Klaus F. Geiger 1985 vorgelegt (Geiger 1985b). Die Studie, die von rei-
chem Beispielmaterial begleitet wird, untersucht leitmotivisch die Befas-
sung mit dem Thema „Ausländer“. Geiger konstatiert, dass die „auf 
kommerziellen Erfolg hin ausgerichtete[n] Massenzeitungen ihre Aus-
                                             
9  Ein solches Mindestsample ist natürlich keine starre Größe. Für eine zuge-

spitzte, auf wenige Kernfragen reduzierte Fragestellung wie bei Geißler 
1999 und 2000 reicht natürlich ein erheblich kleineres Sample aus als für 
die komplexen Zusammenhänge, die z.B. Ruhrmann/Kollmer 1987 untersu-
chen wollen. 
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länderberichterstattung in eine negativistische Sensationsberichterstat-
tung einbinden.“ (ebd., 309) Dabei können sie nach Geiger bei ihren Le-
sern erfolgreich an bereits vorhandene „kulturrassistische“ Vorurteile an-
knüpfen, die schon Generationen alt seien und immer erneuert würden. 
Die Sprache zeige dabei den Ausländer als „minderwertig und bedroh-
lich“. Vieles davon sei wohl nicht intentional, sondern eben den nicht re-
flektierten Vorurteilen sowie dem „Aktualismus in der Nachrichtenselek-
tion“ geschuldet. Zugleich stellt Geiger jedoch fest, dass ein Teil des Ne-
gativbildes gerade im Zuge der „Wende“ (1982) – auch in der Auslän-
derpolitik – gezielt-manipulativ von Politik und Bürokratie in die Presse 
hineingetragen worden sei, um ausländerfeindliche Lösungen (ein Teil 
wird assimiliert, ein Teil kehrt zurück) zu propagieren (ebd., 310f.). 

2.2.2 Beiträge von Jürgen Link (1984 ff.) 

Der Sprachwissenschaftler Jürgen Link hat ab 1984 mehrere – meist dis-
kursanalytische, jedenfalls auf Sprachanalyse abzielende – Beiträge zum 
Thema publiziert (z.B. Link 1984; 1988; 1994), in denen es um den Ein-
satz von bedrohlichen Metaphern („Flut“) und negativ konnotierten Zu-
schreibungen („Asylant“) ging. Beiträge, die solcherart auf „Diskurse“ 
eingehen, hat es in der Folge in beachtlicher Zahl gegeben, wie sich auch 
der Bibliographie entnehmen lässt. Zusammen mit Siegfried Jäger gab 
Link 1993 für das Duisburger Institut für Sprach- und Sozialforschung
(DISS) einen Sammelband heraus, der (besonders sprachliche) Inhalte 
von Massenmedien und Fremdenfeindlichkeit in einen Kontext stellte 
und delegitimierende, Fremdenfeindlichkeit begünstigende Diskursinhal-
te nachwies (Jäger/Link 1993). 

2.2.3 Beiträge aus dem DISS (1991 ff.) 

Das erwähnte Duisburger Institut ist seit 1991 mit einer ganzen Reihe 
von Studien zum Thema an die Öffentlichkeit getreten. Einige davon ge-
hören eher in den Kontext der Wirkung (z.B. Quinkert/Jäger 1991; Jäger 
1997a) und können daher hier ausgespart bleiben. 

Die bedeutendste Studie in unserem Zusammenhang, die das DISS 
vorgelegt hat, ist eine umfangreiche Diskursanalyse (mit stark quantifi-
zierenden Vorarbeiten) zur Berichterstattung über die sogenannte Aus-
länderkriminalität (vgl. auch die erwähnten Studien von Galanis 1987, 
Georgescu 1994, Handel 1998). Dieses Werk, verfasst von vier Autoren 
(Jäger/Cleve/Ruth/Jäger 1998) wird zudem auch in einer Kurzform ver-
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breitet (Duisburger Institut für Sprach- und Sozialforschung 1999), auch 
haben M. Jäger (Jäger 1999) und S. Jäger (Jäger 2000) entsprechende 
Beiträge zu neueren einschlägigen Sammelbänden geliefert. 

Die Untersuchung basiert auf einer Erhebung aller Artikel über in 
Deutschland verübte Kriminalität zwischen dem 1. August und dem 31. 
Oktober 1997 in sechs Periodika, die ein breites Spektrum abdecken soll-
ten: Frankfurter Rundschau, Frankfurter Allgemeine Zeitung, Bild-Zei-
tung, Westdeutsche Allgemeine Zeitung, Rheinische Post und Der Spiegel
(Jäger/Cleve/Ruth/Jäger 1998, 28f.). Die Analyse kann hier nicht im De-
tail dargestellt werden; die Autoren kommen zum Schluss, dass vor dem 
Hintergrund des allgemeinen Diskurses die untersuchten Medien die 
konnotative Verknüpfung Ausländer & Kriminalität mit ihrer Berichter-
stattung – z.T. massiv – verstärken. Daraus wird die Forderung abgelei-
tet, über Kriminalität von „Ausländern“ nicht mehr zu berichten, d.h. 
ausländische Täter in keiner Weise zu markieren und dort, wo eine Mar-
kierung quasi durch die Schilderung des Tathergangs vorliegt (z.B. Eh-
renmorde an Musliminnen) – also im Sinne des Presserats sogar eine ex-
plizite Kennzeichnung legitim wäre –, am besten ganz auf die Berichter-
stattung über den betreffenden Kriminalfall zu verzichten, um nicht zur 
Stigmatisierung von „Ausländern“ beizutragen. An den z.T. sehr defen-
siven Vorbemerkungen zu diesen Vorschlägen – vor dem Hintergrund 
einer sonst sehr selbstgewissen Forschergruppe – kann man, wie auch 
aus einem eingangs gebrachten Zitat, erkennen, dass die Autoren sich 
wohl bewusst sind, dass ihre Vorschläge auf viele Vorbehalte seitens der 
Adressaten in den Redaktionen stoßen dürften. 

2.2.4 Forschergruppe Böke, Jung, Niehr, Stötzel, Wengeler, 
1994 ff. 

Ein diskursanalytischen Beitrag von DISS-Leiter Siegfried Jäger (Jäger 
1997b) zu einem Sammelband schlägt wiederum die Brücke zu einer 
weiteren Forschergruppe. Von 1994 bis 1999 förderte die Deutsche For-
schungsgemeinschaft (DFG) ein Projekt an der Universität Düsseldorf, in 
dem ein germanistisches Kollektiv u.a. ein „diskurshistorisches Wörter-
buch“ zur Einwanderung seit 1945 erstellte, das ausschließlich auf Pres-
sebelegen fußt. Zu diesem Zweck hat die Gruppe alle Beiträge der 
Frankfurter Rundschau, Frankfurter Allgemeinen Zeitung, Süddeutschen 
Zeitung, Die Welt (einschließlich Welt am Sonntag), Rheinischen Post,
Die Zeit und Der Spiegel von ihrem jeweils ersten Erscheinen nach 1945 
bis 2000 einschließlich systematisch auf den Sprachgebrauch zu Migrati-
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onsthemen ausgewertet (Jung/Niehr/Böke 2000); nur „beiläufig und in 
begründeten Ausnahmefällen“ wurden auch Artikel anderer Organe in 
die Textsammlung aufgenommen (ebd., 11f.). Das so ermittelte Beleg-
material ist thematisch-chronologisch mustergültig zusammengestellt 
und ein unverzichtbares Hilfsmittel für die Erforschung des historischen 
(bis in die junge Vergangenheit – Ende 2000) Sprachgebrauchs, aber 
auch darüber hinaus des Agenda-Settings durch die und in den Medien. 
Die einzelnen Themenbereiche werden durch Einleitungen in den jewei-
ligen einwanderungshistorischen Zusammenhang gestellt. So dürfte die-
ses Kompendium bei allen Studien zum betreffenden Zeitraum gute 
Dienste leisten. Für weitere Werke dieser Forschergruppe sei auf die Bib-
liographie verwiesen. Zahlreiche pointiert ausgewählte Medienbeispiele 
aus der „Gastarbeiter“-Phase bietet auch die Gießener Habilitations-
schrift von Karen Schönwälder (Schönwälder 2001). 

2.2.5 Weitere qualitativ orientierte Studien 

Als Diskursanalyse angelegt ist die Münsteraner Dissertation von Simo-
ne Kimpeler, die 1.249 Aussagen überregionaler Zeitungen zum Staats-
bürgerschaftsrecht und zur Visumpflicht für Kinder ausgewertet hat 
(Kimpeler 2000). Als weitere qualitativ orientierte Studien seien genannt 
Arbeiten von Christoph Butterwegge (exemplarisch statt anderer der 
Aufsatz Butterwegge/Hentges 2000 über den sogenannten „Bremer Kur-
denskandal“ und seine Behandlung in der Presse; allgemeiner zum The-
ma jetzt Butterwegge 2004). Ausführliche Fallstudien zur Frankfurter 
Presse enthält ein Sammelband der FH Frankfurt am Main (Projektgrup-
pe Migration im Städtevergleich 1997), eine ähnliche Studie für Dort-
mund wurde etwa gleichzeitig vorgelegt (Bobber et al. 1996). Eine frühe 
Studie, die einen Einzelfall, den Verzweiflungstod von Cemal Altun, 
aufgreift (Berichterstattung vorher/nachher), bietet Marianne Regensbur-
ger (Regensburger 1983). 

2.2.6 Exkurs: Frauen mit Migrationshintergrund 

Das ausgezeichnete thematische Register zum besagten diskurshistori-
schen Wörterbuch Jung/Niehr/Böke 2000 zeigt einen empfindlichen 
Mangel auf: Offenbar hatten die ausgewerteten Blätter 1945-2000 nichts, 
zumindest nichts Spezifisches, über Frauen mit Migrationshintergrund 
zu sagen; möglicherweise aber auch ein Versäumnis der Forscher, die 
solche Migrantinnendiskurse dann nur nicht explizit herausgearbeitet 
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hätten. Vor allem in jüngster Zeit sind jedenfalls einige Arbeiten speziell 
zur Darstellung von Migrantinnen entstanden, so ein Sammelband von 
Bärbel Röben und Cornelia Wilß (Röben/Wilß 1996), die auch zur Fest-
schrift von Siegfried Jäger einen entsprechenden Beitrag beigesteuert ha-
ben (Röben/Wilß 1997), der im Titel ihre Ergebnisse pointiert: „Doppelt 
diskriminiert“. Im selben Band erschien auch noch ein weiterer Beitrag 
(Pinn 1997), während Röben sich später erneut zum Thema geäußert hat 
(Röben 1998). Dieses kleine Forschungsfeld wird seither gelegentlich er-
gänzt (vgl. statt anderer z.B. Farrokhzad 2002; Zentrum für Islamische 
Frauenforschung 2002). 

2.2.7 Exkurs: Sinti und Roma 

Seit 1988 hat eine Forschergruppe um Franz Hamburger mehrere Sam-
melbände (Hamburger 1988; 1999) und Beiträge (z.B. Bohn/Feuerhelm/ 
Hamburger 2000 und die weiteren Einträge zu diesen drei Autoren in der 
Bibliographie) publiziert, in denen die Berichterstattung, vor allem die 
Kriminalberichterstattung, über die besonders diskriminierte Minderheit 
der Sinti und Roma thematisiert wurde. Die Ergebnisse seien hier dahin-
gehend subsumiert, dass die Berichterstattung als kriminalisierend und 
stigmatisierend scharf kritisiert wird (vgl. auch die unveröffentlichte
Dortmunder Diplomarbeit Reiffert 1996). 

2.2.8 Exkurs: Kampagnen gegen Ausländerfeindlichkeit 

Ein weiteres spezielles Thema, das hier nicht näher untersucht werden 
soll, auf das aber hinzuweisen ist, sind die Kampagnen gegen Ausländer-
feindlichkeit10, die im Zuge der Mordanschläge und Pogrome der frühen 
1990er Jahre in den Medien verbreitet wurden. Auch bei diesen Kam-
pagnen ergibt sich z.T. eine Überschneidung mit der Wirkung (da die 
Studien nach der Wirkung dieser Kampagnen fragen), z.T. auch mit der 
Berichterstattung über den Rechtsextremismus als solchen, die hier nicht 
Gegenstand ist (exemplarisch Ruhrmann/Sievert 1994; Zentrum für Tür-
keistudien 1995; Ruhrmann/Kollbeck/Möltgen 1996; Ruhrmann 1997; 
Baringhorst 2000). 

                                             
10  Auch diese Kampagnen sind als Mittel (sogar ein unmittelbares) zur Beein-

flussung der Inhalte zwecks Durchbrechung des oben beschriebenen medial 
desintegrierenden Teufelskreises gedacht; inwieweit sie ein probates Mittel 
sind, kann hier nicht erörtert werden. 
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2.2.9 Exkurs: Handreichungen mit Anregungen für Journalisten 

Ein weiterer Sonderfall, der Beachtung verdient, ist eine hervorragende 
Materialsammlung des „Projektteams Lokaljournalisten“, worin thema-
tisch aufbereitet Good-Practice-Beispiele und Anregungen zur integrati-
onsfördernden Berichterstattung enthalten sind (Bechtel/Mentzel-Buch-
ner 1983). Es gibt noch einige ähnliche Projekte mit praktischen Arbeits-
hilfen für Journalisten (exemplarisch genannt sei noch Otto Benecke Stif-
tung 1982, Struck 1993). 

2.2.10 Exkurs: Aktions-Journalismus 

Eine Reihe von Journalisten und Publizisten haben sich „in Ausübung ih-
res Amtes“ aktiv, oft mit unorthodoxen Methoden, für „Ausländer“ ein-
gesetzt und haben so Missständen und Diskriminierung zu größerer Pub-
lizität verholfen. Beispiele sind die Aktionen des Publizisten und Journa-
listen Ernst Klee in den 1970er Jahren, die Under-Cover-Aktionen des 
Stern-Reporters Gerhard Kromschröder („Als ich ein Türke war“) und 
von Günter Wallraff („Ganz unten“). Auch Aktionen von Medienbetrie-
ben gehören hierzu, so etwa ein WDR-Preisausschreiben, in dem 1972 
nach einem besseren Wort für „Gastarbeiter“ gesucht wurde (siehe Klee 
1972b). Auf die Einträge zu Klee, Kromschröder und Wallraff in der 
Bibliographie sei verwiesen. Eine hochgradig eklektische (wenn nicht 
gar bizarre) ausländerspezifische „Inhaltsanalayse“ der deutschen Presse 
bilden im Übrigen auch die entsprechenden Beschwerdefälle des Deut-
schen Presserats (vgl. den Beitrag von Pöttker dazu in diesem Band). 

2.2.11 Zusammenfassung 

Die qualitativen, nicht streng quantitativ-empirisch orientierten, Studien 
zum Thema „Ausländer“ sind ebenso zahlreich wie vielfältig (vgl. auch 
Knieper 1998 zur Darstellung der „Ausländer“ in der Pressekarikatur); 
viele von ihnen sind im Design originell und in der Ausführung gelun-
gen. Schwierigkeiten bereitet freilich die Synthese, sodass es nicht ver-
wundert, dass in den maßgeblichen Synopsen quantitative Studien eher 
die „Leitwährung“ darstellen und häufiger zitiert werden. 

Als maßgeblicher Befund der qualitativen Studien und insbesonde-
re der Diskursanalysen kann die Rolle der Sprache bei der Delegitimie-
rung und Stigmatisierung von Angehörigen ethnischer Minderheiten kon-
statiert werden. Im Ergebnis verstärkt und erweitert dies die Negativbe-
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funde, die im Zuge der quantitativen Studien ermittelt wurden, und be-
legt und ergänzt sie vor allem durch zahlreiche Einzelheiten. 

Insgesamt bestätigen die eher qualitativ orientierten Studien (die 
Übergänge sind wie erwähnt fließend) die im Ergebnis der quantitativen 
Studien ausgeführten Befunde und akzentuieren diese. Dabei werden vor 
allem zwei Aspekte pointiert, nämlich der Zusammenhang mit Kriminali-
tät und allgemein Bedrohung (von Ressourcen) sowie der Einsatz der 
Sprache (Bedrohungsmetaphern, delegitimierende Benennungen) dabei. 

2.3 Studien zum deutschen Fernsehen 

Fernsehstudien sind schon aus Gründen des enorm aufwändigen (kost-
spieligen) Forschungsablaufs ungleich seltener. Hier soll aber zumindest 
ein kurzer Überblick gegeben werden. 

2.3.1 Frühe Studien zum „Ausländer“ im Mainstream-TV 

Frühe Studien zum Fernsehen beschränken sich meist auf die Feststel-
lung, dass „Ausländer“ dort (im allgemeinen Programm) kaum vorkom-
men; dieser Befund liegt etwa für die Türken in den Berliner lokalen 
Fernsehnachrichten („Berliner Abendschau“) vor (Eulgem/Kaczmarzik/ 
Weisser 1980; Renckstorf/Rohland 1981; auch schon Deutsche UNES-
CO-Kommission 1977). Eulgem et al. stellen immerhin ergänzend fest, 
dass die Türken im Fernsehen vor allem als Problemgruppe und Objekt 
auftauchen. 

2.3.2 Kühne-Scholand 1987, 1993 

Hildegard Kühne-Scholand hat 1987 eine erste systematische Inhaltsana-
lyse zum Thema vorgelegt (Kühne-Scholand 1987, unverändert als Küh-
ne-Scholand 1993). Dabei wurden nach einem bestimmten System künst-
licher Wochen Fernsehbeiträge von ARD (inklusive des WDR-Regional-
fensters) und ZDF untersucht, insgesamt 460 Programmstunden (Kühne-
Scholand 1987, 81). Darin fanden sich 168 Erwähnungen und 135 Bei-
träge zu Ausländern bzw. zum Ausland, wobei hierzu gerechnet wurden 
Bezugnahmen auf: a) Personen(gruppen) aus den ehemaligen Anwerbe-
ländern, sei es in Deutschland, im Heimatland oder in Drittländern; b) die 
Herkunftsländer selbst; und c) Asylbewerber/Flüchtlinge (ebd., 81). 

Für Kühne-Scholand ergibt sich als Hauptbefund erneut die aktuel-
le, ereignisbezogene Berichterstattung, wie sie auch schon für die Presse 
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konstatiert wurde (ebd., 82f.). Sie verknüpft dies mit Befunden von Prob-
lemorientierung, Bedrohlichkeit/Schädlichkeit und Objektcharakter, wie 
sie ebenfalls bereits in den Presse-Studien erschienen sind (ebd., 83f.). 

2.3.3 Weiß et al. 1995 ff. 

Vergleichsweise gut erforscht ist die Darstellung fremdenfeindlicher Ge-
walt; Hans-Jürgen Weiß et al. haben hierzu 1995 eine Studie vorgelegt. 
Der Titel – „Gewalt von rechts – (k)ein Fernsehthema?“ – (Weiß et al.
1995) fasst den Befund zusammen, dass rechtsextrem-fremdenfeindliche 
Gewalt im Fernsehen weitgehend ausgeblendet wird; dies muss man frei-
lich mit den Befunden der erwähnten Forschergruppe um Hans-Bernd 
Brosius verbinden, worin ein Zusammenhang mit der Berichterstattung 
über Anschläge und weiteren Anschlägen schlüssig nachgewiesen wird 
(vgl. wieder den Beitrag von Weber-Menges zur Medienwirkung in die-
sem Band). Hier zeigt sich ein schwer auflösbares Dilemma: Berichten 
die Medien nicht oder in wenig Aufmerksamkeit heischender Form über 
rechtsextreme Straftaten, so kann ihnen nicht ohne Berechtigung Ignorie-
ren bzw. Verharmlosen vorgeworfen werden; je mehr und je dramati-
scher sie aber berichten, desto größer die Wahrscheinlichkeit von da-
durch hervorgerufenen Nachahmertaten. Weiß hat (z.T. mit anderen Au-
toren) noch weitere Studien zum Thema Rechtsextremismus und Medien 
vorgelegt. 

2.3.4 Güven 1996, Bulut 2000 

Dilek Güven hat 1996 für Media Watch eine qualitative Studie zur Ste-
reotypisierung von Türken in deutschen Fernsehserien erstellt (Güven 
1996). In eine ganz ähnliche Richtung weist der Beitrag von Claudia Bu-
lut über Migrantinnen in TV und Film (Bulut 2000); dabei haben sich die 
Stereotypen zwar gewandelt, sind aber – wie es Stereotypen eignet – der 
Lebenswirklichkeit der Migranten kaum näher gekommen. Freilich tau-
chen jetzt – möglicherweise auch als Reaktion auf Kritik – auch positive 
Rollenbilder auf, etwa türkische Polizistinnen. Insgesamt sind die Stu-
dien methodisch wenig ausgearbeitet. 

2.3.5 Ruhrmann/Sommer/Uhlemann 

In einem Tagungsbeitrag hat Georg Ruhrmann mit mehreren Mitarbeite-
rinnen eine der seltenen quantitativen Untersuchungen zur Darstellung 
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von Migranten in den Fernsehnachrichten vorgestellt. Ausgewertet wur-
den die Hauptnachrichten der vier quotenstärksten deutschen Sender 
ARD, ZDF, RTL und SAT.1 im Jahr 2003; insgesamt 285 Beiträge befass-
ten sich mit Migranten. Die Autoren stellen ein deutliches Überwiegen 
des Themenkomplexes „Terror“ fest und kommen zu dem Schluss, „dass 
sich seit dem 11. September 2001 eine deutliche Verschiebung in der 
Migrantenberichterstattung ergeben hat – von der Politik zum Terror.“ 
Zugleich betonen sie in Anlehnung an Meißner/Ruhrmann 2000, dass 
Migranten jetzt auch als Handelnde auftreten (Ruhrmann/Sommer/Uhle-
mann 2005.) 

2.3.6 Zusammenfassung 

Die Studien zum Fernsehen sind ausgesprochen dürftig. Die Arbeit von 
Kühne-Scholand zeigt andeutungsweise, dass Probleme, die von der 
Presse her bekannt sind, im Fernsehen wiederkehren: Negativdarstellung, 
Auftreten von Minderheitenangehörigen nur als Objekte. Mit ihrem Fo-
kus auf Unterhaltung stellen Güven 1996 und Bulut 2000 wichtige Er-
gänzungen dar, da die Presse-Studien diesen Bereich, der ja auch im 
Fernsehen von größerer Bedeutung ist, ganz weitgehend ignorieren. Ins-
gesamt steht die Erforschung der TV-Darstellung der ethnischen Min-
derheiten in Deutschland noch in den Anfängen. Als Sonderfall ver-
gleichweise gut erforscht ist die Rolle des Fernsehens – wie auch anderer 
Medien, s. o. – im Zusammenhang mit fremdenfeindlicher Gewalt. 

Problematisch erscheint die isolierte Betrachtung einzelner Aspek-
te: Es ist z.B. wohl kaum isoliert als eine Verbesserung zu berichten, 
wenn Ausländer verstärkt „aktiv“ auftreten, indem sie als aktive Krimi-
nelle oder aktive „Terroristen“ erscheinen. Aktivität ist kein Selbstzweck, 
hier sollte stets aktiv/positiv und aktiv/negativ unterschieden werden, um 
irrigen Befunden – „endlich (auch) aktiv!“ – vorzubeugen. 

3 Bewertung der Ergebnisse 

Eingangs ist festzuhalten, dass die deutschen Studien das Gesamtfor-
schungsfeld recht selektiv erfassen; dies zeigt auch der Eindruck eines 
Vergleichs mit US-amerikanischen Studien wie dem Standardwerk von 
Clint Wilson und Félix Gutiérrez (Wilson/Gutiérrez 1985, 1995; vgl. 
jetzt als erneute Überarbeitung Wilson/Gutiérrez/Chao 2003). In den 
USA werden offenbar Unterhaltungsmedien wie Spiel- und Fernsehfilme 
und -serien, aber auch Bereiche wie Werbung und Public Relations, sys-
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tematisch und selbstverständlich in die Betrachtung einbezogen; dieser 
ganzheitliche(re) Ansatz ist ganz offenkundig sinnvoll, gerade unter dem 
Gesichtspunkt der Integration von Medienrezipienten. 

In Deutschland dagegen ist das Forschungsfeld mehrfach verengt. 
Zunächst werden sämtliche fiktionalen Medieninhalte in Deutschland 
weitgehend ausgeblendet; wo sie ausnahmsweise erfasst werden, da se-
parat und nicht im wechselseitigen Bezug zu nichtfiktionalen Inhalten. 
Auch Aspekte wie Werbung und PR werden – als nicht zum redaktionel-
len, von Journalisten verantworteten Teil gehörig – in der Regel ignoriert 
oder als Marginalia separat abgehandelt. 

Der verbliebene Korpus wird stark auf Information im Gegensatz 
zu Unterhaltung verkürzt (was z.B. bei den Ressorts die weitgehende 
Ausblendung des Sports und des Feuilletons bedingt, zweier Genres im 
Übrigen, in denen mutmaßlich noch relativ viele Minderheitenangehöri-
ge in positiven Rollen erscheinen), und medial auf die Printmedien (Stu-
dien zu den relevanten Inhalten anderer Medien verzeichnet die Biblio-
graphie zu diesem Band). 

Es lassen sich zweierlei Gründe für diese Defizite vermuten. Ein 
Aspekt ist die ökonomisch-forschungspragmatische Seite: Printmedien 
lassen sich leichter auswerten, Informationen wohl leichter codieren als 
Unterhaltungsmuster. Dazu kommt aber wohl auch noch ein anderer As-
pekt: Politische Inhalte, und zumal politische Inhalte der Presse (und hier 
noch bevorzugt der überregionalen „meinungsführenden“ Presse) werden 
möglicherweise als besonders relevant empfunden. Das erscheint be-
denklich. Nicht nur ist das Fernsehen das Leitmedium, dessen Nutzungs-
dauer die der Zeitungen um ein Vielfaches übersteigt und noch zunimmt 
(während die der Zeitungen langsam, aber signifikant weiter zurückgeht); 
vor allem auch ist es das Fernsehen (und hier wieder die Soap Opera im 
Privatfernsehen sehr viel mehr als die Dokumentation auf Arte), wo man 
jüngere und formal weniger gebildete Mediennutzer erreichen kann, bei 
denen, wie man – auch ohne elitären Dünkel zu bedienen – wohl plausi-
bel vermuten darf, der Bedarf an integrationsförderndem Input eher grö-
ßer ist als bei den Lesern von Frankfurter Rundschau, Die Zeit oder Der 
Spiegel (vgl. etwa in diesem Sinne auch Groebel 1993, 36).

Weiter ist festzustellen, dass eine neue umfassende Untersuchung 
angezeigt scheint. Die Studien werden tendenziell komplexer und an-
spruchsvoller, und um diese Komplexität bewältigen zu können, werden 
die Samples entsprechend eher kleiner (und die Fragestellungen immer 
spezieller), während es forschungslogisch eher umgekehrt sein müsste. 
Es ist jedenfalls ein Fakt, auch wenn er sich durch die Art der Auswer-



Daniel Müller 112

tung relativiert, dass das größte Sample aller einschlägigen Studien nach 
wie vor das von Delgado 1972 ist. Inzwischen ist seit den Erhebungszeit-
räumen der „neuen“ Leitstudien Merten 1986 (1986) und gar Ruhr-
mann/Kollmer 1987 (1981-83) erheblich mehr Zeit verstrichen als zwi-
schen Delgados Erhebung und diesen; keine ereignisarme Zeit in Sachen 
Ausländerpolitik (1986 endete erst die Politik der Rückkehranreize, mit 
denen die CDU/CSU eine möglichst große Ausländerauswanderung er-
reichen wollte; inzwischen hat dagegen der Paradigmenwechsel zum 
Einwanderungsland stattgefunden, wenn auch noch nicht überall). Die 
Ergebnisse von Merten 1986 können also sicher nicht einfach fortge-
schrieben werden. Die vorhandene Forschung ist zudem schlecht ver-
netzt; es gibt eine ganze Reihe von Forschungsgruppen, die z.T. in eige-
nen Nischen forschen, zwar oft – zumal im Methodeneinsatz – sehr be-
eindruckend, aber eben kaum aufeinander bezogen trotz oft ähnlicher o-
der doch anschlussfähiger Fragestellungen. 

Die Forschungsergebnisse zeigen, dass die Einwanderer negativ 
dargestellt werden: Sie kommen tendenziell selten vor; und wenn, dann 
häufig in negativ besetzten Zusammenhängen, insbesondere als Krimi-
nelle und überhaupt als Personen, die Geld kosten und/oder gefährlich 
sind, kurz: als Belastung für die Gesellschaft. Auch eine Hierarchie lässt 
sich feststellen, in der manche Herkunfts- und Statusgruppen besser dar-
gestellt werden als andere, in einer vielfachen und möglicherweise ska-
lierbaren Abstufung. 

Freilich stellt sich bei diesen Befunden die Frage nach dem Maß-
stab für die Beurteilung des zu wenig und zu negativ. Ein zu wenig und zu
negativ setzen voraus, dass es ein genau richtig gibt, das man kennt. Ab-
solute Zahlen reichen hierfür nicht, aber auch relative (Prozentzahlen) 
nicht. Wenn in einer Stadt 5% der Einwohner Türken sind, aber nur 0,5% 
der auf die Stadtbevölkerung bezogenen Inhalte eines Mediums sich mit 
diesen Türken befassen, ist der Nachweis der (vom Normalwert abwei-
chenden) „Häufigkeitsverzerrung“ damit noch keineswegs erbracht: Das 
würde voraussetzen, dass der Journalismus jede Menschengruppe antei-
lig genau proportional abzubilden hat. 

Wenn dieser schlichte Maßstab nicht gilt (und explizit ist er wohl 
noch nie eingefordert worden, wenn er auch in manchen Studien still-
schweigende Prämisse zu sein scheint), so fragt es sich, welche Messlatte 
denn angelegt werden soll. Die Forschung schweigt sich hierüber aus, sie 
begnügt sich damit, das pointierte Negativbild auszuleuchten, ohne die 
Abweichung vom Erwartungswert und damit diesen Erwartungswert 
selbst zu beziffern, das anzustrebende unverzerrte Bild zu beschreiben. 
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Insgesamt erscheinen angesichts sowohl der teilweise sehr detail-
lierten und umfangreichen Erforschung des Negativbildes per se als auch 
der sehr weit gehenden Forderungen, die z.T. von der Forschung an den 
Journalismus gestellt werden (vgl. die erwähnten Beiträge des DISS, aber 
auch Ruhrmann 1999a im Themenheft der Zeitschrift Sage & Schreibe
und die sich anschließende Polemik mit journalistischen Verantwortli-
chen) die Ursachen für das konstatierte „Zerrbild“ unzureichend er-
forscht bzw. empirisch belegt. 

So sind z.B. Erklärungen, die unterschiedliche empirische Befunde 
für verschiedene Gruppen ohne weiteres als Beweis für die Auswirkun-
gen des Nachrichtenfaktors „kulturelle Nähe“ nehmen, nicht wirklich be-
friedigend. Hier wäre zunächst eine wissenschaftlich begründete Defini-
tion wünschenswert, wer denn wem kulturell wie nah oder wie fern steht. 
Ein pauschaler Hinweis auf den Islam (kulturell fern) oder auf die Tradi-
tion der klassischen Antike oder des Christentums (kulturell nah) reicht 
hier wohl kaum aus. Auch reduziert eine solche Erklärung in genau der 
Manier, die vielfach den Medien vorgeworfen wird, den „Ausländer“ auf 
seine Ethnizität als „Türke“ oder „Grieche“. Dass jeder Allochthone ne-
ben seiner ethnischen Rolle zugleich noch weitere – als Familienvater, 
Verkäuferin, Fußballspieler, Beziehungswaise, Hausfrau, Realschüler, 
Briefmarkensammler, Elektriker, Frührentner, Kindergartenkind – ein-
nimmt, und dass die Verteilung der ethnischen Gruppen auf diese Rollen 
keiner Gleichverteilung entspricht (es gibt nun einmal proportional viel 
mehr Migranten in der Bundesliga als im Bundestag), geht dabei verlo-
ren. Dabei sind auch diese nicht ethnischen natürlich Rollen, für deren 
Ausübung sich Medien, und zwar in sehr unterschiedlichem Maße und 
mit sehr unterschiedlicher Bewertung, interessieren. 

Vor diesem Hintergrund seien hier nur mögliche Gründe für das 
Negativbild zusammengestellt, die z.T. in der Forschung anklingen. Das 
Negativbild hat zweifellos komplexe Ursachen, sodass es bei einer empi-
rischen Überprüfung nicht darum gehen wird, die eine Ursache zu fin-
den; ebenso entspräche es aber nicht dem Sinn der folgenden Übersicht, 
würden alle Gründe quasi gleichrangig als Teile eines Ursachenbündels 
begriffen. Ob und in welchem Verhältnis die möglichen Ursachen (oder 
noch andere) den Negativbefund begründen, bedarf erst der Klärung. 
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3.1 Mögliche Ursachen

3.1.1 Mögliche Ursachen in den Redaktionen/Medienbetrieben

1) Journalisten sehen Einwanderer (differenziert nach Fremdheit und/ 
oder Status) möglicherweise negativer als Deutsche, und diese Ein-
stellung spiegelt sich in den Medieninhalten. 

2) Eine Kombination aus Unkenntnis und anderen praktischen Schwie-
rigkeiten (z.B. Sprachbarriere, unterdurchschnittlich aktive Pressear-
beit ausländischer Vereine) einerseits und dem Wunsch nach mög-
lichst zeitsparender Recherche andererseits führt möglicherweise zu 
unterdurchschnittlicher Beschäftigung mit Themen im Zusammen-
hang mit Einwanderern seitens der Journalisten. 

3) Die Medienbesitzenden und/oder -schaffenden schätzen möglicher-
weise die Bedeutung von Einwanderern (wieder differenziert nach 
Gruppen) als Rezipienten und Anzeigenkunden gering ein und be-
vorzugen daher den Einsatz knapper Ressourcen für die Befriedi-
gung der als einträglicher wahrgenommenen Gruppe der Deutschen. 

4) Manche Journalisten versprechen sich möglicherweise von der Be-
dienung ausländerfeindlicher Ressentiments Erfolg bei den (deut-
schen) Rezipienten. 

5) Minderheitenangehörige haben bisher nur vereinzelt Zugang zu Me-
dienberufen gefunden; oft sind sie zudem entweder a) in exotische 
Nischen abgedrängt oder versuchen umgekehrt b), sich von Einwan-
dererthemen ganz fernzuhalten, um eben solche Zuweisungen zu 
vermeiden. Würden mehr Minderheitenangehörige in allen journalis-
tischen Bereichen arbeiten, wäre die Darstellung der Minderheiten 
möglicherweise besser. 

3.1.2 Mögliche Ursachen außerhalb der Medienbetriebe 

1) Die Wahrnehmung der Einwanderer (wieder differenziert nach 
Gruppen) ist stark von wirtschaftlichen und politischen Faktoren ge-
prägt: Brauchen wir die „Ausländer“ oder brauchen wir sie nicht (o-
der sind sie gar gefährlich)? Kontrovers diskutierte und wechselnde 
Antworten auf diese Frage(n) werden möglicherweise von den Me-
dien reflektiert. 

2) Die Sozialstruktur der Ausländer ist ungünstiger als die der Deut-
schen. Viele Gruppen stellen nahezu ethclasses innerhalb der Unter-
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schicht dar. Auch die Berichterstattung über Deutsche ist mögli-
cherweise in sehr erheblichem Maße von deren sozialem Status ab-
hängig, sodass das Negativbild (auch) sozial determiniert wäre. 

3) Die Gruppen sind auch unabhängig von ihrer Sozialstruktur sehr un-
terschiedlich integriert; auch dieser Grad der Integration spiegelt 
sich möglicherweise in den Medien wieder. 

Manche medienexternen und medieninternen Gründe korrespondieren 
offensichtlich, sodass die Trennung z.T. künstlich ist, wegen der Syste-
matik aber dennoch gerechtfertigt scheint. 
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Sonja Weber-Menges 

Die  Wirkungen der  Präsentat ion  
e thnischer  Minderhei ten  in  deutschen 
Medien

1 Einleitung/Problemstellung 

In den bisher dargestellten inhaltsanalytischen Studien ging es um das 
Bild, das die deutschen Medien von „Ausländern“ vermitteln. Der Vor-
teil dieser Studien besteht darin, dass sie detailliert beleuchten, welche 
Informationen, Wertungen, Vorurteile, Stereotypen oder Klischees über 
ethnische Minderheiten in unterschiedlichen deutschen Medien auftau-
chen und welche Argumentationsmuster und Topoi die „Ausländerbe-
richterstattung“ in diesem Zusammenhang bedient. Eine Vielzahl von In-
haltsanalysen zur „Ausländerberichterstattung“ zeigt dabei den eindeuti-
gen Befund, dass viele Medien – vor allem große Teile der Printmedien – 
ein negativ eingefärbtes Zerrbild von ethnischen Minderheiten vermit-
teln. Beim Blick auf diese Befunde schwingt jedoch immer auch die Fra-
ge nach der Wirkung solcher Darstellung auf die Rezipienten mit. Weil 
sie weitgehend deskriptiv bleiben, können inhaltsanalytische Studien je-
doch nicht klären, welche Wirkung beispielsweise eine negativ verzerrte 
Berichterstattung hat, die Ausländer vorrangig als bedrohlich oder gar 
kriminell darstellt (vgl. hierzu Brosius/Esser/Scheufele 2002, 143f.; 
Geißler 2000a, 132f.).

Im Sinne der berühmten Formel zum Kommunikationsprozess von 
Harold D. Lasswell (1948, 37) – „Who says what in which channel to 
whom with what effect?“ – können Inhaltsanalysen also nur die Frage 
nach den Inhalten und nach der Art des verbreitenden Mediums klären. 
Sie geben jedoch keine empirisch fundierte Antwort auf die Frage nach 
der Wirkung der jeweiligen Medieninhalte (vgl. hierzu auch Jäckel 2002, 
70).
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Während es eine Vielzahl von Inhaltsanalysen zur Darstellung der 
ethnischen Minderheiten in deutschen Medien gibt, lässt die Forschung 
zur Wirkung dieser Darstellung mit Ausnahme einiger Einzelstudien, die 
sich jeweils mit einer sehr spezifischen Wirkungsfacette der „Ausländer-
berichterstattung“ auseinandersetzen, bisher kaum präzise empirisch fun-
dierte Aussagen zu. Dies ist einerseits dadurch bedingt, dass die Me-
dienwirkungsforschung selbst bis heute keine allgemeingültige Theorie 
hervorgebracht hat und dass es somit keine eindeutige Antwort auf die 
Frage nach der Wirkung der Massenmedien und ihrer Inhalte gibt. Ande-
rerseits ist der Mangel an empirischen Studien zur Wirkung der medialen 
Präsentation von ethnischen Minderheiten in deutschen Medien aber 
auch darin begründet, dass die empirische Forschung zu dieser Thematik 
selbst vor einer Reihe von großen Schwierigkeiten steht.  

Im Sinne einer Aufarbeitung des bisherigen Forschungsstandes zur Wir-
kung der „Ausländerberichterstattung“ in deutschen Medien soll es nach-
folgend darum gehen, konkrete Forschungsfragen zur Wirkung der „Aus-
länderberichterstattung“ sowie diesbezügliche Forschungsergebnisse 
bzw. Forschungslücken aufzuzeigen und anhand allgemeiner Überlegun-
gen zur Medienwirkungsforschung mögliche Antworten auf die Frage 
nach der Wirkung der medialen Präsentation von ethnischen Minderhei-
ten zu geben. Diese sind jedoch eher theoretischer Natur und bedürfen 
durchaus einer empirischen Überprüfung. In diesem Zusammenhang soll 
darüber hinaus in die Überlegungen mit einbezogen werden, vor welchen 
Schwierigkeiten die empirische Forschung bei dem Versuch steht, die 
vielfältigen und durchaus umstrittenen Wirkungen der Präsentation eth-
nischer Minderheiten in deutschen Medien nachzuweisen.

2 Die Wirkung der medialen Präsentation 
ethnischer Minderheiten im Lichte allgemeiner 
Erkenntnisse der Medienwirkungsforschung

Viele Forschungsaktivitäten und zum Teil widersprüchliche Ergebnisse 
in der Geschichte der Wirkungsforschung bringen die Komplexität der 
Frage nach der Wirkung von massenmedial vermittelten Inhalten zum 
Ausdruck. Man weiß mittlerweile, dass die Wirkungsfrage in dieser glo-
balen Form wissenschaftlich nicht zu beantworten ist.1

                                             
1  Zu Geschichte, Theorien und Problemen der Medienwirkungsforschung 

siehe ausführlich Jäckel (2002), Burkart (2002, 186-268), Kunczik/Zipfel 
(2001, 285-420). 
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Im Rahmen der nachfolgenden theoretischen Ausführungen zur Medien-
wirkungsproblematik im Allgemeinen und zur Wirkung der Präsentation 
ethnischer Minderheiten in deutschen Medien im Besonderen soll es zu-
nächst darum gehen, den Forschungsbereich zu definieren und konkrete 
Forschungsfragen zur Wirkung der „Ausländerberichterstattung“ zu ent-
wickeln. In einem zweiten Schritt soll versucht werden, anhand allge-
meiner Überlegungen zur Medienwirkungsforschung mögliche theoreti-
sche Antworten auf die Frage nach der Wirkung der medialen Darstel-
lung von ethnischen Minderheiten zu geben und „weiße Flecken“ in der 
Forschungslandschaft hinsichtlich der Wirkung der Präsentation von eth-
nischen Minderheiten in deutschen Medien deutlich zu machen.

2.1 Die Wirkung der medialen Präsentation ethnischer 
Minderheiten – was ist darunter zu verstehen? 

Unter „Medienwirkungen“ im weitesten Sinne können nach einer Defini-
tion von Maletzke (1963, 189f.) sämtliche Verhaltens- und Erlebnispro-
zesse verstanden werden, die darauf zurückzuführen sind, dass der 
Mensch Rezipient der Massenkommunikation ist. Dieser weite, sämtliche 
Phänomene der präkommunikativen, der kommunikativen und der post-
kommunikativen Phase2 umfassende Wirkungsbegriff wird jedoch der 
tatsächlich geübten Forschungspraxis und auch der vorliegenden Thema-
tik nicht gerecht. Es soll daher hier einer engeren Definition Maletzkes 
(1963, 190) zur Medienwirkung der Vorzug gegeben werden, die die 
Phänomene der präkommunikativen Phase ausklammert und nach der 
unter Medienwirkungen all jene Prozesse in der postkommunikativen 
Phase zu verstehen sind, die als Resultate der Massenkommunikation ab-
laufen sowie in der kommunikativen Phase all jene Verhaltensweisen,
die aus der Zuwendung der Menschen zu massenmedial vermittelten In-
halten resultieren. Dabei sind zweifellos die Wirkungen in der postkom-

                                             
2  Die präkommunikative Phase bezeichnet dabei die Zeit vor dem Medien-

kontakt, in der es um Motivations- und Medienselektion der Rezipienten im 
Sinne einer selektiven Zuwendung zu bestimmten Medieninhalten geht. Die 
kommunikative Phase bezeichnet die Zeitspanne, in der sich der Mensch 
rezipierend mit der massenmedial vermittelten Aussage beschäftigt, sie 
wahrnimmt und interpretiert. Die postkommunikative Phase schließlich um-
fasst den Zeitraum nach dem Empfang der massenkommunikativen Aussa-
ge und beschreibt damit die Phase, in der die Medieninhalte im Sinne einer 
selektiven Erinnerung entweder vergessen oder unter Umständen in Bildung 
oder Veränderungen von Einstellungen, Meinungen und Verhalten münden 
(vgl. Maletzke 1963, 192). 
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munikativen Phase jene, die in der Medienwirkungsforschung am häu-
figsten zu erfassen versucht wurden und die auch für die vorliegende 
Thematik besonders relevant sind. Hinsichtlich postkommunikativer Me-
dienwirkungen wird zwischen manifesten (beabsichtigten) und latenten 
(unbeabsichtigten) Effekten einer Medienbotschaft sowie zwischen Wir-
kungen auf der Ebene des Individuums, der Gruppe und des sozialen 
Systems unterschieden (vgl. hierzu Burkart 2002, 189; Kunczik/Zipfel 
2001, 285f.).

In unserem Zusammenhang geht es nur am Rande darum, inwie-
weit beispielsweise Journalisten die möglichen Wirkungen ihrer „Aus-
länderberichterstattung“ beabsichtigt haben und damit bewusst ein ge-
wisses (Negativ-)Bild von ethnischen Minderheiten produzieren, ob ih-
nen die möglicherweise negativen Wirkungen ihrer Berichterstattungen 
überhaupt bewusst sind oder inwiefern sie sich eher als passive Vermitt-
ler sehen, die ihrem beruflichen Selbstverständnis nach die Realität so 
darstellen müssen, wie sie nun einmal ist und damit keine Verantwortung 
für unerfreuliche Konsequenzen ihrer Berichterstattung tragen, obwohl 
sie ihnen zum Teil durchaus bewusst sind. Vielmehr interessieren an die-
ser Stelle die Wirkungen der medialen Präsentation ethnischer Minder-
heiten auf Seiten der Rezipienten dieser Medienbotschaften.  

Hinsichtlich der Wirkungen der medialen Präsentation von ethni-
schen Minderheiten auf Seiten des Individuums lassen sich in diesem 
Zusammenhang beispielsweise Wirkungen im Wissen über ethnische 
Minderheiten, in Meinungen und Einstellungen gegenüber Ausländern, 
im emotionalen Bereich, in den Tiefensphären des Psychischen bis hin zu 
Wirkungen im physischen Bereich (z.B. Schlafstörungen etc.) unter-
scheiden. Des Weiteren geht es hierbei aber auch um den Wechsel im 
Verhalten der Rezipienten gegenüber ethnischen Minderheiten als Folge 
des Umstandes, dass sie ausländerspezifischen (z.B. negativ verzerrten) 
Botschaften der Massenkommunikation ausgesetzt waren. Diese Wir-
kungen in verschiedenen Teilbereichen stehen jedoch nicht unverbunden 
und unabhängig nebeneinander. Vielmehr bringen fast immer Verände-
rungen in einem Bereich auch Wirkungen in anderen Bereichen mit sich. 
Wenn beispielsweise die Attitüden eines Menschen gegenüber „Auslän-
dern“ durch Medien beeinflusst werden, so wird sich damit oft auch sein 
Wissen, seine Antriebslage, seine emotionale Reaktionsbasis und sein 
Verhalten gegenüber „Ausländern“ ändern. Die verschiedenen Arten von 
Wirkungen hängen also funktional voneinander ab und gehen oft ohne 
klare Grenzen ineinander über (vgl. hierzu Burkart 2002, 189; Kunc-
zik/Zipfel 2001, 285f.). 
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Außerdem ist eine Unterscheidung zwischen direkten und indirek-
ten Effekten sowie eine zeitliche Klassifikation im Sinne von kurzfristi-
gen, mittelfristigen und langfristigen Wirkungen möglich. Bei den lang-
fristigen Effekten ist zu unterscheiden zwischen Konsequenzen eines 
einzelnen massenmedialen Inhalts (Stimulus) im Sinne einer allmähli-
chen Integration einer bestimmten Botschaft in das kognitive System ei-
nes Individuums (z.B. „Sleeper“-Effekt) und den kumulativen Effekten 
verschiedener Inhalte, die sich verstärken oder einander kompensieren 
können (vgl. Kunczik/Zipfel 2001, 285f.). 

In den bisherigen theoretischen Überlegungen zur Medienwirkungs-
forschung im Allgemeinen sowie zur speziellen Wirkung der medialen 
Präsentation von ethnischen Minderheiten wurde ausschließlich von 
Wirkungen auf das Individuum ausgegangen, jedoch müssen hier auch 
Medienwirkungen auf der gesellschaftlichen Ebene in die Überlegungen 
mit einbezogen werden. Auf der gesellschaftlichen Ebene geht es darum, 
inwiefern das mediale Bild von ethnischen Minderheiten den öffentli-
chen Diskurs über Zuwanderung und „Ausländer“ in Deutschland beein-
flusst und damit einen Einfluss auf den Integrationsprozess im Sinne der 
gesellschaftlichen Akzeptanz dieser Minoritäten in der deutschen Bevöl-
kerung hat. 

Es wurde bereits erwähnt, dass die Medienwirkungsforschung 
selbst bis heute keine allgemeingültige Theorie hervorgebracht hat; somit 
gibt es bisher keine eindeutige Antwort auf die Frage nach der Wirkung 
der Massenmedien und ihrer Inhalte. Dies ist einerseits darin begründet, 
dass Veränderungen in der medialen Infrastruktur einer Gesellschaft, im 
inhaltlichen Angebot der Massenmedien, in den Arbeitsbedingungen der 
Journalisten und in den Rezeptionsgewohnheiten des Publikums stets 
auch die Voraussetzungen und Begleitumstände verändern, unter denen 
Medien wirksam werden können. Zum anderen wird die Wirkungsfrage 
auch immer aus verschiedenen Perspektiven und mit unterschiedlichen 
Erkenntnisinteressen gestellt (Burkart 2002, 189). Es ist bis heute kein 
theoretischer Ansatz vorhanden, in den möglichst alle Arten von Wir-
kungen integriert werden können. Es gibt also kein umfassendes Wir-
kungskonzept. Deshalb kompensiert die Wirkungsforschung das Fehlen 
eines solchen Konzeptes dadurch, dass man sich auf eine Wirkungsart 
beschränkt, von der man annehmen kann, dass sie mit allen anderen Wir-
kungsbereichen verwoben ist. Als eine derartige Wirkungsart, die prak-
tisch mit allen Wirkungsbereichen zusammenhängt, gilt das Einstel-
lungskonzept. Eine Einstellung wird dabei als eine Tendenz begriffen, 
auf ein Objekt (Gegenstand, Person, Idee etc.) mit bestimmten (positiven 
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oder negativen) Gefühlen, Wahrnehmungen und Vorstellungen sowie 
Verhaltensweisen zu reagieren (Klima 1975, 156). Man unterscheidet in 
diesem Zusammenhang zwischen Wirkungen 1.) auf der Ebene des Wis-
sens und der Meinungen (kognitive Effekte), die das Vorhandensein von 
Vorstellungen oder Wahrnehmungen überhaupt betrifft; 2.) auf der Ge-
fühlsebene (affektive Effekte), welche die Emotionen bezeichnet, von de-
nen die betreffende Vorstellung oder Wahrnehmung begleitet wird und 
3.) auf der Ebene des Verhaltens (konative Effekte), mit der die Verhal-
tenstendenzen gemeint sind, die durch die Vorstellung oder Wahrneh-
mung des jeweiligen Objekts wachgerufen werden. Bereits per definitio-
nem betreffen Einstellungsänderungen also auch Änderungen im Wissen, 
im emotionalen bzw. psychischen Bereich sowie im Bereich des Verhal-
tens. Im Rahmen eines verbreiteten Verständnisses des Einstellungs-
begriffs werden diese drei Elemente als untrennbar miteinander zusam-
menhängende Komponenten von Einstellungen begriffen. Einstellungs-
wandel durch Medienwirkung impliziert in diesem Zusammenhang Ef-
fekte auf allen drei Ebenen; die Veränderung einer Komponente zieht 
damit auch Veränderungen der anderen nach sich3 (vgl. Burkart 2002, 
190; Kunczik/Zipfel 2001, 286). Eine derartige Konzeption ist jedoch 
problematisch, denn so kann die Wirkung massenmedialer Informationen 
zur „Ausländerberichterstattung“ z.B. in einer Zunahme der faktischen 
Information (des Wissens) bestehen, ohne dass die Gefühlsebene tangiert 
wird. Auch die Annahme, einem Meinungswandel würde zwangsläufig 
eine Verhaltensänderung folgen bzw. jeder Verhaltensänderung gehe ein 
Wandel von Meinungen und/oder Wissen voraus, ist empirisch nicht ge-
sichert.4 Seit Beginn der 70er Jahre werden die einzelnen Komponenten 
des Einstellungskonzepts daher zunehmend separat untersucht (vgl. 
Kunczik/Zipfel 2001, 286). Auch für die vorliegende Thematik erscheint 
es notwendig, die Beziehungen zwischen Wirkungen der medialen Be-
richterstattung über ethnische Minderheiten im kognitiven, affektiven 
und konativen Bereich differenzierter zu betrachten. 

Im Zusammenhang mit dem Einstellungskonzept und auch im 
Rahmen der eingangs dargestellten Definition der Medienwirkung von 
Maletzke (1963, 192) wird diese explizit als Veränderung bezeichnet. 
Diese Auffassung von Medienwirkung klammert allerdings den häufig in 
der Wirkungsforschung konstatierten Effekt der Verstärkung bestehender 
Einstellungen und Verhaltensweisen aus. Jedoch auch diese Medienwir-

                                             
3  Siehe hierzu Kretch/Crutchfield/Bellachey 1962, 177; McGuire 1969, 155-

157; Bledjian/Stosberg 1972, 22ff. 
4  Siehe hierzu Insko/Schopler1967; Wicker 1969.  
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kung im Sinne einer Verstärkung bereits vor dem Medienkonsum bei den 
Rezipienten latent vorhandener (negativer) Einstellungen gegenüber eth-
nischen Minderheiten durch entsprechende Medieninhalte, die sich mit 
der „Ausländerthematik“ auseinandersetzen, sind von Bedeutung und 
müssen bei den Überlegungen zur Wirkung der Präsentation ethnischer 
Minderheiten in deutschen Medien mit einbezogen werden. 

2.2 Allgemeine Überlegungen zur Wirkung der Darstellung 
ethnischer Minderheiten in deutschen Medien 

Die Frage, wie sich Medien und Realität zueinander verhalten, hat die 
Massenkommunikationsforschung schon seit ihren Anfängen beschäftigt. 
Als Resümee der diesbezüglichen Forschungsliteratur kommt beispiels-
weise Schulz (1989, 139) zu dem Schluss, dass Massenmedien in der 
Regel die Wirklichkeit nicht angemessen repräsentieren. Die Berichte der 
Medien sind oft ungenau und verzerrt; manchmal bieten sie eine ausge-
sprochen tendenziöse und ideologisch gefärbte Weltsicht. Die in den 
Medien angebotene Wirklichkeit repräsentiert in erster Linie Stereotype 
und Vorurteile der Journalisten, ihre professionellen Regeln und politi-
schen Einstellungen, die Zwänge der Nachrichtenproduktion und die Er-
fordernisse medialer Darstellung; die mediale Wirklichkeitskonstruktion 
lässt daher keinen Rückschluss auf die tatsächlichen Strukturen der Ge-
sellschaft, den Ablauf von Ereignissen und die Verteilung der öffentli-
chen Meinung zu. Medienrealität entspricht damit nicht (oder zumindest 
nicht immer) der „objektiven Wirklichkeit“. Dieser allgemeine Befund 
findet sich auch hinsichtlich der Darstellung ethnischer Minderheiten in 
deutschen Medien bestätigt. 

Eine Vielzahl von Inhaltsanalysen zeigt, dass die Darstellung ethni-
scher Minderheiten in deutschen Medien erhebliche diskriminierende 
und ausgrenzende Elemente enthält.5 Deutsche erfahren aus den Mas-
senmedien nur weniges über ethnische Minderheiten – und das wenige 
ist ausgesprochen einseitig-selektiv. Viele Medien – besonders große 
Teile der Printmedien – vermitteln in diesem Zusammenhang ein negativ 
eingefärbtes Zerrbild von den ethnischen Minderheiten in Deutschland. 
Das Stereotyp vom kriminellen Ausländer dominiert große Teile der me-

                                             
5 Siehe hierzu beispielsweise Galliker 1996; Jäger 2000; Funk/Weiss 1995; 

Merten u.a. 1986; Merten 1987; Ruhrmann 1998; Meißner/Ruhrmann 2000; 
Ruhrmann/Kolmer 1987; Ruhrmann/Demren 2000.



Sonja Weber-Menges 134

dialen Berichterstattung über ethnische Minderheiten (Geißler 2000a, 
132f.; Geißler 2000b, 25f.).6

Jedoch ergeben sich unter Berücksichtigung der vorausgehenden 
Definition des Medienwirkungsbegriffs hinsichtlich der Wirkung der 
nachweislich größtenteils negativ verzerrten medialen Darstellung von 
ethnischen Minderheiten bei den (deutschen) Rezipienten folgende Fra-
gen:

– Hat die mediale Darstellung ethnischer Minderheiten verstärkende 
Wirkung auf bereits bestehende Vorurteile, Einstellungen und Ver-
haltensweisen der deutschen Rezipienten gegenüber ethnischen 
Minderheiten?

– Hat die Art und Weise der „Ausländerberichterstattung“ in den Me-
dien Auswirkungen auf das Bild, dass sich deutsche Rezipienten die-
ser Medienbotschaften von ethnischen Minderheiten in Deutschland 
machen und hat mediale Präsentation ethnischer Minderheiten dabei 
eine meinungs-, einstellungs-, und verhaltenskonstituierende Wir-
kung?

– Kann die Darstellung ethnischer Minderheiten in den Medien 
Einstellungs- und Verhaltensänderungen der deutschen Rezipienten 
gegenüber ihren ausländischen Mitbürgern bewirken? 

– Hat die Art und Weise der „Ausländerberichterstattung“ Auswir-
kungen auf den gesellschaftlichen Diskurs um Zuwanderung in der 
deutschen Öffentlichkeit und hat sie damit einen Einfluss auf die 
Akzeptanz ethnischer Minderheiten bei der deutschen Bevölkerung? 

– Hat die Art und Weise der „Ausländerberichterstattung“ Einfluss auf 
die Attraktivität der deutschen Medien für ethnische Minderheiten? 

Mit Blick auf diese Fragen zur Wirkung der medialen Präsentation ethni-
scher Minderheiten in deutschen Medien sollen nachfolgend anhand all-
gemeiner Überlegungen die zum Teil recht widersprüchlichen Erkennt-
nisse der Medienwirkungsforschung auf unsere Thematik übertragen und 
im Zusammenhang mit kontroversen Thesen der Forschungsliteratur dis-
kutiert werden. Es handelt sich hierbei jedoch, wie erwähnt, lediglich um 
theoretische Überlegungen, die einer konkreten empirischen Überprü-
fung bedürfen. Auch in der einschlägigen Forschungsliteratur zu dieser 

                                             
6 Über Fakten, Vorurteile und Missverständnisse zum Thema „Ausländer-

kriminalität“ siehe ausführlich Geißler 1995, 1997, 1998; Geißler/Marißen 
1990.



Medienwirkung 135

Thematik finden sich, wie nachfolgend deutlich werden wird, hierzu 
meist lediglich Überlegungen, jedoch kaum empirisch abgesicherte Er-
kenntnisse.

2.2.1 Ergebnisse der Agenda-Setting-Forschung im Hinblick 
auf die Wirkung der medialen Präsentation ethnischer 
Minderheiten

Aus der Agenda-Setting-Forschung7 ist bekannt, dass die Massenmedien 
vorgeben, welche Themen die Bevölkerung als wichtig ansieht. Die Me-
dien bestimmen damit die „Tagesordnung“ der öffentlichen Diskussion 
bzw. üben eine Thematisierungsfunktion aus. Durch die Häufigkeit der 
Berichterstattung, deren Umfang und deren Aufmachung beeinflussen 
die Medien damit die Bedeutsamkeit, die die Öffentlichkeit diesen The-
men beimisst. Dabei wird angenommen, dass die Medien weniger beein-
flussen können, was Menschen denken, als vielmehr, worüber sie nach-
denken (Kunczik/Zipfel 2001, 355; vgl. Cohen 1963, 13). Überträgt man 
die Erkenntnisse der Agenda-Setting-Forschung auf unsere Thematik, so 
dürften Art und vor allem Umfang der Berichterstattung über den be-
drohlichen oder kriminellen Ausländer dazu führen, dass in der Gesell-
schaft ein besonderes Bewusstsein für die „Ausländerproblematik“ ent-
steht. So führt beispielsweise die häufige Thematisierung der ethnischen 
Minderheiten als Gefahr und Belastung für den Arbeitsmarkt, für das so-
ziale Netz, die öffentlichen Haushalte und die öffentliche Sicherheit in 
den Medien erst dazu, dass die (deutschen) Rezipienten auf dieses Thema 
aufmerksam werden („Awareness“-Modell) und ihm je nach Hervorhe-
bung („Salience“-Modell) eine besonders starke Bedeutung zumessen. 
Eine Zunahme der Intensität und des Umfangs der diesbezüglichen Me-
dienberichterstattung über ethnische Minderheiten zu bestimmten Zeiten 
gegenüber anderen Themen wirkt sich darüber hinaus nicht nur auf die 
allgemeine Bedeutungseinschätzung dieser Thematik durch die Rezipien-
ten aus, sondern schlägt sich gewissermaßen spiegelbildlich auch in der 
Rangfolge der von der Bevölkerung als wichtig angesehenen Themen 
(„Priorities“-Modell) und damit auch auf den gesellschaftlichen Diskurs 
um Einwanderung, Asyl und Integration nieder (vgl. Kunczik/Zipfel 
2001, 355f.).8 Bedrohlichkeit und Negativismus führen dabei zu beson-

                                             
7 Siehe hierzu ausführlich Kunczik/Zipfel 2001, 355-373; Jäckel 2002, 175-

203; Burkart 2002, 248-257. 
8  In Anlehnungen an die drei möglichen Wirkungsmodelle des Aganda-

Setting nach McCombs (1977).
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ders starken Agenda-Setting-Effekten. Eindeutige Sachverhalte mit kla-
ren Fakten, wie dies beispielsweise im Rahmen der Berichterstattung zur 
„Ausländerkriminalität“ durchaus der Fall ist, führen außerdem eher da-
zu, dass diese Themen als bedeutend angesehen werden, als Sachverhal-
te, bei denen Zweifel oder Unklarheiten bestehen (Kunczik/Zipfel 2001, 
362).

2.2.2 Die Delegitimierung von „Fremden“ im Mediendiskurs 
und die Wirkung von Kollektivsymbolen und Stereotypen 

Ein Vorurteil ist ein Urteil, das ständig wiederholt und ungeachtet von 
Tatsachen oder Gegenargumenten festgeschrieben wird. Wenn ein Vor-
urteil gegenüber Mitgliedern einer sozialen Gruppe immer wieder zum 
Ausdruck gebracht wird, führt dies zur Ausgrenzung dieser Personen-
gruppe. Diese Ausgrenzung entsteht dadurch, dass eine bestimmte Per-
sonenkategorie immer wieder negativ attribuiert wird. Hierdurch werden 
Personen außerhalb jener Normen gestellt, die eine angemessene humane 
Behandlung garantieren; das heißt, sie werden delegitimiert. Die 
„Outgroup“ wird als Bedrohung präsentiert, sodass ein Vorgehen gegen 
sie als legitim erscheint. Nicht zur eigenen Gruppe („Ingroup“) gezählte 
Personen werden also delegitimiert, um Ausgrenzung bis hin zu Gewalt 
ihnen gegenüber zu legitimieren. Die Ausgrenzung von „Outgroups“ 
wird dabei auf eine Weise begründet, die möglichst keinen ideologischen 
Anschein erwecken soll (vgl. Galliker 1996, 705-707). In den Medien 
wird vielfach ein Zusammenhang zwischen „Ausländern“ und „Krimina-
lität“ oder in jüngster Zeit auch verstärkt zwischen „Ausländern“ und 
„islamischen Terroristen“ hergestellt. Ausgehend von sozialpsychologi-
schen Ansätzen zur Schuldzuschreibung und Delegitimierung geht Galli-
ker (1996) in diesem Zusammenhang davon aus, dass durch die häufige 
Verbindung von Migranten mit gesellschaftlich nicht akzeptierten Ver-
haltensweisen (insbesondere Kriminalität und Terrorismus) in den Me-
dien Vorurteile und damit auch ein Gefühl von Bedrohung bei den Rezi-
pienten entsteht. Wiederholte Verweise auf „kriminelle Ausländer“ oder 
„islamische Terroristen“ delegitimieren Migranten, behindern ihre In-
tegration im Sinne der Akzeptanz in der deutschen Mehrheitsgesellschaft 
(„Ingroup“) und legen Maßnahmen gegen sie nahe. Anhand des Verfah-
rens der Co-Occurence-Analyse von drei Jahrgängen der Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung (FAZ 1993-95) kann Galliker nachweisen, dass 
Migrantengruppen mehr mit Kriminalität zusammen repräsentiert werden 
als Deutsche. Migranten werden mit Kriminalität oder Terrorismus asso-
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ziiert, sei es in affirmativer oder negierter Form. Sie werden als in Kon-
flikte involviert repräsentiert, und zwar sowohl als Täter wie auch als 
Opfer. Die Annahme, dass Medien in diesem Zusammenhang kaum de-
legitimieren, kann damit als widerlegt angesehen werden, wobei aller-
dings durchaus zu beachten ist, dass die Medien nicht die einzigen Ver-
ursacher von Delegitimierungen ethnischer Minderheiten darstellen (Gal-
liker 1996, 722f.). Die meisten Ereignisse, die in den Medien thematisiert 
werden und die beispielsweise den „kriminellen Ausländer“ oder den „is-
lamischen Terroristen“ zum Thema haben, sind zwar nicht medial insze-
niert, doch von den an den Ereignissen nicht direkt beteiligten Menschen 
aus betrachtet, existiert gewissermaßen nur das, worüber berichtet wird 
(vgl. Baringhorst 1995). Mediale Reproduktionen von einmal geprägten 
Verbindungen (wie z.B. zwischen „Ausländern“ und „Kriminalität“ oder 
„Terrorismus“) kanalisieren, verstärken und stabilisieren dieselben. In 
diesem Zusammenhang nimmt Galliker (1996, 723) an, dass Medien die 
Menschen zwar nicht direkt auf der Ebene ausdrücklicher Meinungsbil-
dung beeinflussen können, jedoch in einem grundlegenderen Sinne 
durchaus wirksam sind – nämlich indem durch Mediendiskurse auch All-
tagsdiskurse strukturiert werden (vgl. hierzu Dorlas/Pitz 1995). Hierüber 
vermag die Studie Gallikers jedoch empirisch nichts auszusagen.  

Ein tragendes Wirkungselement des Mediendiskurses über ethnische 
Minderheiten ist die Kollektivsymbolik. Kollektivsymbole zeichnen sich 
in diesem Zusammenhang dadurch aus, dass sie jedem Gesellschaftsmit-
glied unmittelbar verständlich sind und Evidenzen produzieren. Sie lie-
fern darüber hinaus Schemata der subjektiven Identifizierung. Gerade im 
Einwanderungsdiskurs trägt der mediale Einsatz von Kollektivsymbolen 
wie „Asylantenflut“, „volles Boot“, oder in jüngster Zeit „Kopftuch-
streit“, „Bombenleger“, „Terrorist (Schläfer)“ etc. aufgrund ihrer bildli-
chen Logik zur Strukturierung des öffentlichen Diskurses um Zuwande-
rung bei und legt unter Umständen auch Handlungsanweisungen nahe. 
Auch bei der Medienberichterstattung über Straftaten von Ausländern 
dominiert die Kollektivsymbolik der „Ausländerkriminalität“ oder neu-
erdings die des „islamischen Terroristen“ und damit die Symbolik des 
Innen und Außen (vgl. Jäger/Cleve/Ruth/Jäger 1998, 20ff, 24f.; Gerhard 
1994, 52f.). 

Die ständige Wiederholung von Kollektivsymbolen wie „volles 
Boot“, „Ausländerkriminalität“ etc. in den Medien stabilisiert nach Ger-
hard (1998, 55) die Wahrnehmung der Rezipienten von Migranten als 
Bedrohung.
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Stereotypen in der medialen Darstellung von ethnischen Minderhei-
ten können bestehende ethnische (Vor-)Urteile festschreiben und damit 
auch das „Ingroup-Outgroup“-Denken der Rezipienten verstärken. „Ein 
bestimmtes Wort kann den Betrachter veranlassen, ein unstrukturiertes 
Wahrnehmungsfeld zu organisieren, indem er spezifische, dem Wort ... 
entsprechende Gegebenheiten aus dem Kontext herauslöst – nicht aber 
andere, ebenso sichtbare, dieser bestimmten Bezeichnung jedoch nicht 
entsprechende“ (Zit. nach Ulmann 1975, 29).  

Die Medien stellen einen Zusammenhang zwischen dem „Frem-
den“ und dem „Bösen“ her. Da man vielfach nichts anderes über die 
Fremden weiß außer Gerüchten, werden auf die Fremden all jene Eigen-
schaften projiziert, die jeweils den „Bösen“ schlechthin gelten. Um ein 
fremdenfeindliches Bild zu konkretisieren, dient dann all das, was in den 
Medien an diesbezüglichen „Feindbildern“ präsentiert wird (vgl. z.B. 
Scheffer 1997, 34).

2.2.3 Zum Einfluss der Medien auf das Bild von ethnischen 
Minderheiten in den Köpfen der Rezipienten: 
„Lippmann-Theorem“ und „Thomas-Theorem“ 

Zwei allgemein akzeptierte sozialwissenschaftliche Theoreme – das 
Lippmann-Theorem in Kombination mit dem Thomas-Theorem – können 
nach Geißler (2000a, 131f.; 2000b, 25f.) auch als klassische Grundaxio-
me zu den Medienwirkungen auf unsere Fragestellung zur Wirkung der 
medialen Präsentation ethnischer Minderheiten übertragen werden und 
zeigen, dass Medien nicht nur beeinflussen, ob Menschen über die „Aus-
länderthematik“ nachdenken, sondern auch, welches Bild sie sich von 
ethnischen Minderheiten machen und welche Einstellungen und Verhal-
tensweisen sie diesen gegenüber entwickeln.

Der amerikanische Soziologe und Interaktionist William Isaak 
Thomas formulierte in diesem Zusammenhang die allgemeine These, 
dass Menschen sich bei ihren Einstellungen und Handlungen nicht so 
sehr nach der „objektiven Realität“ richten, sondern nach dem, was sie 
für diese Realität halten („If men define situations as real, they are real 
in their consequences“). Die Definition der Situation durch die Akteure 
ist damit entscheidend für Einstellungen und Handlungsweisen; Hand-
lungsorientierungen und Handlungen selbst hängen also entscheidend 
davon ab, wie die Handlungssituation und die daran beteiligten Men-
schen wahrgenommen werden. Unser Denken und Handeln wird nicht 
davon bestimmt, was tatsächlich ist, sondern davon, was wir glauben, 
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was ist. Überträgt man diese Grundansicht des Thomas-Theorems auf 
unser Problem, so bedeutet dies, dass die Einstellungen der Deutschen zu 
den ethnischen Minderheiten nicht so sehr davon abhängen, wie diese 
sich real verhalten oder welche Rolle sie de facto für die deutsche Ge-
sellschaft spielen, sondern davon, was Deutsche über deren Verhalten, 
Rolle und Funktion in der Gesellschaft denken. Sie hängen damit von 
dem Bild der ethnischen Minderheiten in den Köpfen der Deutschen ab. 
Eine Antwort bzw. Teilantwort darauf, wie dieses Bild in den Köpfen der 
Deutschen entsteht, gab der Politikwissenschaftler und Kommunikations-
forscher Walter Lippmann bereits 1922 in seinem Klassiker Public Opi-
nion. Er trennt deutlich zwischen den „pictures in our heads“ und den 
„features in the world outside“. Die Bilder in unseren Köpfen über die 
Strukturen der „äußeren“ Welt können nach Lippmann völlig anders aus-
sehen als die äußere Realität selbst. Bei der Entstehung der Bilder in un-
seren Köpfen spielen nach einer weiteren Grundeinsicht Lippmanns die 
Medien eine zentrale Rolle, denn die „Bilder in unseren Köpfen“ werden 
in einer komplexen und unübersichtlichen Gesellschaft wesentlich beein-
flusst durch die „veröffentlichte Realität“, wie sie in den Medien präsen-
tiert wird (Geißler 2000a, 131f.; Geißler 2000b, 25f.; siehe auch Brosi-
us/Esser 1995, 30f.). In vielen Bereichen, beispielsweise der Politik, sind 
die Massenmedien die wichtigste Quelle für unsere Vorstellungen von 
der Wirklichkeit. Im Vergleich zu den Menschen vergangener Jahrhun-
derte wissen Menschen heute mehr über Themen, Orte und Menschen, 
die ihrer direkten Erfahrungswelt nicht zugänglich sind. Das Bild ist al-
lerdings eines, das uns Dritte über Medien vermitteln: über Fernsehen, 
Radio, Zeitungen, Zeitschriften, Bücher. Aufgrund der Komplexität mo-
derner Gesellschaften ist der Einzelne nur noch bedingt in der Lage, 
wichtige Erfahrungen aus erster Hand zu machen. Aus geographischen, 
zeitlichen oder sozialen Gründen ist er gezwungen, viele Entscheidungen 
auf der Basis von medial vermittelten Informationen zu treffen. Massen-
medien müssen daher als Institutionen der Realitäts- und Sinnvermittlung 
begriffen werden (Brosius/Esser 1995, 30f.; vgl. auch Schenk 1987, 423-
441). Nach van Dijk (1993) sind Medien dabei allerdings weniger Initia-
toren oder „Erfinder“ von Fremden- oder Ausländerbildern, sondern 
transportieren eher die von anderen, nicht-medialen Akteuren vermittel-
ten Topoi, Stereotype und Schemata. Die Medien werden in diesem Zu-
sammenhang als Katalysatoren bezeichnet.

Überträgt man diese Einsichten auf unsere Fragestellungen, so 
dürfte die größtenteils negativ verzerrte Darstellung der ethnischen Min-
derheiten in den Medien nicht nur verstärkend auf bereits bestehende ne-
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gative, ethnozentristische oder ausländerfeindliche Einstellungen wirken, 
sondern auch zur Entstehung eines Negativbildes, von Ressentiments, 
Misstrauen und zu mangelnder Akzeptanz, diskriminierendem oder gar 
feindlichem Verhalten bei den deutschen Rezipienten dieser Medienbot-
schaften gegenüber ethnischen Minderheiten führen.  

Diese These kann in gewisser Weise durch eine empirische Unter-
suchung anhand von Tiefeninterviews mit verurteilten jugendlichen 
Straftätern untermauert werden, die die zentrale Rolle der Massenmedien 
bei der Entstehung fremdenfeindlicher Einstellungen bestätigt (Wahl 
2001, 225). Fernsehen und Presse wurden von den jugendlichen Straftä-
tern als eine ihrer wichtigsten Einflusskräfte anerkannt. Auf die Frage, 
„wer oder was ihre Gefühle und Einstellungen über Ausländer geprägt“
hat, nannten sie auf einer vorgelegten Liste mit möglichen Einflussquel-
len, bei der Mehrfachnennungen möglich waren, zwar am häufigsten die 
Clique (56 %), jedoch bereits an zweiter Stelle das Fernsehen (50 %), 
Zeitungen (49 %) und Zeitschriften (44 %). Da die Verlässlichkeit sol-
cher Selbstauskünfte allerdings nicht immer eindeutig ist, wurde den Tä-
tern in einem anderen Zusammenhang zu Kontrollzwecken eine ähnliche 
Frage gestellt. Wieder rangierten die Medien weit oben (vgl. Neu-
mann/Frindte 2001, 258). Allerdings nannte eine Kontrollgruppe aus un-
auffälligen, nichtkriminellen Jugendlichen die Medien seltener als Ein-
flussquellen für ihre Einstellungen und Emotionen als jugendliche Straf-
täter (Wahl 2001, 225; vgl. hierzu Esser/Scheufele/Brosius 2002, 15f.).  

In diesem Zusammenhang kann auch nach Merten (1987, 78) die 
verzerrte Realität vor allem der Kriminalitätsberichterstattung Vorurteile 
gegen ethnische Minderheiten aufbauen, die letztlich dazu führen, dass 
durch soziale Isolation und Ausgrenzung Ausländer tatsächlich kriminel-
ler werden und mehr negative Eigenschaften auf sich ziehen. 

Auch nach Donsbach (1991, 138) prägen Berichte über Ausländer-
kriminalität die Vorstellungen von Ausländern bei den deutschen Rezi-
pienten solcher Medienbotschaften. Dies dürfte schon allein damit zu-
sammenhängen, dass – zumindest bei Zeitungen – am häufigsten von al-
len Beiträgen Kriminalitätsmeldungen rezipiert werden. 

Jedoch nicht jeder einzelne Artikel und dessen Botschaft bleibt im Be-
wusstsein der Rezipienten haften und erzeugt bereits eine Wirkung. 
Vielmehr bedarf es einer Serie von Artikeln mit gleicher Botschaft über 
einen längeren Zeitraum hinweg, damit diese zum Aufbau fester Wis-
sensbestände führen. Medien haben in diesem Zusammenhang einen 
starken Einfluss auf die Meinungen und Einstellungen der Rezipienten, 
wenn sie sich einerseits in der Darstellung einer bestimmten Thematik 
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einig sind und wenn sie andererseits über längere Zeiträume hinweg     
immer die gleichen Ansichten verbreiten (vgl. hierzu auch Jäger/Cleve/ 
Ruth/Jäger 1998, 19f.; Schönbach 1994, 15). Diese Voraussetzungen 
sind hinsichtlich der medialen Darstellung ethnischer Minderheiten ge-
geben, denn eine Vielzahl von Inhaltsanalysen zeigt, dass die Präsentati-
on ethnischer Minderheiten in deutschen Medien größtenteils erhebliche 
diskriminierende und ausgrenzende Elemente enthält und dass viele Me-
dien – besonders große Teile der Printmedien – ein negativ eingefärbtes 
Zerrbild von Migranten verbreiten, in dem Kollektivsymbole und Stereo-
type wie die des „bedrohlichen und kriminellen Ausländers“ dominieren. 
Es ist in diesem Zusammenhang kaum von der Hand zu weisen, dass die 
mediale Darstellung von ethnischen Minderheiten die Bilder in den Köp-
fen der deutschen Rezipienten wenn nicht prägen, so doch zumindest be-
einflussen dürfte. 

Die negativ verzerrte mediale Darstellung ethnischer Minderheiten 
dürfte auch Auswirkungen auf den gesellschaftlichen Diskurs um Zu-
wanderung und Asyl sowie auf den Integrationsprozess haben. So betont 
Geißler (2000, 131), dass die Präsentation in den Medien einen wichtigen 
Faktor der Akzeptanz der ethnischen Minderheiten in der deutschen Be-
völkerung darstellt. Auch de Haen (1998, 80) geht in diesem Zusammen-
hang davon aus, dass die Massenmedien die öffentliche Meinung über 
ethnische Minderheiten, Zuwanderung und Asyl nicht nur wiedergeben 
und spiegeln, sondern auch formen. Die Medien sind auch nach Jahraus 
(1997, 117f.) aus systemtheoretischer Sicht an der Konstruktion der 
Wirklichkeit beteiligt. Die Information der Diskriminierung des Fremden 
in den Medien geht dabei in die aktuelle Wirklichkeitskonstruktion der 
Aufnahmegesellschaft ein. 

2.2.4 Die Gegenposition: Irrelevanz der Medien 

Im Rahmen der Übertragung des Lippmann-Theorems in Kombination 
mit dem Thomas-Theorem auf unsere Thematik wird von einem relativ 
hohen Wirkungsgrad der größtenteils negativ verzerrten medialen Prä-
sentation ethnischer Minderheiten in deutschen Medien ausgegangen. 
Die mediale Präsentation hat demnach einen großen Einfluss auf die 
Meinungen, Einstellungen und auch das Verhalten der deutschen Rezi-
pienten gegenüber ethnischen Minderheiten. Es wird in diesem Zusam-
menhang davon ausgegangen, dass die negativ verzerrte mediale Darstel-
lung ethnischer Minderheiten nicht nur bereits vorhandene Ressenti-
ments, Vorurteile oder fremdenfeindliche Haltungen der Rezipienten be-
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stärkt bzw. verfestigt. Vielmehr wird hier auch postuliert, dass Medien 
bei der Meinungsbildung über ethnische Minderheiten als Teil unserer 
Gesellschaft eine zentrale Rolle spielen. Denkt man diese These konse-
quent zu Ende, so dürfte die Art der „Ausländerberichterstattung“ in den 
Medien darüber hinaus auch Einstellungs- und Verhaltensänderungen der 
Rezipienten gegenüber ethnischen Minderheiten bewirken – und dies in 
zweifacher Hinsicht. Zum einen dürfte demnach eine verzerrte mediale 
Präsentation ethnischer Minderheiten neutrale oder auch positive Einstel-
lungen der Rezipienten solcher Medienbotschaften gegenüber Migranten 
in negative verkehren. In der Konsequenz dürfte zum anderen eine sen-
siblere und verantwortungsvollere Berichterstattung, die Migranten nicht 
nur in Zusammenhang mit Negativität, Bedrohung oder Kriminalität dar-
stellt, sondern diese auch in positiver Weise (als Arbeitnehmer, Unter-
nehmer, Steuerzahler, freundliche Nachbarn und Mitbürger) thematisiert, 
auch dazu beitragen, dass die Rezipienten ein positives Bild über ethni-
sche Minderheiten entwickeln bzw. ihre Meinung ändern.  

Gerade in diesem Bereich der Meinungs- und Einstellungs-
veränderung durch die mediale Präsentation ethnischer Minderheiten 
nimmt Hartmut Esser (2000) eine Gegenposition zur These vom Einfluss 
der Medien auf das Bild von ethnischen Minderheiten in den Köpfen der 
Rezipienten ein. Esser geht hingegen eher von einer Wirkungslosigkeit 
der Medien aus. Nach Esser bestehen Vorurteile und soziale Distanzen so 
gut wie immer selbst als kognitives System in einer abgestimmten Ein-
heit mit anderen Überzeugungen und Bewertungen; daraus lässt sich für 
ihn nur der Schluss ziehen, dass jeder Versuch einer isolierten Änderung 
von Teilen dieser mehrschichtigen (sozialen und kognitiven) Struktur 
nahezu zum Scheitern verurteilt ist. Essers Argumentation bezieht sich in 
diesem Zusammenhang neben einer hoch eingestuften Wirksamkeit der 
Persönlichkeit und des sozialen Kontextes der Rezipienten nicht zuletzt 
auch auf die aus der soziologisch orientierten Medienwirkungsforschung 
bekannten Modelle vom Zwei-Stufen-Fluss bzw. Mehr-Stufen-Fluss der 
Kommunikation („two-step-flow of communication“ bzw. „multi-step-
flow of communication“), die der interpersonalen Kommunikation im 
massenkommunikativen Wirkungsprozess eine besonders hohe Bedeu-
tung zumessen. Nach dieser Vorstellung erreichen massenmediale Inhal-
te einen Großteil der Bevölkerung nicht direkt, sondern gelangen zu-
nächst zur Gruppe der Meinungsführer und über diese dann zu den weni-
ger aktiven Rezipienten (vgl. Burkart 2002, 209). 

Im Sinne eines „Multi-Step-Flow“-Modells, das die Bedeutung der 
Meinungsführer in gewisser Weise relativiert, erreichen die medialen In-
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formationen die breite Bevölkerung direkt durch die Massenmedien, oh-
ne den Weg über die Meinungsführer zu nehmen. Die interpersonale 
Kommunikation wirkt jedoch ergänzend, indem die Meinungsführer auf-
grund ihres höheren Kenntnisstandes weitere Informationen liefern. Der 
Wirkungsradius von Meinungsführern entfaltet sich demnach insbeson-
dere im Rahmen interpersonaler Kommunikation, die durch Mediennut-
zung ausgelöst wird (vgl. Jäckel 2002, 119). 

Ohne die Vermittlung über Meinungsführer (Opinion-Leaders), die 
Zugang zu den Primärmilieus der Individuen haben, sind massenmediale 
kommunikative Einflüsse auch nach Esser (2000, 33) so gut wie nicht zu 
erwarten. In Anlehnung an Ergebnisse seiner vorausgehenden empiri-
schen Studie zum Einfluss makrostruktureller Effekte auf die interethni-
schen Beziehungen der deutschen Mehrheit (Esser 1986) kommt Esser 
darüber hinaus zu dem Schluss, dass Kommunikation, insbesondere sol-
che ausschließlich massenmedialer Art, kaum einen Einfluss auf die Ver-
änderung ethnischer Vorurteile und sozialer Distanzen hat, da Vorurteile 
und soziale Distanzen einerseits als kognitive Systeme, dann aber ande-
rerseits vor allem in Form von Primärgruppenmilieus in Bezugsgruppen 
mit starkem lebensweltlichem Bezug, und wie die Empirie zeigt, ohne 
jeden Bezug auf extreme Verhältnisse bestehen.  

Die Möglichkeiten massenmedialer Beeinflussung der Aufnahme-
gesellschaft bzw. bestimmter Bevölkerungsgruppen bezüglich ihrer Ak-
zeptanz gegenüber ethnischen Minderheiten – beispielsweise im Sinne 
eines Abbaus oder der Veränderung von Vorurteilen oder sozialen Dis-
tanzen durch mediale Aufklärungskampagnen, die Platzierung geeigneter 
Subtexte in massenmedialen Botschaften etc. – wird von Esser in diesem 
Zusammenhang als eher gering eingeschätzt. Für die Integration im Sin-
ne einer Steigerung der Akzeptanz ethnischer Minderheiten in der deut-
schen Bevölkerung kann daher von Seiten der Aufnahmegesellschaft     
über massenmediale Kommunikation anhand der Mitteilung „objektiver“ 
Informationen über Migranten oder bestimmter Formen der Sympathie-
werbung nicht besonders viel getan werden (vgl. Esser 2000, 30f, 33). 

Auch nach Topitsch (1997, 137) können Medien nur wenig oder 
gar nichts zur Verbesserung des Bildes von ethnischen Minderheiten bei-
tragen, da aus soziobiologischer Sicht unsere Wahrnehmung des „Frem-
den“ durch wertende „ingroup/outgroup“-Differenzierungen bestimmt 
ist, die aufgrund ihrer biologischen Verankerung einen hohen Grad an 
Stabilität aufweisen. 
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Ähnlich argumentiert in diesem Zusammenhang auch Kapust 
(1996, 112f.), der davon ausgeht, dass Medien hinsichtlich der Beeinflus-
sung des Massenbewusstseins „relativ wirkungslos“ seien. 

Anhand der vorausgegangenen Ausführungen zur Wirkung der Medien 
auf das Bild von ethnischen Minderheiten in den Köpfen der deutschen 
Rezipienten (Lippmann-Theorem, Thomas-Theorem) und der Gegenposi-
tion Essers wird deutlich, dass das Ausmaß der Wirkung von Medienin-
halten nicht nur in der allgemeinen Medienwirkungsforschung, sondern 
auch unter Forschern, die sich speziell mit der Wirkung der medialen 
Darstellung von ethnischen Minderheiten auseinandersetzen, recht kon-
trovers diskutiert wird. Die nachfolgenden theoretischen Überlegungen 
beziehen sich in diesem Zusammenhang zum einen auf den Einfluss in-
tervenierender Faktoren (Voreinstellungen, Persönlichkeitsmerkmale und 
sozialer Kontext der Rezipienten) auf die Wirkung massenmedialer Bot-
schaften, zum anderen jedoch auch auf die strittige Frage, ob diesbezüg-
liche Medieninhalte Einstellungsänderungen der Rezipienten gegenüber 
ethnischen Minderheiten bewirken können. 

2.2.5 Der Einfluss intervenierender Faktoren hinsichtlich 
der Wirkung der medialen Darstellung 
ethnischer Minderheiten 

Im Hinblick auf die vorangegangenen theoretischen Überlegungen ist 
zwar davon auszugehen, dass Esser (2000) die Wirkung der medialen 
Darstellung ethnischer Minderheiten als zu gering einschätzt. Auch hin-
sichtlich der anhand des Lippmann-Theorems in Kombination mit dem 
Thomas-Theorem gebildeten These vom großen Einfluss der medialen 
Präsentation ethnischer Minderheit auf das „Ausländerbild“ der Rezi-
pienten (vgl. Geißler 2000) sind an dieser Stelle jedoch gewisse Ein-
schränkung vonnöten, die in diesbezügliche Überlegungen mit einbezo-
gen werden müssen. Der Einfluss der medialen Präsentation ethnischer 
Minderheiten auf die Meinungen und Einstellungen der deutschen Rezi-
pienten gegenüber diesen Minoritäten ist nämlich nicht im Sinne eines 
einfachen Stimulus-Response-Mechanismus zu verstehen. Das aus der In-
stinktforschung abgeleitete Stimulus-Response-Modell, das im Rahmen 
der Medienwirkungsforschung bereits seit langer Zeit als widerlegt gilt, 
besagt in diesem Zusammenhang, dass Reize in Form von Stimuli als 
„Input“ auf den jeweiligen Organismus einwirken, der als „Black Box“
vorzustellen ist und der als Reaktion (Response) mit einem entsprechen-
den „Output“ reagiert. Danach erreichen sorgfältig gestaltete Stimuli je-
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des Individuum über die Massenmedien auf die gleiche Weise; jedes Ge-
sellschaftsmitglied nimmt diese Stimuli auf die gleiche Weise wahr und 
zeigt darauf die gleiche Reaktion. Im Sinne des Stimulus-Response-
Modells werden damit der Inhalt der Kommunikation und die Richtung 
des Effekts gleichgesetzt (Schenk 1978, 16). Auf unsere Thematik über-
tragen bedeutet dies, dass alle Rezipienten die mediale Darstellung ethni-
scher Minderheiten auf die gleiche Weise wahrnehmen und darauf mit 
den gleichen Reaktionen im Sinne von Einstellungen, Meinungen oder 
auch Verhalten gegenüber Migranten reagieren. Beispielsweise die von 
Presse, Hörfunk und Fernsehen vielfach verbreiteten Negativdarstellun-
gen und Stereotype über ethnische Minderheiten würden damit ohne 
Umwege, ohne Veränderungen in die Köpfe des Publikums übertragen 
(vgl. hierzu Schönbach 1994, 11). So einfach liegen die Dinge jedoch 
nicht, denn man darf sich die Rezipienten von Medienbotschaften nicht 
als sozial isoliert und damit den Medien hilflos ausgeliefert vorstellen. 
Vielmehr spielen beispielsweise individuelle psychische Dispositionen 
der Rezipienten eine Rolle dabei, ob bzw. auf welche Weise diesbezügli-
che Medieninhalte wirken.  

In diesem Zusammenhang betonte beispielsweise Klapper (1960, 
19-21) bereits vor über 40 Jahren, dass Massenkommunikation in der 
Regel nicht als notwendige und hinreichende Ursache von Wirkungen 
angesehen werden kann. Massenmedial verbreitete Aussagen werden 
nach Klapper vielmehr erst durch die Anwesenheit sogenannter interve-
nierender Faktoren wirksam, die in den Vorgang der direkten Beeinflus-
sung von Meinungen und Einstellungen des Empfängers durch den 
Kommunikator hineinspielen. Diese intervenierenden Faktoren sind so 
beschaffen, dass sie die Massenkommunikation in der Regel zu einem 
Helfer, nicht aber zur alleinigen Ursache in einem Prozess der Mei-
nungsbildung und -verstärkung machen. Als intervenierende Faktoren, 
die zwischen Variable (unabhängige Variable, d.h. Medieninhalt) und 
Wirkung (abhängige Variable, d.h. Effekt von Medieninhalten) treten 
und deren Zusammenhang beeinflussen, können neben der Glaubwür-
digkeit des Mediums vor allem die Persönlichkeit des Rezipienten und 
dessen Einbettung in ein Netzwerk sozialer Beziehungen sowie situative 
Bedingungen der Rezeption angesehen werden (vgl. Kunczik/Zipfel 
2001, 286). Im Sinne der „Verstärkerhypothese“ geht Klapper in diesem 
Zusammenhang zwar davon aus, dass Massenmedien und ihre Inhalte in 
der Regel jene Einstellungen, Meinungen und Verhaltensweisen verstär-
ken, über welche die Rezipienten bereits verfügen; auch im Hinblick auf 
die Bildung von Einstellungen und Meinungen über ein Thema, zu dem 
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die Rezipienten noch keine Meinung besitzen, sind sie äußerst wirksam. 
Sie führen jedoch in den seltensten Fällen zu einer Umkehrung von Ein-
stellungen (vgl. Burkart 2002, 215-217).  

Medien wirken demnach nicht monokausal oder isoliert, sondern 
sind in ihren Wirkungen in individuelle und gesellschaftliche Rahmen-
bedingungen eingebettet. 

Der Einfluss intervenierender Faktoren ist in diesem Zusammen-
hang in die Überlegungen zur Wirkung der medialen Präsentation ethni-
scher Minderheiten in deutschen Medien einzubeziehen. Zu den interve-
nierenden Faktoren zählen dabei neben den Eigenschaften des Mediums 
(z.B. Glaubwürdigkeit des Kommunikators und der Medienbotschaft) 
und situativen Bedingungen vor allem die Eigenschaften und Persönlich-
keitsmerkmale des Rezipienten in folgenden Bereichen: 

– Persönlichkeitsfaktoren: z.B. intellektuelle Qualität im Sinne von 
formaler Bildung, Intelligenz, Lernfähigkeit, Kritikvermögen und 
der Fähigkeit, Schlussfolgerungen zu ziehen;  

– Motivfaktoren, die die Überredbarkeit des Rezipienten fördern: z.B. 
niedrige Selbsteinschätzung, Scheu, geringes Selbstvertrauen, Kon-
taktarmut, Kritiklosigkeit, Vertrauensseligkeit;

– Voreinstellungen der Rezipienten gegenüber ethnischen Minderhei-
ten, die im Rahmen der Sozialisation im Kindesalter, durch Grup-
pen- bzw. Cliquenerfahrungen, aber auch durch Alltagserfahrungen 
mit ethnischen Minderheiten geprägt wurden;

– sozialer Kontext: Kommunikationsinhalte treffen nicht auf isolierte 
Individuen, sondern auf ein Publikum, dessen einzelne Mitglieder in 
Primärgruppen und Milieus integriert sind und sich an bestimmten 
Bezugsgruppen orientieren. Ob das Bild, das die Medien von ethni-
schen Minderheiten zeichnen, von den Rezipienten übernommen 
wird, hängt auch davon ab, inwieweit im Falle einer Übernahme 
diesbezüglicher Vorstellungen von den Normen der Bezugsgruppe 
abgewichen wird (vgl. hierzu Kunczik/Zipfel 2001, 306-308).

Es dürfte an dieser Stelle bereits klar geworden sein, dass ein unmittelba-
rer Schluss von den Medieninhalten auf Medienwirkungen unzulässig ist. 
Auch hinsichtlich unserer Thematik ist davon auszugehen, dass die Wir-
kung der medialen Darstellung ethnischer Minderheiten nicht nur von 
dem jeweiligen Inhalt der Medienbotschaft, sondern auch von den Eigen-
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schaften des jeweiligen Mediennutzers (Herkunft, formale Bildung, Vor-
einstellungen gegenüber Migranten, sozialer Kontext etc.) abhängt. 

2.2.6 Können Medien Einstellungsänderungen gegenüber 
ethnischen Minderheiten bewirken? 

Anhand teilweise recht kontroverser Erkenntnisse der Medienwirkungs-
forschung soll an dieser Stelle noch einmal die strittige Frage diskutiert 
werden, ob die Art der medialen Darstellung ethnischer Minderheiten 
(positive oder negative Darstellung) bereits vorhandene Voreinstellungen 
der Rezipienten gegenüber Migranten im positiven wie im negativen 
Sinne beeinflussen oder verändern können.

Es geht also hier konkret um die Frage, inwieweit eine negativ ver-
zerrte mediale Darstellung von ethnischen Minderheiten neutrale oder 
auch positive Einstellungen der Rezipienten in negative verkehren kön-
nen und auf der anderen Seite, inwieweit die Medien in der Lage sind, 
durch eine positive Darstellung, aufklärerische Kampagnen, Sympathie-
werbungen etc. Ressentiments und Vorurteile oder gar fremdenfeindliche 
Haltungen gegenüber ethnischen Minderheiten abzubauen. 

Hinsichtlich der Frage nach der Wirkung der medialen Darstellung 
ethnischer Minderheiten auf ausländerfreundliche, neutrale oder auslän-
derfeindliche Einstellungen der Rezipienten im Sinne von Einstellungs-
wandel ist zunächst darauf hinzuweisen, dass die Wahrnehmung von 
Medienangeboten durch Prozesse der Selektion und Interpretation ge-
kennzeichnet ist. 

Hinsichtlich der allgemeinen Überlegungen zum Einfluss der medi-
alen Präsentation ethnischer Minderheiten im Sinne von Einstellungsän-
derungen der Rezipienten gegenüber Migranten sollen daher auch Er-
kenntnisse der Sozialpsychologie und der Medienwirkungsforschung zur 
selektiven Wahrnehmung und Informationsverarbeitung einbezogen 
werden.

Im Sinne dieser Konsistenztheorien sind Individuen aus sozialpsy-
chologischer Sicht (z.B. Festinger 1957) bestrebt, Informationen zu mei-
den, zu ignorieren oder umzuinterpretieren, die ihr emotionales Wohlbe-
finden stören und ihren Einstellungen zuwiderlaufen. Sie wollen in die-
sem Zusammenhang kognitive Dissonanzen vermeiden und sind bestrebt, 
ein kognitives Gleichgewicht, d.h. einen Zustand der Konsistenz herzu-
stellen und zu erhalten. Kognitives Gleichgewicht (Konsistenz) liegt dann 
vor, wenn zwei auf irgendeine Art zusammenhängende Bewusstseinsin-
halte in Einklang miteinander stehen. Kognitives Ungleichgewicht (In-



Sonja Weber-Menges 148

konsistenz) liegt vor, wenn dieser subjektiv empfundene Einklang fehlt; 
es wird als unangenehmer psychischer Spannungszustand empfunden, 
der möglichst schnell zu beseitigen ist. Die Rezeption inkonsistenter me-
dialer Stimuli führt in diesem Zusammenhang zu Anpassungsmechanis-
men in Bezug auf Einstellungen, Gefühle und Verhalten, die das Gleich-
gewicht wiederherstellen (vgl. Kunczik/Zipfel 2001, 308f.; Topitsch 
1997, 133). 

Klapper (1960, 8) geht in diesem Zusammenhang davon aus, dass 
wir durch die Medien nur unsere vorhandene Meinung zu einem Thema 
(wie hier z.B. zum Thema Migration) bestätigen lassen wollen, um eine 
kognitive Dissonanz zu vermeiden, und dass somit durch eine Sendung, 
einen Artikel oder eine Rundfunksendung eine vorher schon bestehende 
Meinung nie oder nur sehr schwer geändert werden kann. „The media 
are more likely to reinforce than to change“ (Zit. Klapper 1960, 8). 

Im Sinne der Selective-Exposure-Hypothese (Informationssuche/In-
formationsvermeidung) setzen sich in diesem Zusammenhang die Men-
schen, wenn sie versuchen, Inkonsistenzen zu vermeiden, den Aussagen 
der Massenkommunikation höchst selektiv aus.9 Sie interessieren sich 
eher für solche Informationen, die konsistent zu ihrer kognitiven Einstel-
lungsstruktur sind, als für solche, die dazu inkonsistent sind. Erstere su-
chen bzw. wählen sie aktiv aus, um sie zu rezipieren. Den Empfang letz-
terer versuchen sie zu vermeiden. Auch das Phänomen der Interpretation 
massenmedial vermittelter Aussagen (selective perception) kann jedoch 
konsistenztheoretisch erklärt werden. Im Rahmen der Interpretation ver-
suchen die Rezipienten, die durch eine empfangene Botschaft in eine 
kognitive Inkonsistenz geraten sind, diese dadurch zu beseitigen, dass sie 
die Bedeutung der Aussage umdefinieren. Als Beispiel für diese Vermei-
dung kognitiver Dissonanzen durch Umdefinition der Situation nennt 
Topitsch (1997, 135) die „Logik“ eines ausländerfeindlichen Rezipienten 
anlässlich eines Artikels, der in der Tageszeitung „Schwarzwälder Bote“
erschien und in dem in wohlmeinender Absicht ausführlich von einem 
Asylbewerber berichtet wurde, der für die Stadtreinigung arbeitete, hier-
für lediglich 3,50 DM pro Stunde erhielt und aufgrund dieser Ausbeu-
tung kündigte. Einige Tage nach Erscheinen des Artikels wurde ein Le-

                                             
9 Es können drei Selektionsstufen unterschieden werden: 1.) die Selektive 

Zuwendung der Rezipienten (Selective Exposure) zu Medieninhalten in der 
präkommunikativen Phase; 2.) die selektive Wahrnehmung (Selective Per-
ception) in der kommunikativen Phase; 3.) die selektive Erinnerung (Selec-
tive Retention) in der postkommunikativen Phase. 
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serbrief abgedruckt, in dem sich der Verfasser über die Arbeitsmoral die-
ses Asylbewerbers empörte. 

Eine weitere Möglichkeit zur Reduktion von Ungleichgewicht be-
steht darin, dass man das Gehörte oder Gelesene vergisst bzw. verdrängt 
(selective retention). Aussagen, die kognitives Ungleichgewicht herstel-
len oder aktualisieren, werden weniger im Gedächtnis behalten als sol-
che, die das nicht tun (vgl. Burkart 2002, 205-207). 

Konsistenzgesteuerte Selektionsmechanismen erschweren den Ein-
stellungswandel in beide Richtungen: sowohl die Veränderung auslän-
derfreundlicher Einstellungen durch die verzerrte Präsentation der ethni-
schen Minderheiten, als auch den Einstellungswandel ausländer-
feindlicher Rezipienten durch positive Darstellung der ethnischen Min-
derheiten.

Mit der Sicht, dass Rezipienten Medienangebote auf eine Weise interpre-
tieren und wahrnehmen, die nicht nur ihren rationalen, sondern auch ih-
ren irrationalen Bedürfnissen am besten entspricht, befinden wir uns 
auch in der Nähe des Uses-and-Gratification-Approach der Medienwir-
kungsforschung, der mit den vorausgegangenen Überlegungen durchaus 
kompatibel erscheint und die aktive Rolle des Rezipienten in Abhängig-
keit von seinen emotionalen und intellektuellen Bedürfnissen betont. Im 
Sinne der rezipientenorientierten Perspektive des Nutzenansatzes steht 
nicht die Frage im Zentrum, was die Medien mit den Menschen, sondern 
was die Menschen mit den Medien machen. Mediennutzung gilt dem-
nach als Mittel zur Befriedigung von Bedürfnissen. Menschen begreifen 
die Medien als Gratifikationsinstanzen, d.h. als Quellen zur Befriedigung 
von bestimmten Interessen, Wünschen und Bedürfnissen. Die Rezeption 
massenmedial vermittelter Inhalte erfolgt, weil man sich von diesem 
Umstand eine Art Belohnung erwartet. Die Medienrezeption wird als 
Bindeglied zwischen den spezifischen Interessen und Orientierungen ei-
nes Individuums und den Gegebenheiten seiner Umwelt gesehen. Die    
Idee vom aktiven Publikum besagt, dass Mediennutzung ein aktives und 
zielgerichtetes Handeln ist. Diese Zielgerichtetheit erklärt sich aus der 
allgemeinen menschlichen Bedürfnislage: Massenmedien und ihre Inhal-
te stellen eine Möglichkeit der Bedürfnisbefriedigung dar. Es geht hier-
bei um Gratifikationen im Hinblick auf Ablenkung und Zeitvertreib, aber 
auch persönliche Identität. Menschen benutzen Massenmedien, um mehr 
über sich selbst zu erfahren. Sie versuchen in den Aussagen der Medien 
z.B. einen persönlichen Bezug zu finden, der ihnen hilft, ihre Persönlich-
keit bzw. ihre eigene Situation an der medial vermittelten Darstellung re-
lativieren zu können; dies bedeutet Identifikation mit Personen, Hand-
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lungen, Situationen oder Ideen, Projektion von Wünschen und Sehnsüch-
ten, aber auch Legitimation der eigenen Lage, Kontrolle der Umwelt so-
wie Informationen über diese (vgl. Burkart 2002, 221ff, 228-230). In die-
sem Zusammenhang ist davon auszugehen, dass Mediennutzer ihnen un-
angenehme Medienbotschaften gar nicht erst auswählen. Auch dieser 
Ansatz schätzt also die Möglichkeit der Medien, Einstellungsänderungen 
zu bewirken, als gering ein. 

Auch im Sinne der klassischen Persuasionsforschung (Yale Studies) 
spielen neben Eigenschaften des Kommunikators (z.B. Glaubwürdigkeit) 
und Eigenschaften der Botschaft auch die Eigenschaften und Persönlich-
keitsfaktoren des jeweiligen Rezipienten (z.B. Intelligenz, formale Bil-
dung), sein sozialer Kontext, Motivfaktoren, die Überredbarkeit des Re-
zipienten (z.B. niedrige Selbsteinschätzung etc.) sowie Voreinstellungen 
hinsichtlich des Grades der Wirkung von persuasiven Botschaften eine 
Rolle. Ein Einstellungswandel fällt dabei umso geringer aus, je größer 
die Distanz zwischen Medieninhalt und vorhandener Einstellung des Re-
zipienten gegenüber ethnischen Minderheiten ist (vgl. Kunczik/Zipfel 
2001, 306-308). Überträgt man die Erkenntnisse der Persuasionsfor-
schung (Hovland/Harvey/Sherif 1957) auf unsere Thematik, so kann an-
genommen werden, dass von der eigenen Meinung stärker abweichende 
Kommunikationsbotschaften über ethnische Minderheiten von den jewei-
ligen Rezipienten als von dieser eigenen Meinung weiter entfernt wahr-
genommen werden, als sie es tatsächlich sind (Kontrast-Effekt). Kom-
munikationsinhalte mit schwächer abweichenden Meinungen werden 
hingegen als ähnlicher rezipiert als sie tatsächlich sind (Assimilations-
Effekt). Rezipienten schließlich, deren Ansichten über ethnische Minder-
heiten nicht so stark von der vom Kommunikator vertretenen Meinung 
abweichen, werden danach im Sinne des Kommunikators beeinflusst. 
Sherif und Sherif (1969, 296f.) untersuchten in diesem Zusammenhang 
die Bedeutung von Einstellungen für den Rezipienten und unterschieden 
drei Kategorien. Je nachdem, welche Kategorie von Einstellungen tan-
giert wird, sind danach unterschiedliche Reaktionen des Rezipienten zu 
erwarten: 

– Akzeptanzbereich: Hier ist eine Einstellungsänderung auch graduel-
ler Art unwahrscheinlich, da innerhalb dieses Bereichs Kommunika-
tionsinhalte verzerrt als ähnlicher wahrgenommen werden. Hier ist 
eine Verstärkung bereits vorhandener Einstellungen beispielsweise 
gegenüber ethnischen Minderheiten am wahrscheinlichsten.  
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– Ablehnungsbereich: Hier ist keine vom Kommunikator intendierte 
Auswirkung einer persuasiven Botschaft zu erwarten, sondern ein 
Bumerang-Effekt. So kann beispielsweise die positive mediale Dar-
stellung von ethnischen Minderheiten bei Rezipienten mit manifes-
ten Ressentiments gegenüber Ausländern ins Gegenteil dessen um-
schlagen, was damit intendiert war.  

– Indifferenzzone: Ein Attitüdenwandel gegenüber ethnischen Minder-
heiten ist in diesem Zusammenhang bei Personen am wahrschein-
lichsten, die bisher keine feste Meinung über ethnische Minderheiten 
entwickelt haben, da die Medienbotschaften hier zunächst weder auf 
Zustimmung noch auf Ablehnung stoßen und in mittlerer Distanz 
zur Rezipientenmeinung stehen. Eine Wahrnehmungsverzerrung ist 
hier am wenigsten wahrscheinlich (Kunczik/Zipfel 2001, 306f.).  

Wichtig ist in diesem Zusammenhang auch der soziale Kontext des je-
weiligen Rezipienten. So treffen positive wie negative Kommunikations-
inhalte zum Thema ethnische Minderheiten nicht auf isolierte Individuen, 
sondern auf ein Publikum, dessen einzelne Mitglieder in Primärgruppen 
integriert sind und sich an bestimmten Bezugsgruppen orientieren. Wenn 
analysiert werden soll, warum ein Individuum eine persuasive Botschaft 
akzeptiert oder nicht, so ist zu fragen, inwieweit im Falle einer Über-
nahme von Normen der (dominanten) Bezugsgruppe abgewichen wird. 
Der Widerstand gegen einen Einstellungswandel ist umso größer, je 
mehr eine bestimmte Einstellung zu ethnischen Minderheiten gruppen-
verankert ist bzw. je wichtiger sie für die Zugehörigkeit zu einer be-
stimmten (Bezugs-)Gruppe scheint (vgl. Kunczik/Zipfel 2001, 308).10 Im 
Hinblick auf die vorliegende Thematik ist in diesem Zusammenhang 
nach Topitsch (1997, 133) davon auszugehen, dass auch Medienrezipien-
ten das Bedürfnis haben, ihre „Ingroup“-Identität zu bestätigen und sich 
gegen „Outgroups“ abzugrenzen. Es ist in diesem Sinne nach Topitsch 
damit zu rechnen, dass dieses (bewusste oder unbewusste) Motiv relativ 
immun gegenüber anders intendierten Medienbotschaften ist.  

Gleiche Medienangebote oder -inhalte können damit abhängig von 
den Eigenschaften des jeweiligen Nutzers zu unterschiedlichen Wirkun-

                                             
10 Kelley/Volkart (1952) erwähnen eine Studie, in der Pfadfinder eine Rede 

hörten, in der wichtige Pfadfinderwerte angegriffen wurden. Diejenigen, die 
der Mitgliedschaft bei den Pfadfindern eine hohe Wertschätzung entgegen-
brachten, erwiesen sich gegenüber den Redebotschaften nicht nur resistent, 
sondern waren sogar noch eifrigere Anhänger der Pfadfindernormen ge-
worden.
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gen führen. Dies bedeutet auch, dass jede gutgemeinte, fremdenfreundli-
che Medienproduktion dem gleichen Prinzip unterliegt: Sie kann bei be-
stimmten Mediennutzern mühelos entgegen den Absichten des Produzen-
ten umgedreht werden und dann sogar noch bekräftigend auf ausländer-
feindliche Einstellungen wirken (vgl. Scheffer 1997a, 28). Wenn antidis-
kriminierende Medienschaffende versuchen, auf Delegitimierungen zu 
reagieren und in den Diskurs einzugreifen, besteht auch nach Galliker 
(1996, 723) die Gefahr, unbewusst einen Beitrag zur Vertiefung der Spu-
ren eben dieses Diskurses zu leisten. Der Versuch, einen Diskurs zu be-
enden, kann in diesem Zusammenhang auch eine (zumindest vorläufige) 
Fortsetzung desselben bedeuten. 

Medien sind nicht nur Spiegel unserer Gesellschaft, sondern beein-
flussen selbst unmittelbar unsere Wirklichkeit. So können sie einerseits 
Ängste, Verunsicherungen und Vorurteile gegenüber ethnischen Minder-
heiten abbauen und für ihre Situation sensibilisieren, sie können jedoch 
auch Gleichgültigkeit oder gar Feindlichkeit gegenüber Migranten unter-
stützen (Winkler 1994, 86). Nicht nur die negativ verzerrte Darstellung 
ethnischer Minderheiten kann negative Wirkungen im Sinne von Vorur-
teilen, Ressentiments oder gar Feindlichkeit haben. Auch eine einseitig 
positive Darstellung von Zuwanderern kann bei vielen Medien-
konsumenten einen gegenteiligen und unerwünschten Effekt haben. Vie-
le Rezipienten fühlen sich beispielsweise nicht ernst genommen in ihren 
Sorgen und Ängsten, wenn nur positiv über ethnische Minderheiten be-
richtet wird. Auch durch frontale Überzeugungsarbeit und direkte Be-
kämpfung von Vorurteilen gegenüber ethnischen Minderheiten werden 
diese oft noch vergrößert (vgl. Winkler 1994, 86, 90f.). 

Einige sozialpsychologische Untersuchungen belegen darüber hin-
aus, dass Mitleidsappelle (z.B. auch gegenüber ethnischen Minderheiten) 
aus Ärger über das eigene schlechte Gewissen und weil man sich in sei-
ner Harmonie gestört fühlt, oft eher Aggressionen statt Mitleid hervorru-
fen. Damit kann auch die mediale Darstellung ethnischer Minderheiten 
aus der reinen Opferperspektive problematische Folgen haben (vgl. 
Groebel 1994, 17). 

Auch ein Weglassen und Totschweigen negativer Nachrichten über 
ethnische Minderheiten als Täter oder Opfer können oft eher das Gegen-
teil bewirken und den Eindruck beim Rezipienten erwecken, dass hier 
etwas verschwiegen oder unter den Tisch gekehrt werden soll (vgl. hier-
zu auch de Haen 1994). 

Anhand der vorangegangenen Überlegungen kann an dieser Stelle fest-
gestellt werden, dass die Frage nach der Wirkung massenmedialer Inhal-
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te vor allem bezüglich der Veränderung manifester Einstellungen, Über-
zeugungen und Vorurteile nur schwer zu erfassen und daher kaum zu 
klären ist. Einige der vorausgegangenen Überlegungen sprechen für die 
These Essers (2000) von der Irrelevanz der Medien. Betont ausländer-
freundliche und vor allem manifest ausländerfeindliche Einstellungen 
dürften nämlich durch jeweils gegenteilige mediale Darstellung ethni-
scher Minderheiten allein kaum zu beeinflussen sein. Bei der Mehrzahl 
der Rezipienten jedoch, die noch keine feste Meinung über Migranten 
haben oder die diesen gegenüber neutral eingestellt sind, dürfte die Art, 
wie ethnische Minderheiten in den Medien dargestellt werden, zur Ent-
stehung eines spezifischen „Ausländerbildes“ beitragen. In diesem Be-
reich sind die Medien also durchaus nicht wirkungslos. 

3 Empirischer Forschungsstand zur Wirkung  
der „Ausländerberichterstattung“ in deutschen 
Medien

Die Wirkung der medialen Darstellung ethnischer Minderheiten ist mit 
Ausnahme einiger Einzelstudien, die sich mit speziellen Wirkungsfacet-
ten der „Ausländerberichterstattung“ auseinandersetzen und deren Er-
gebnisse nachfolgend zusammenfassend dargestellt werden sollen, bisher 
kaum empirisch beleuchtet und erforscht. Diese Tatsache ist weniger auf 
eine Ignoranz der Forscher gegenüber dieser Thematik, sondern vielmehr 
auf die enormen Schwierigkeiten der empirischen Forschung zurückzu-
führen, die vielfältigen Wirkungen der Präsentation ethnischer Minder-
heiten in deutschen Medien zu untersuchen und nachzuweisen. Diese 
Problematik soll zunächst in ihren Grundzügen dargestellt werden.  

3.1 Zur Problematik der empirischen Untersuchung 
von Wirkungen der medialen Präsentation ethnischer 
Minderheiten

Der empirischen Forschung stellen sich bei dem Versuch, die vielfältigen 
Wirkungen der medialen Präsentation ethnischer Minderheiten im Sinne 
der Prägung, Verfestigung oder gar Veränderung von Meinungen, Ein-
stellungen und Verhaltensweisen der Rezipienten gegenüber Migranten 
zu untersuchen bzw. nachzuweisen, eine Vielzahl von Problemen. Die 
Auswirkungen des Mediendiskurses über ethnische Minderheiten auf die 
Rezipienten müssen unter Berücksichtigung der jeweiligen Lebensver-
hältnisse der Rezipienten und der sozialen Situation, ihres sozialen Kon-
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textes, ihrer im Rahmen der Sozialisation durch Eltern, Schule etc. oder 
in sozialen Gruppen bzw. Cliquen geprägten Voreinstellungen, ihrer 
Wertvorstellungen und ihrer Erfahrungen mit ethnischen Minderheiten 
untersucht werden, auf die die jeweiligen Medieninhalte treffen. Dies 
kann nur im Rahmen qualitativer Tiefeninterviews geleistet werden, die 
jedoch zum einen nicht repräsentativ sind. Zum anderen kann hierbei 
nicht ausgeschlossen werden, dass die Befragten in der Forschungssitua-
tion zum Teil nicht ehrlich antworten, sondern sozial erwünschte Ant-
worten geben.

In Anbetracht der Tatsache, dass Medieninhalte nicht kurzfristig 
und vereinzelt, sondern meist nur über einen längeren Zeitraum hinweg 
wirken, in dem immer wieder die selben Botschaften verbreitet werden, 
müssen empirische Untersuchungen darüber hinaus die Wirkung von 
ähnlichen Medienbotschaften auf die Untersuchungspersonen über einen 
längeren Zeitraum hinweg überprüfen. Hierzu müssten allerdings im Un-
tersuchungszeitraum die äußeren Einflussfaktoren wie beispielsweise 
Veränderungen in den sozialen und politischen Gesamtzusammenhängen 
von Migration und Integration, zwischenzeitliche negative Erfahrungen 
der Befragten mit Migranten oder der Einfluss von Personen in ihrem 
Umfeld kontrolliert werden, was nur unter Laborbedingungen möglich 
scheint. Darüber hinaus müsste die Wirkungsanalyse mit inhalts-
analytischen Studien unterschiedlicher Medien im Untersuchungs-
zeitraum sowie mit einer Nutzungsanalyse verknüpft werden, um sicher-
zustellen, dass entsprechende Medienbotschaften die Untersuchungs-
personen überhaupt erreicht haben. All diese Voraussetzungen sind von 
der empirischen Forschung kaum zu leisten, weshalb ein globaler empiri-
scher Nachweis der Wirkung der medialen Darstellung kaum zu erbrin-
gen ist. 

Lediglich anhand von empirischen Einzelstudien, die sich jeweils 
einem speziellen Aspekt der Wirkung von Medieninhalten in diesem Be-
reich widmen, können Teilantworten auf diese Frage gegeben werden, 
die sich unter Umstanden zu einem Gesamtbild zusammenfügen lassen. 

3.2  Ergebnisse empirischer Einzelstudien zu spezifischen 
Bereichen der „Ausländerberichterstattung“

Nachfolgend sollen die Ergebnisse einiger Einzelstudien in Grundzügen 
dargestellt werden, die sich mit spezifischen Wirkungsfacetten der „Aus-
länderberichterstattung“ – der Wirkung medialer Kriminalitätsberichter-
stattung über Migranten als Opfer oder Täter – auseinandersetzen. 
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3.2.1 Der Einfluss ethnischer Charakterisierungen in den
Medien auf Verantwortungs- und Schuldzuschreibungen 

Eine empirische Studie von Wallbott (1994) wendet sich der speziellen 
Frage zu, wie die Charakterisierung der ethnischen Zugehörigkeit von 
Tätern auf die Rezipienten solcher Meldungen wirkt. Sie bezieht sich 
damit auf eine angewandte Fragestellung der Wirkung von Medienbe-
richterstattung und versucht, diese mit sozialpsychologischen Konzepten 
aus der Vorurteils- und Attributionsforschung zu verknüpfen.  

Die Studie beschäftigt sich in diesem Zusammenhang zum einen 
mit der Frage, ob die explizite Nennung der ethnischen Zugehörigkeit in 
der Lage ist, Stereotype und Vorurteile bei den Rezipienten zu wecken 
oder zu aktualisieren. Zum anderen wird untersucht, inwiefern die Kennt-
lichmachung ethnischer Zugehörigkeit nicht nur Persönlichkeits- und 
Sympathiebeurteilungen, sondern auch das Strafmaß beeinflusst, das Tä-
tern krimineller Delikte zugesprochen wird.  

Der Untersuchung lag dabei die Ausgangshypothese zugrunde, dass 
bestehende Vorurteile über Mitglieder von Fremdgruppen, die durch die 
ethnische Charakterisierung des Täters eines Delikts aktualisiert werden, 
das Ausmaß an Verantwortungs- und Schuldzuschreibungen beeinflusst. 
Es wurde in diesem Zusammenhang davon ausgegangen, dass deutsche 
Rezipienten ein in den Medien berichtetes Kriminalitätsdelikt als weni-
ger verursacht, vorhersehbar und damit intendiert wahrnehmen und dem 
Delikt eine geringere Schwere und damit auch eine geringere Strafmaß-
Zuschreibung zubilligen, wenn es als von deutschen Tätern (Eigengrup-
pe) oder Tätern ohne ethnische Charakterisierung begangen beschrieben 
wird. Wird der Täter jedoch als Fremdgruppenmitglied (hier Türken, ost-
europäische Aussiedler oder Schwarzafrikaner) dargestellt, wird das glei-
che Delikt, so die Annahme, als schwerwiegender wahrgenommen und 
es wird ihm ein höheres Strafmaß zugebilligt. Außerdem wurden diffe-
rentielle Effekte je nach ethnischer Charakterisierung erwartet, die das 
Ausmaß von Vorurteilen widerspiegeln, dem die jeweilige ethnische 
Gruppe ausgesetzt ist. 

Zum Forschungsdesign der Studie: Im Vorfeld der Studie wurden 
Presseberichte aus dem Lokalteil von Tageszeitungen sowie kleinere 
Presseberichte über verschiedene kriminelle Vergehen über einen länge-
ren Zeitraum gesammelt, wobei nur Meldungen berücksichtigt wurden, 
in denen der Täter gefasst werden konnte, männlichen Geschlechts und 
volljährig war, und bei denen es sich um Kurzmeldungen (ca. 8-12 Zei-
tungszeilen) handelte. Die Opfer der jeweiligen Delikte wurden nicht 
ethnisch charakterisiert, um einen zusätzlichen Effekt der Relation zwi-
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schen Täter und Opfer zu vermeiden. Hieraus wurden N=40 Deliktbe-
schreibungen ausgewählt, die eine möglichst große Bandbreite verschie-
dener krimineller Delikte unterschiedlichster Schweregrade abbildete. 
Für den vorzulegenden Fragebogen wurden diese Meldungen von Stan-
dardlänge (ca. 45-85 Wörter) mit Überschriften direkt aus den Zeitungen 
übernommen und teilweise leicht gekürzt. Die unabhängige Variable bil-
dete die Angabe und Variation der ethnischen Zugehörigkeit der Täter. 
Fünf ethnische Kennzeichnungen (Westdeutscher, Türke, osteuropäi-
scher Aussiedler, Schwarzafrikaner, ohne Nennung der ethnischen Zuge-
hörigkeit) wurden nicht in die Überschriften, sondern in der laufenden 
Meldung an entsprechender Stelle in die Texte eingefügt. Bei N=40 Situ-
ationen trat jede der fünf Gruppen im Fragebogen bei acht Items auf, 
wobei die Reihenfolge der ethnischen Kennzeichnungen über die Mel-
dungen nach Zufall variiert wurde. Insgesamt wurden fünf Versionen des 
Fragebogens erstellt, in denen die ethnischen Charakterisierungen bzw. 
Zuordnungen zu den Delikten systematisch variiert wurden. Fünf unab-
hängigen Gruppen von Versuchspersonen wurde jeweils eine der fünf 
Versionen des Fragebogens vorgelegt. In den fünf Gruppen nahmen ins-
gesamt N=108 Personen teil, die alle Studierende der Psychologie aus 
den Anfangssemestern waren. N=73 waren weiblich, N=35 männlich; 
das mittlere Alter der Versuchspersonen lag bei 22,4 Jahren. Die Ver-
suchspersonen gaben für je 40 Deliktbeschreibungen im Rahmen der Un-
tersuchung Einschätzungen bzw. Urteile über Ausmaß der Verursachung 
des Geschehens durch den Täter, Vorhersehbarkeit des Ereignisses und 
der Folgen durch den Täter, das Ausmaß der wahrgenommenen Intention 
des Täters bzw. die wahrgenommene Schwere des Deliktes und über das 
dem Täter zuzuschreibende Strafmaß ab. Die erzielten Daten wurden 
gemischten Varianzanalysen mit den Faktoren ethnische Tätercharakteri-
sierung und Geschlecht der Versuchspersonen unterzogen.

Für die Gesamtstichprobe konnte die Ausgangshypothese, dass 
ethnische Tätercharakterisierung zum Aufrufen von Vorurteilen und da-
mit zu höheren Straf- und Schuldzuschreibungen führt, im Rahmen der 
Untersuchung nicht bestätigt werden. Unter Berücksichtigung des Ge-
schlechts der Befragten als weitere Variable fand sich die Hypothese je-
doch generell bestätigt, denn Männer betrachteten generell die vorgege-
benen Delikte als eher durch den Täter intendiert bzw. verursacht und 
attribuierten damit eher personenbezogen, während für Frauen die 
Schwere des Delikts und seine Folgen bedeutsamer schienen. Frauen 
wiesen darüber hinaus eher die Tendenz auf, vorurteilsverhafteter und in 
ihren Attributionen durch die ethnische Tätercharakterisierung beein-
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flusst zu werden als Männer, und dies vor allem dann, wenn der Täter als 
Türke oder (in geringerem Maße) als Schwarzafrikaner charakterisiert 
wurde. Weibliche Beurteiler billigten in diesem Zusammenhang west-
deutschen, türkischen und schwarzafrikanischen Tätern mehr Vorherseh-
barkeit für das Ereignis zu als männliche Beurteiler; für Täter ohne ethni-
sche Charakterisierung und Ostaussiedler war es eher umgekehrt. Frauen 
beurteilten die Delikte im Gegensatz zu Männern vor allem dann als 
schwerwiegender, wenn der Täter als Türke oder Schwarzafrikaner cha-
rakterisiert wurde. Bei der beurteilten Höhe des entstandenen Schadens 
fand sich ein ähnlicher Effekt. Vor allem bei Frauen schienen vor allem 
Türken auch bei der Zuschreibung des Strafmaßes einer punitativeren 
Haltung ausgesetzt zu sein, gefolgt von Schwarzafrikanern, während bei 
osteuropäischen Aussiedlern, bei denen aufgrund der aktuellen politi-
schen Lage zum Zeitpunkt der Untersuchung die größten Effekte vermu-
tet wurden, kaum Effekte auftraten. Wallbott (1974, 99) nimmt in diesem 
Zusammenhang an, dass die Gruppe der Türken sich aufgrund ihrer lang-
zeitlichen und zahlenmäßigen Präsenz im Vergleich zu den beiden ande-
ren Gruppen eher als Ziel von Stereotypen und Vorurteilen anbieten. 
Männer hingegen plädierten eher bei westdeutschen Tätern und Ostaus-
siedlern für höhere Strafen. 

Wallbott (1994, 100) stellt in Anbetracht dieser Befunde die Frage, 
ob es wirklich nötig ist, in Presseberichten über Kriminalitätsdelikte die 
ethnische Gruppenzugehörigkeit von Tätern zu erwähnen oder gar her-
auszustellen.11  „Sicher lassen sich Stereotype und Vorurteile im hier ge-
wählten Paradigma nur in geringem Maße evozieren, aber wenn selbst in 
einer solche Laboruntersuchung schon Effekte zu beobachten sind, mag 
man sich fragen, welche (möglicherweise sehr viel größeren) Wirkungen 
die umfangreiche Medienberichterstattung tatsächlich hat.“ (Zit. Wall-
bott 1994, 100).12

3.2.2 Die Wirkung der medialen Darstellung ethnischer 
Minderheiten als Opfer fremdenfeindlicher Gewalt 

Eine empirische Untersuchung von Hans-Bernd Brosius und Frank Esser 
(Brosius/Esser 1995; 1995a) bezieht sich auf die Wirkung der medialen 

                                             
11 Im Pressekodex ist klar verankert, dass bei Kriminalitätsdelikten die ethni-

sche Zugehörigkeit der Täter nicht genannt werden soll, wenn kein Sachbe-
zug besteht. Bei Wallbott hingegen klingt dies eher umgekehrt. 

12  Mit dieser problematischen Schlussfolgerung relativiert Wallbott zum 
Teil selbst seine Ergebnisse. 
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Darstellung ethnischer Minderheiten als Opfer fremdenfeindlicher Ge-
walt. Für den Untersuchungszeitraum 1990 bis 1993, den Brosius/Esser 
als Krisenphase nach der Wiedervereinigung bezeichnen13, wird in die-
sem Zusammenhang untersucht, inwiefern die Berichterstattung der Me-
dien über die fremdenfeindlichen Ausschreitungen von Hoyerswerda und 
Rostock sowie die Brandanschläge in Mölln und Solingen, die als 
schlimmste Ausbrüche von Rassismus und Fremdenfeindlichkeit in der 
Nachkriegsgeschichte gelten, potentielle Täter ermutigt hat, selbst Aus-
länder oder Asylbewerber anzugreifen – inwiefern also die mediale Be-
richterstattung zu Nachahmungstaten und damit zur Eskalation von Ge-
walt gegen ethnische Minderheiten führte bzw. dazu einen Beitrag leistete. 

Selten sind Journalisten so massiv mit den möglichen negativen 
Konsequenzen ihrer Berichterstattung konfrontiert worden wie bei frem-
denfeindlichen Straftaten. Die Art und Weise der journalistischen Dar-
stellung von Straftaten gegen Ausländer und Asylbewerber ist – auch in-
nerhalb des Journalismus – scharf kritisiert worden. In den Tagen der 
fremdenfeindlichen Ausschreitungen von Rostock ließ beispielsweise das 
Fernsehen Rechtsradikale und applaudierende Anwohner mit ausländer-
feindlichen Parolen frei und unkommentiert zu Wort kommen. Viele 
meinen, dass erst durch die Berichterstattung der Massenmedien über die 
fremdenfeindlichen Ausschreitungen von Hoyerswerda und Rostock so-
wie die Brandanschläge in Mölln und Solingen eine verstärkte Nachah-
mung von fremdenfeindlichen Straftaten initiiert worden ist, und dass al-
so Journalisten, ohne es zu wollen, der Verbreitung fremdenfeindlicher 
Gewalt Vorschub geleistet haben (vgl. Brosius Esser 1995a, 235-257). 
Vor allem im Anschluss an die Ausschreitungen in Hoyerswerda und 
Rostock sowie die Brandanschläge in Mölln und Solingen (vgl. Brosi-
us/Eps 1993) wurde die These der Nachahmung in der Öffentlichkeit 
diskutiert. Unterschiedliche Publikationen zu diesem Thema (z.B. 
Schönbach 1993; Schreiber 1993 und 1993a; Ohlemacher 1996) weisen 
den Medien zwar nicht die Hauptschuld, jedoch durch die Art ihrer Be-
                                             
13 Zu dieser Zeit nahm die Zahl der nach Deutschland einreisenden „Fremden“ 

stark zu. Diese setzten sich aus einer steigenden Zahl von Asylbewerbern 
aus Osteuropa und der Dritten Welt, Kriegsflüchtlingen aus dem ehemali-
gen Jugoslawien sowie deutschstämmigen Aussiedlern  zusammen, die auf-
grund von Engpässen bei der Unterbringung meist in Sammelunterkünften 
provisorischer Art untergebracht wurden, welche die Fremden für alle 
sichtbar werden ließen. Die Art der Unterbringung in vielfach überforderten 
Kommunen, fehlende Beschäftigungsmöglichkeiten, Sozialneid und man-
gelnde Perspektiven erzeugten Spannungen zwischen Fremden und Deut-
schen und schärften das Problembewusstsein der Bevölkerung (Brosi-
us/Esser 1995a, 253).



Medienwirkung 159

richterstattung zumindest eine Mitschuld an der Eskalation der Gewalt 
und der Verübung von Nachahmungstaten zu. Schönbach (1993) bei-
spielsweise weist auf die Rolle der Medien bei der Problemdefinition des 
Asylthemas, bei der Verbreitung eines fremdenfeindlichen Klimas und 
bei der Gewöhnung an Gewalt hin, wobei seine Thesen jedoch empirisch 
nicht fundiert sind. Ohlemacher (1994) hingegen zeigt durch zeitver-
schobene Regressionsanalysen, dass die Bevölkerungsmeinung über das 
Problem Ausländer und Asyl die Entwicklung der Straftaten beeinflusste. 
In einer Folgestudie (Ohlemacher 1996) untersucht er auch die Rolle der 
Medien, wobei er allerdings keine Bezüge zu fremdenfeindlichen Daten 
aus den Kriminalitätsstatistiken herstellt. Die Funktion der Medien sieht 
Ohlemacher (1997) darin, dass sie Gewalttätern das Gefühl geben, die 
öffentliche Meinung hinter sich zu haben und als eine Art „nationale    
Avantgarde“ zu operieren. Ohlemacher (1998) zieht jedoch den Schluss, 
dass spezifische Kontextbedingungen für die Verbreitung fremdenfeind-
licher Nachahmungstaten wahrscheinlicher sind als die Wirkung media-
ler Darstellungen.14

Die dargestellten Studien behandeln jedoch nur einzelne Aspekte, 
ohne die Rolle der Massenmedien bei der Zunahme fremdenfeindlicher 
Gewalt umfassend und systematisch zu erklären. Brosius und Esser 
(1995; 1995a) widmen sich in diesem Zusammenhang der empirischen 
Überprüfung der These von der Mitschuld der Medien an der Eskalation 
von Gewalt und der Verübung von Nachahmungstaten im Sinne der 
Ausgangsfragestellung, ob die Berichterstattung über die fremdenfeindli-
chen Ausschreitungen von Hoyerswerda und Rostock sowie die Brand-
anschläge in Mölln und Solingen dazu geführt hat, dass potentielle Täter 
sich ermutigt fühlen, selbst Ausländer und Asylbewerber anzugreifen. 
Sie gingen dabei von der Haupthypothese aus, dass Massenmedien durch 
ihre Berichterstattung zu einer weiteren Ausbreitung fremdenfeindlicher 
Straftaten beitrugen. Die Ausbreitung der Straftaten erfolgte dabei auf-
grund der ansteckenden Wirkung der Berichterstattung über Gewalt im 
                                             
14 Lüdemann/Erzberger (1994) verorten Motivation und Mobilisierung frem-

denfeindlicher Straftäter auf der Makroebene der Gesellschaft (Zu-
wanderung, Folgen der Wiedervereinigung, Zunahme fremdenfeindlicher 
Straftaten, Medienberichterstattung), der Mesoebene der Gruppen, inner-
halb derer die Gewalttäter als Gruppenmitglieder agieren und der Mikro-
ebene individueller Akteure (Einstellungen, Bewertungen, emotionale und 
kognitive Dispositionen). Den Medien kommt in diesem Zusammenhang 
eine Doppelrolle zu, indem sie Gewalttätern öffentliche Aufmerksamkeit 
verleihen und sie mobilisieren. Mit tatsächlichen Mediendaten können Lü-
demann/Erzberger ihre Annahmen jedoch nicht belegen (vgl. Brosius/Esser 
2002, 29f.).  
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Sinne von Suggestions- und Anstiftungseffekten. Dabei bezieht sich die 
Studie von Brosius/Esser (1995) auf die diesbezügliche Wirkung der 
Medien allgemein sowie vor allem der Printmedien, während sich ihre 
Zusatzstudie  (Brosius/Esser 1995a) speziell mit der Wirkung der Dar-
stellung im Fernsehen beschäftigt. Hinsichtlich des Einflusses der media-
len Berichterstattung lautete die Grundüberlegung von Brosius und Es-
ser: „Wenn die Entwicklung der Straftaten und die Berichte darüber zeit-
gleich verlaufen oder ein Anstieg der Berichterstattung nach den An-
schlägen erfolgt, kann man schlussfolgern, dass die Medien mit ihrer Be-
richterstattung auf die Realität reagieren. Nimmt allerdings die Anzahl 
der Anschläge nach einer intensiven Berichterstattung zu, verändert sich 
also die Berichterstattung vor den Anschlägen, kann man von einem 
Nachahmungseffekt sprechen, ohne dies letztlich kausal interpretieren zu 
können“ (Brosius/Esser 1995a, 235). 

Die empirische Umsetzung der Forschungsfragen im Rahmen der 
Studie von Brosius/Esser (1995; 1995a) ist durch eine Kombination von 
Methoden gekennzeichnet. Durch Inhaltsanalysen der Berichterstattung, 
Zusammenstellung von externen Daten sowie Bevölkerungsumfragen 
wurden Rolle und Einfluss der medialen Berichterstattung auf die 
Verbreitung von fremdenfeindlichen Straftaten untersucht. Hierzu wurde 
in Zusammenarbeit mit dem Bundeskriminalamt Wiesbaden und 16 Lan-
deskriminalämtern die tatsächliche Anzahl fremdenfeindlicher Straftaten 
im Untersuchungszeitraum, Anzahl und Typ berichteter Anschläge sowie 
sonstige Darstellungen zum Themenkomplex Ausländer, Asyl und 
Fremdenfeindlichkeit in verschiedenen Presseorganen (Zeitungen und 
Zeitschriften) mittels einer qualitativen Inhaltsanalyse ermittelt. Darüber 
hinaus wurden die gleichen Daten für die Berichterstattung des dpa-
Basisdienstes und in Nachrichtensendungen des deutschen Fernsehens 
erfasst. Daten über Meinungen und Einstellungen der Bevölkerung zum 
Thema Ausländer, Asyl und Fremdenfeindlichkeit im Untersuchungszeit-
raum, die mit Hilfe mehrerer Umfragen des Instituts für Demoskopie Al-
lensbach ermittelt wurden, gaben Veränderungen im Grad der Besorgnis 
der Bevölkerung zu diesem Thema wieder und ließen indirekt einen 
Schluss auf die von Straftätern vermutete Unterstützung durch die Be-
völkerung zu. Darüber hinaus wurden externe Daten über die Zuwande-
rung von Ausländern und Asylbewerbern in die Untersuchung einbezo-
gen, die mit Daten des Bundesamtes für Anerkennung ausländischer 
Flüchtlinge (Zirndorf), des Statistischen Bundesamtes (Wiesbaden) und 
des Bundesverwaltungsamtes festgestellt wurden, und in diesem Zu-
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sammenhang Hinweise auf die tatsächliche Entwicklung der Ausländer-
thematik geben sollten (vgl. Brosius/Esser 1995, 87f.). 

Die besonders gewalttätigen Ausschreitungen und Anschläge von 
Hoyerswerda, Rostock, Mölln und Solingen werden von Brosius/Esser 
(1995, 17) als Schlüsselereignisse bezeichnet, da sie eine besonders dra-
matische Eskalation des Problems bedeuteten und nachweislich zu einer 
Neuorientierung der Journalisten und einer Veränderung ihrer Berichter-
stattung führten (vgl. Brosius/Eps 1993). Diese vier Schlüsselereignisse 
haben die Entwicklung der Straftaten deutlich beeinflusst. Jeweils im 
Anschluss an ein solches Schlüsselereignis stieg die Zahl der ausländer-
feindlichen Nachfolgetaten dramatisch an. Sie ging zwar dann schnell 
wieder zurück und stabilisierte sich wieder, jedoch auf einem deutlich 
höheren Niveau. Die Eskalation der Gewalt verlief dabei nicht kontinu-
ierlich, sondern in großen Sprüngen. Diese wurden jeweils durch beson-
ders spektakuläre und gewalttätige Schlüsselereignisse ausgelöst, wobei 
sich die Gewalt in den Zwischenphasen hochschaukelte.  

Als Hintergrund für die Untersuchung diente das von Brosius/Esser 
(1995) entwickelte „Eskalationsmodell“ fremdenfeindlicher Gewalt, das 
Überlegungen der sozialen Lerntheorie, Befunde zur suggestiv-imitativen 
Nachahmung sowie zur Imitation von Selbstmorden, Morden und Ter-
rorakten aufgrund der Berichterstattung integriert.  

Die Idee, dass durch Mediendarstellungen Nachahmungstaten an-
geregt werden, ist relativ alt. Der erste belegte Nachahmungseffekt dürfte 
nach der Publikation von Goethes Roman „Die Leiden des jungen Wer-
ther“, in dem sich der junge Protagonist am Ende des Buches aus Lie-
beskummer umbringt, im Jahr 1774 aufgetreten sein. In mehreren euro-
päischen Städten wurde das Buch verboten, weil etliche Personen sich 
umbrachten, oft mit dem Buch in der Jackentasche und der typischen 
blaugelben Kleidung des Werther. Weitere Beispiele: Welle von Nach-
ahmungstaten nach bekannt Werden der Taten von Jack the Ripper. Der 
Attentäter, der 1968 einen Anschlag auf Rudi Dutschke verübte, gab an, 
das sieben Tage vorher verübte Attentat auf Martin Luther King zum 
Vorbild gehabt zu haben. Es sind viele Fälle dokumentiert, die ganz of-
fensichtlich die Medienberichterstattung zum Vorbild hatten (vgl. Kunc-
zik 1994). Fast alle diese Fälle haben mit Gewalt, Verbrechen oder Ter-
rorismus zu tun. Im Bereich politischer Gewalt sind ebenfalls Nachah-
mungstaten dokumentiert. Vor allem Terrorismus ist häufig durch diese 
gekennzeichnet (vgl. Brosius/Weimann 1991). Auch die Darstellung von 
Selbstmorden in den Medien führt zu Nachahmungseffekten; wissen-
schaftlich nachgewiesen ist beispielsweise, dass die Ausstrahlung der 
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sechsteiligen Sendung „Tod eines Schülers“ (ZDF 1981), die den 
Selbstmord eines Schülers schilderte, der sich vor einen Zug warf, dazu 
führte, dass die Deutsche Bundesbahn in der Folgezeit dreimal so viele 
Eisenbahnselbstmorde verzeichnete wie in den Vergleichsjahren. Eine 
Reihe weiterer Befunde zeigt, dass es vor allem männliche Jugendliche 
waren, die sich auf die im Fernsehen vorgeführte Weise umbrachten und 
dass die Berichterstattung über Selbstmord mit einer Zeitverzögerung
von drei bis sieben Tagen zu Nachahmungstaten führt (vgl. Philips 1989; 
Goldney 1989). Journalisten sind sich des Problems der Nachahmungsta-
ten durchaus bewusst. Der Pressekodex des Deutschen Presserates 
schreibt entsprechend eine zurückhaltende Berichterstattung beispiels-
weise bei Selbstmord vor. Im Zusammenhang mit fremdenfeindlichen 
Straftaten verzichtet dpa seit Anfang 1992 darauf, jede „kleinere Sachbe-
schädigung“ zu melden, „weil in einzelnen Büros der Verdacht aufge-
kommen war, dass sich Täter durch unsere Berichterstattung zu Hand-
lungen animiert fühlen“, erklärte dpa-Chefredakteur Wilm Herlyn der 
Zeitschrift Journalist (Heft 1/92: 17) (vgl. Brosius/Esser 1995, 238f.). 

Im „Eskalationsmodell“ wird eine Wechselwirkung zwischen 1.) 
veränderten Bedingungen der Zuwanderung, 2.) der wahrgenommenen 
Dringlichkeit einer Lösung für das Problem in der Bevölkerung, und 3.) 
der Berichterstattung in den Massenmedien angenommen (vgl. Es-
ser/Scheufele/Brosius 2002, 34).

Brosius/Esser (1995) unterteilten für ihre empirische Untersuchung 
im Rahmen komplexer zeitreihenanalytischer Verfahren den Unter-
suchungszeitraum in zwei Phasen:  

1. Die Berichterstattung über Hoyerswerda und Rostock. 
2. Die Berichterstattung über Mölln und Solingen.  

Für die erste Phase konnten sie einen Nachahmungseffekt von Gewalt 
durch Medienberichterstattung nachweisen. Für die zweite Phase konn-
ten sie den Einfluss der Medien nicht eindeutig empirisch belegen. Dass 
es dennoch zu einer großen Zahl von Nachahmungstaten kam, führen 
Brosius/Esser (1995) auf die politische Diskussion zu dieser Zeit und ei-
ne Änderung des Asylrechts zurück. 

Die empirischen Analysen ergaben, dass die meisten Nachfolgeta-
ten zwei bis drei Tage nach den jeweiligen Schlüsselereignissen stattfan-
den. Die Schlüsselereignisse prägten dabei nicht nur die Aktivitäten der 
Gewalttäter, sondern auch die Art der Berichterstattung. Hauptsächlich 
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über solche Straftaten wurde berichtet, deren Charakteristika denen der 
Schlüsselereignisse glichen. Das Ausmaß der Zunahme von Straftaten im 
Anschluss an Schlüsselereignisse war für die einzelnen Bundesländer un-
terschiedlich. In den alten Bundesländern fanden vermehrt Straftaten 
nach allen vier Schlüsselereignissen statt, in den neuen Bundesländern 
hingegen nur nach Hoyerswerda und Rostock. Damit ließ sich der von 
vielen Forschern angenommene globale Zusammenhang zwischen 
Schlüsselereignis und nachfolgenden Straftaten widerlegen. Vor allem 
für die Fernsehberichterstattung konnte die Hypothese, dass die Mas-
senmedien durch ihre Berichterstattung zu einer weiteren Ausbreitung 
fremdenfeindlicher Gewalt beigetragen haben, nachgewiesen werden 
(vgl. Brosius/Esser 1995a), wobei die Medien jedoch nicht isoliert und 
monokausal wirkten, sondern in ihren Wirkungen in gesamtgesellschaft-
liche Rahmenbedingungen eingebettet waren. 

Um die Bedeutsamkeit der medialen Berichterstattung für Nach-
ahmungstaten beurteilen zu können, ist es wichtig, sich die Bedingungen 
des Mediensystems und vor allem des Fernsehens vor Augen zu führen. 
Gerade bei der Berichterstattung über Ausländer und Asylbewerber in 
deutschen Medien spielen die Nachrichten eine große Rolle. Brosi-
us/Esser (1995a, 236f.) stellen hierzu folgende Grundüberlegungen an: 

1.) Wie andere Arten von Medienangeboten auch werden Nachrich-
ten heute zunehmend durch einen Konkurrenzkampf zwischen den öf-
fentlich-rechtlichen und privaten Rundfunkanstalten geprägt, weshalb 
Journalisten Nachrichten hauptsächlich unter dem Gesichtspunkt produ-
zieren, hohe Einschaltquoten zu erzielen und dem Sender ein positives 
Image zu verleihen. 

2.) Die „Schlacht um den Zuschauer“ hat einen Einfluss auf die 
Nachrichtenauswahl und die Nachrichtengestaltung. Neue journalistische 
Stilmittel und Aufbereitungsformen wurden entwickelt, die hauptsächlich 
auf dem Einsatz von spektakulären Bildern beruhen. 

3.) Im Zuge der Orientierung an Einschaltquoten hat sich teilweise 
ein Nachrichtenjournalismus entwickelt, für den Aktualität wichtiger ist 
als sorgfältige Recherche, für den drastische Bilder wichtiger sind als 
sorgfältige Analysen, für den Sensationen wichtiger sind als politische 
Relevanz. Im Zusammenhang mit Ausländerfeindlichkeit wurde von 
„Stichflammenjournalismus“ geredet (Journalist, Heft 9/1993: 10-13). 
Durch den Druck der Aktualität und den Hang zur Sensation werden oft 
vorschnell Schreckensszenarien aufgebaut, die sich bei näherer Betrach-
tung als haltlos erweisen.
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4.) Viele Rezipienten sehen die Nachrichten beiläufig. Sie wollen 
sich nicht in erster Linie eine politischen Meinung bilden. Wie empiri-
sche Analysen zeigen, lernen die Zuschauer nicht viel von den Informa-
tionen, die die Nachrichten anbieten. Die Fernsehnachrichten tragen 
nicht viel dazu bei, die Zuschauer zu informieren, sondern dienen eher 
zur Orientierung im Ereignischaos (Dahlgren 1983). 

5.) Die Tendenzen der Nachrichtenpräsentation werden von vielen 
als Infotainment angesehen, als bunter Bilderreigen, dessen primäres Ziel 
es ist, den Zuschauer zu unterhalten und nicht ihn zu informieren (Brosi-
us 1995). Dennoch werden durch solche Nachrichten Wirkungen erzielt, 
wenn auch nicht immer die gewünschten. Fernsehen ist ein Medium, das 
vor allem durch die Bilder bei Rezipienten, die nur beiläufig zuschauen, 
ganz nebenbei Bewertungen und Urteile vermittelt. Gerade weil sie nicht 
konzentriert zuschauen, werden sie durch drastische Bilder und übertrie-
bene Sprache beeinflusst. Hier wirkt die vermittelte Stimmung, nicht die 
faktische Information. Zudem konzentrieren sich Nachrichten auf die Be-
richterstattung negativer Sachverhalte und Ereignisse. Die Kombination 
von sensationsorientierter und negativer Berichterstattung führt dazu, 
dass Rezipienten die berichteten Sachverhalte für bedeutsamer und 
schwerwiegender halten, als sie vermutlich sind. 

6.) Die Konsequenzen einer solchen Berichterstattung liegen in der 
Verbreitung eines pessimistischen und negativen Weltbildes. Dies be-
dingt zum einen eine Abstumpfung, denn immer größere Skandale und 
Katastrophen werden gebraucht, um die Beachtung durch den Zuschauer 
sicherzustellen. Zum anderen ist ein solches negatives Weltbild eine Be-
dingung für Politikverdrossenheit und den Rückzug auf die eigene Pri-
vatsphäre. Gewalt gegen Ausländer wurde zu einer Zeit intensiv themati-
siert, in der die Berichterstattung durch Konkurrenzdruck häufig schnell 
und unreflektiert war und in der die Journalisten glaubten, durch Sensati-
onen, Skandale und andere negative Erscheinungsformen den jeweiligen 
Sender zu stützen bzw. selbst Karriere zu machen. 

Das „Eskalationsmodell“ konnte im Rahmen der empirischen Untersu-
chung nur teilweise verifiziert werden. Insgesamt zeigten sich diesbezüg-
lich folgende Ergebnisse und Schlussfolgerungen der Autoren: 

1. Seit Ende der 80er Jahre nahm die Zahl der nach Deutschland einrei-
senden „Fremden“ stark zu. Vor allem Asylbewerber und Aussiedler 
kamen aufgrund von Engpässen bei der Unterbringung meist in 
Sammelunterkünften provisorischer Art unter, die die Fremden für 
alle sichtbar werden ließen. Diese Art der Unterbringung auch in 
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Gegenden mit bisher eher niedrigem Ausländeranteil, vielfach über-
forderte Kommunen, fehlende Beschäftigungsmöglichkeiten, Sozi-
alneid und mangelnde Perspektiven erzeugten Spannungen zwischen 
Fremden und Deutschen und schärften das Problembewusstsein der 
Bevölkerung (Brosius/Esser 1995a, 253). 

2. Gewaltbereitschaft wuchs vor allem bei gesellschaftlichen Problem-
gruppen. Es handelte sich hierbei vor allem um Personen, die auf-
grund ihrer Lebensumstände und ihres Umfeldes sozial benachteiligt 
waren. Umfragedaten zeigten darüber hinaus, dass ein relativ großer 
Teil der Bevölkerung Gewalt als Mittel, um das wahrgenommene 
Problem anzugehen, zwar nicht selbst für richtig hielt, aber für die 
Gewaltbereitschaft anderer durchaus Verständnis aufbrachte. 

3. Die Art der politischen Auseinandersetzung um die Änderung des 
Asylrechts verschärfte die Besorgnis der Bevölkerung. Dass die Le-
gitimation in der Bevölkerung für die Verbreitung der Straftaten eine 
Rolle spielte, konnte durch den Vergleich zweier Zeitverläufe, der 
Sorgen der Bevölkerung über zu viele Ausländer und Asylanten so-
wie der Anzahl der fremdenfeindlichen Straftaten, nachvollzogen 
werden. Die Sorgen der Bevölkerung veränderten sich zeitlich vor 
der Eskalation ausländerfeindlicher Straftaten. Bereits im Sommer 
1991 (vor den Ausschreitungen von Hoyerswerda) nahm die Be-
sorgnis über eine unkontrollierte Zuwanderung von Ausländern und 
Asylanten zu. Daran anschließend kam es im Herbst zu einer Zu-
nahme der Gewalt. Bei der Verbreitung eines gewaltlegitimierenden 
Meinungsklimas spielte die Berichterstattung der Medien, die das 
diesbezügliche Problembewusstsein der Bevölkerung durch Meta-
phern wie „Springflut“, „volles Boot“ oder „Ansturm“ verschärften, 
eine zentrale Rolle. 

4. Im Rahmen der empirischen Untersuchung war nur indirekt zu prü-
fen, inwiefern zunehmende Fremdenfeindlichkeit und Gewaltbereit-
schaft die Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass sich eine schwerwie-
gende Gewalttat ereignet. Diese Vorstellung würde besagen, dass 
Gewalttäter anfangs Asylbewerber nur verprügeln wollten, es aber 
irgendwann zu einem tödlichen Ausgang kam, und dass Gewalttäter 
Asylbewerber durch einen Brand möglicherweise nur erschrecken 
oder vertreiben wollten, es aber irgendwann zur Brandkatastrophe 
kam.

5. Ist eine Gewalttat erst einmal eskaliert, sodass ihr Nachrichtenwert 
sie zu einem Medienereignis macht, wird sie zum Schlüsselereignis. 
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Die intensive Berichterstattung über das jeweilige Ereignis wird da-
bei begleitet von Berichten über Spekulationen, Hintergründe und 
Ursachen, die wiederum sogenannte Sekundärereignisse bedingen 
(z.B. Politikerreaktionen, Pressekonferenzen, Umfragen).

6. Es konnte gezeigt werden, dass vor allem im Anschluss an Hoyers-
werda und Rostock gewaltbereite Personen die Berichterstattung 
zum Anlass nahmen, ihrerseits ebenfalls fremdenfeindliche Strafta-
ten zu begehen. Die Täter wurden dabei vermutlich durch drei As-
pekte motiviert. Erstens dürfte die hohe Medienaufmerksamkeit den 
Gewalttätern als Ansporn gedient haben, selbst Straftaten gegen 
„Ausländer“ zu begehen. Mit ihrer anonymen Tat in die Medien zu 
kommen, erschien einzelnen Tätern dabei sicherlich als Belohnung. 
Zweitens dürfte die Art der Berichterstattung im Sinne der sozialen 
Lerntheorie mögliche Hemmschwellen abgebaut haben. Drittens 
schließlich führten die ausländerfeindlichen Aktionen in den Augen 
der Täter zum Erfolg, nämlich zur Verlegung der Asylbewerber. 
Von solchen Erfolgserfahrungen dürften weitere starke Mobilisie-
rungs- und Verstärkereffekte ausgegangen sein. Es handelt sich 
hierbei jedoch lediglich um Hypothesen, die im Rahmen der Studie 
im Detail nicht empirisch nachgewiesen werden konnten.

Die Wirkungsprämissen des für die Krisenphase 1990 bis 1992 entwi-
ckelten „Eskalationsmodells“ wurden von Brosius, Esser und Scheufele 
für die „Normalphase“ von 1993 bis 1996 anhand einer Replikationsstu-
die (der Ursprungsstudie von 1995) einer erneuten Prüfung unterzogen. 
Weil sich hier sowohl die Rahmenbedingungen für Anstiftungseffekte als 
auch die Bedeutung der Schlüsselereignisse verändert hatten, erfolgte ei-
ne modifizierte Hypothesenbildung, deren Überprüfung mit denselben 
(wenn auch verfeinerten) Analysestrategien vorgenommen wurde, die 
auch bei der Ursprungsstudie zur Anwendung kamen (vgl. Es-
ser/Scheufele/Brosius 2002, 39-93). Das „Eskalationsmodell“ stellte sich 
dabei für die „Normalphase“ als nicht mehr angemessen heraus. Die 
„Normalphase“, die mit der Asyl- und Grundgesetzänderung Mitte 1993 
einsetzte und bis Ende 1996 reichte, war durch eine Entspannung des po-
litischen und gesellschaftlichen Klimas gekennzeichnet, wobei das Aus-
maß der Berichterstattung über Ausländer, Asyl und Fremdenfeindlich-
keit zurückging und auch prägende Schlüsselereignisse ausblieben. In der 
Gesellschaft gab es zwar weiterhin Sorgen um die Zuwanderung, aber 
nicht mehr in dem Maße wie vor der Asylrechtsänderung, die einen 
Rückgang der Asylbewerberzahlen und ein Ende der Frustration und Ag-
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gression bewirkenden politischen Debatte um Zuwanderung und Asyl 
bedeutete. Auch ausländerfeindliche Straftaten gingen zurück, so dass 
Täter nicht mehr auf öffentlich zur Schau gestellte Rückendeckung in der 
Bevölkerung und auf prominente Berichterstattung über ihre Taten hof-
fen konnten, zumal in öffentlicher und voröffentlicher Meinung zuneh-
mend antirassistische Töne und Positionen überwogen.

Der vergleichsweise geringe Berichtsumfang nach dem Brandan-
schlag von Lübeck zeigte, wie schnell sich die Medien von diesem Er-
eignis abwandten, dem wichtige Schlüsselereignisqualitäten fehlten. Es 
wurden zwar zehn Menschen getötet und vierzig verletzt, aber dies reich-
te nicht aus, die fehlenden politischen und gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen in der Normalphase zu kompensieren, zumal die Täterfrage 
unklar blieb. Esser, Scheufele und Brosius ziehen hieraus den Schluss, 
dass Rahmenbedingungen und ein eindeutiges Schlüsselereignis zusam-
menkommen müssen, damit Massenmedien zu einer Ausbreitung weite-
rer fremdenfeindlicher Gewalt beitragen. Entsprechend konnten keine 
kurzfristigen Suggestions- und Anstiftungseffekte festgestellt bzw. mit 
der Medienberichterstattung in Verbindung gebracht werden. (vgl. Es-
ser/Scheufele/Brosius 2002, 329f.). 

Auch für das Jahr 2000 unterzogen Barbara Kleinen-von Königs-
löw, Bertram Scheufele und Frank Esser das „Eskalationsmodell“ einer 
ähnlichen Überprüfung (vgl. Esser/Scheufele/Brosius 2002, 94-142). Im 
Gegensatz zur Normalphase zwischen 1993 und 1996 schienen hier wie-
der gewisse Voraussetzungen für das „Eskalationsmodell“ erfüllt zu sein, 
denn nun war Zuwanderung wieder zu einem aktuellen Thema geworden 
(Kinder-statt-Inder-Kampagne im NRW-Wahlkampf, Debatten um das 
Zuwanderungsgesetz, NPD-Verbot, Zwangsarbeiterentschädigung und 
Debatten um „deutsche Leitkultur“). Auch die Zahlen fremdenfeindlicher 
Gewalttaten und die Gewaltbereitschaft in gesellschaftlichen Problem-
gruppen stieg wieder an. Eine nähere Prüfung der spezifischen Kontext-
faktoren im Jahr 2000 führte zu Hypothesen, die wiederum von eskalati-
onsähnlichen Suggestionseffekten ausgingen. Die empirische Überprü-
fung erfolgte anhand der bereits bekannten Analysewege, deren Kern-
element periodisch verschobene Zeitreihenanalysen darstellten. Obwohl 
sich viele der für Eskalationseffekte notwendigen Kontextfaktoren ver-
ändert hatten, war für das Jahr 2000 wiederum ein Schlüsselereignis (der 
Sprengstoffanschlag am Düsseldorfer S-Bahnhof) identifizierbar, dem 
ein deutlicher, reflexhafter Anstieg von fremdenfeindlichen und rechts-
extremistischen Straftaten folgte. Dieser Anschlag hat nach Erkenntnis-
sen von Bundeskriminalamt und Bundesverfassungsschutz Nachah-
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mungstäter eindeutig zu Delikten angestiftet. Dass es hierbei jedoch tat-
sächlich zu einer eskalierenden Wirkung durch die Medien kam, legten 
im Rahmen der Studie zwar die Untersuchung der spezifischen Gewalt-
verläufe in der Kriminalstatistik und der spezifischen Berichterstattung in 
den Massenmedien nahe, jedoch zeigten die relevanten zeitversetzten 
Kreuzkorrelationen zwischen beiden Datenreihen kein festes Muster. Der 
Kausalnachweis für gewalttätige Resonanzeffekte durch Medienbericht-
erstattung war insgesamt eher schwach. Eine thematisch gebundene Brei-
tenwirkung ließ sich nicht nachweisen. Zudem fanden sich signifikante 
Effekte ausschließlich für rechtsextreme Gewalt. Zwar stieg die Zahl 
fremdenfeindlicher Taten nach Düsseldorf ebenfalls an, es ließ sich je-
doch kein Beleg für breite Medienwirkung finden.  

Die Autoren sprechen in diesem Zusammenhang für das Jahr 2000 
von „Resonanzeffekten“, womit sie die Tatsache bezeichnen, dass sich 
zehn Jahre nach der Krisenphase die erwartbaren, gewalttätigen Tritt-
brettfahrereffekte entspezialisiert haben. Außerdem sollen damit jedoch 
auch intermediäre, journalistische „Nachahmungshandlungen“ gefasst 
werden.

Eine weiterführende Ergebnisbetrachtung aus einer Framing-Per-
spektive zeigte in diesem Zusammenhang, dass langfristig vorangegan-
gene Berichterstattung und kurzzeitige Schlüsselereigniserfahrungen ei-
nen Bezugsrahmen etablierten, in den Journalisten nachfolgende, ver-
meintlich ähnliche Ereignisse fast reflexhaft einordneten. 

Journalistische Resonanzeffekte waren im Rahmen der Studie deut-
licher nachzuweisen als die allgemeine Wirkung der Medien. Dieser Me-
chanismus erklärt auch die folgenschweren Nachahmungseffekte im Fall 
Sebnitz, die von einem Meinungsführermedium ausgelöst wurden. Vor 
allem im Fall Sebnitz ließen sich (Fehl-)Orientierungen der Berichterstat-
ter an Frames, Nachrichtenwerten und Meinungsführermedien aufzeigen 
(vgl. Esser/Scheufele/Brosius 2002, 21f und 330f.). 

3.2.3 Die Wirkung der Berichterstattung über PKK-  und 
Kurden-Gewalt auf fremdenfeindliche Straftaten 

Eine Studie von Bertram Scheufele und Hans-Bernd Brosius (Scheufe-
le/Brosius 2001 und 2002) untersucht die Frage, ob die Qualität der me-
dialen Darstellung von Gewalttaten ethnischer Minderheiten zu fremden-
feindlichen Gewalttaten führt. Diese Fragestellung erfordert eine Ereig-
nislage, an der sich die Wirkung der medialen Darstellung von Gewalt 
durch „Fremde“ konkret prüfen lässt. Scheufele und Brosius untersuchen 
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diese Frage daher am Beispiel der Kurdenberichterstattung zwischen 
1993 und 1996. Sie gehen dabei der Frage nach, inwiefern die Qualität 
der medialen Berichterstattung über PKK- und Kurdengewalt einen Ein-
fluss auf das Begehen fremdenfeindlicher Straftaten hat.  

Im Zeitraum 1993 bis 1996 fanden zunächst gewaltfreie öffentlich-
keitswirksame Aktionen statt, mit denen gegen die Lage der Kurden in 
der Türkei und das im November 1993 verhängte Verbot der PKK de-
monstriert wurde. Danach wurden aber auch gewaltsame Aktionen gegen 
Türken und türkische Einrichtungen in Deutschland durchgeführt. Den 
Höhepunkt dieser Gewalt verzeichnete das Bundeskriminalamt (BKA) 
im Juli 1996 mit 52 Brandanschlägen. Darüber hinaus gab es weitere Ak-
tionen, die rasch in Gewalt umschlugen oder von vornherein darauf ange-
legt waren. Insbesondere um das „Newroz-Fest“ im März 1996 demonst-
rierte die PKK verstärkte Gewaltpräsenz, die in der deutschen Öffent-
lichkeit breite Empörung hervorrief. Bei einer verbotenen Demonstration 
in Dortmund kam es zu gewaltsamen Übergriffen auf die Polizei. Zudem 
wurde Kurden an den Grenzen zu Frankreich, Belgien und den Nieder-
landen die Einreise verweigert. In der Konsequenz fanden Ausschreitun-
gen statt, in deren Verlauf derer Polizisten schwer verletzt wurden. Nicht 
Türken, sondern Polizisten und Verkehrsteilnehmer waren nun die (po-
tentiellen) Opfer. Es ging nun nicht mehr um in Deutschland ausgetrage-
ne Formen eines innertürkischen Kurdenkonflikts, sondern um Gewalt 
von Kurden gegen Deutsche. Die Aktionen der PKK mit teilweise erheb-
lichem Sachschaden und Verletzten wurden von der deutschen Bevölke-
rung mit großer Besorgnis verfolgt. Besonders die Gewalt im März 1996 
schürte Ängste; bei der Mehrheit blieb es allerdings bei Unmutsbekun-
dungen. In Problemgruppen dürfte allerdings die Gewaltmotivation ge-
wachsen sein. Der politische Diskurs verschärfte dies, indem Politiker 
den Topos „Bedrohung innerer Sicherheit“ prägten, der gerade bei den 
„Newroz-Krawallen“ im März 1996 aktualisiert wurde. Zudem wirkte die 
Art der Auseinandersetzung eher als symbolische Politik und weniger als 
Durchgreifen gegen Gewalttäter. Hinzu kam das Problem, die Gewalttä-
ter wegen Menschenrechtsverletzungen nicht abschieben zu können, was 
Staat und Politik hilflos erscheinen ließ. Scheufele und Brosius stellen in 
diesem Zusammenhang die Hypothese auf, dass für fremdenfeindliche 
Personengruppen damit eine Schwelle überschritten war. Die medialen 
Bilder der Autobahnblockaden und das in allen TV-Kanälen gezeigte 
Bild des blutüberströmten Polizisten Feger dürften bei ihnen sowohl 
Sympathie mit der als Opfer wahrgenommenen Polizei hervorgerufen, 
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als auch ihre Wut auf kurdische Aggressoren verstärkt haben (vgl. 
Scheufele/Brosius 2002, 116f.).  

In diesem Meinungsklima erwarteten Scheufele und Brosius einen 
mehrstufigen Wirkungsprozess. Bei fremdenfeindlich Gesinnten dürfte 
auf einer ersten Stufe die Sympathie mit den deutschen Opfern und die 
Wut auf die kurdischen Aggressoren gestiegen sein. Auf einer zweiten 
Stufe könnte die Wut in Gewalt gegen Kurden oder auch „Fremde“ gene-
rell umgeschlagen sein. Scheufele und Brosius gehen in diesem Zusam-
menhang empirisch der Frage nach, ob die mediale Darstellung von 
PKK/Kurden und der von ihnen begangenen Straftaten zu einem Anstieg 
fremdenfeindlicher Gewalttaten geführt hat, die deutsche Täter gegen 
ethnische Minderheiten ganz allgemein begehen. Vor diesem Hinter-
grund entwickeln sie ein „Kurdenmodell“, das die Berichterstattung nicht 
mehr als Auslöser eines kurzfristigen Ansteckungseffekts und als Ver-
mittler eines konkreten Handlungsmodells ansieht (vgl. das Eskalations-
modell von Brosius/Esser 1995). Vielmehr wird hier die Berichterstat-
tung neben tatsächlicher PKK-Gewalt und politischem Diskurs als eine 
von mehreren Ursachen für ein fremdenfeindliches Klima betrachtet, das 
unter prädisponierten Tätern mittelfristig das frustrierende Gefühl wach-
sen lässt, Kurden könnten auf deutschem Boden großes Unrecht begehen 
und dennoch ungestraft davonkommen. Das von Scheufele/Brosius (vgl. 
Scheufele/Brosius 2001, 448; 2002, 117) entwickelte „Kurdenmodell“
folgt zwar dem „Eskalationsmodell“ (Brosius/Esser 1995) in der An-
nahme von Wechselwirkungen, geht aber von anderen Wirkungsmecha-
nismen aus. Unterstellt werden Wechselwirkungen zwischen dem objek-
tiven Problem der PKK-Gewalt, der wahrgenommenen Bedrohung durch 
Kurden im öffentlichen Bewusstsein und politischen Diskurs, der Be-
richterstattung der Massenmedien und der Gewaltbereitschaft fremden-
feindlich motivierter Personen. 

Scheufele und Brosius gehen bei ihrer Untersuchung von folgenden 
Hypothesen aus: 

– Medien spielten in ihrer Kurden-Berichterstattung unterschiedslos 
schwere Gewaltdelikte hoch. 

– Medien brachten gleichermaßen selten Hintergrundinformationen 
zum Kurden-Konflikt. 

– Medien bedienten gleichermaßen am häufigsten Extremismus- und 
(Bürger-)Kriegs-Semantiken.
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– Medien vermittelten unterschiedslos den Eindruck, dass Politiker das 
„Kurdenproblem“ eher symbolisch und weniger faktisch angehen. 

– Die Kurden-Berichterstattung hatte einen stärkeren Einfluss auf die 
Entwicklung fremdenfeindlicher Straftaten als die tatsächlichen An-
schläge und Aktionen der PKK.

Bei ihrer empirischen Untersuchung zur Wirkung der Qualität der media-
len Darstellung von PKK- und Kurdengewalt auf ausländerfeindliche 
Straftaten kombinierten Scheufele und Brosius Wirkungs- und Inhalts-
analyse miteinander. Es wurde in diesem Zusammenhang differenziert 
untersucht, wie die Medien anhand der PKK- und Kurdenberichterstat-
tung ein Bild „krimineller Fremder“ zeichneten, das in einem mehrstufi-
gen bzw. mehrwöchigen Meinungsklimaprozess zu verstärkter fremden-
feindlicher Gewalt führte. Die Überprüfung der Ausgangshypothesen er-
folgte einerseits anhand von Inhaltsanalysen der medialen Berichterstat-
tung von August 1993 bis Ende 1996 in den beiden Qualitätszeitungen 
„Süddeutsche Zeitung“ (SZ) und „Frankfurter Allgemeine Zeitung“
(FAZ), die als Meinungsführermedien gelten, denen Breitenwirkung zu-
kommt, da sich auch andere Medien an ihnen orientieren, und die sich 
damit auch als Indikatoren für die übrigen Zeitungen und Zeitschriften 
heranziehen lassen. Es interessierten hierbei einerseits Aktionen von 
PKK und Kurden. Zum anderen wurde auch politisches und staatliches 
Handeln – etwa Verbote kurdischer Vereine – erfasst. Damit wurde zu-
nächst in inhaltsanalytischer Form das „Kurdenproblem“ und die damit 
zusammenhängenden politischen und öffentliche Diskurse nachgezeich-
net. Darüber hinaus wurden tageweise Daten des Bundeskriminalamtes 
zu fremdenfeindlichen Anschlägen und Übergriffen zwischen 1993 und 
1996 sowie (leider nicht immer kontinuierliche) Daten zu Kurden und 
PKK im selben Zeitraum in die Untersuchung einbezogen. Scheufele und 
Brosius kombinierten in diesem Zusammenhang inhaltsanalytische und 
komplexe zeitreihen-analytische Verfahren im Sinne einer Untersuchung 
der Beziehung zwischen Kurdenberichterstattung und fremdenfeindli-
chen Straftaten unter Berücksichtigung der tatsächlichen Ergebnislage. 

Als Ergebnis der empirischen Untersuchung von Scheufele/Brosius 
kann festgehalten werden, dass die Medienberichterstattung, wenn sie 
Kurden im Bezugsrahmen „Gewalt und Extremismus“ präsentierte, einen 
deutlichen Erklärungseinfluss auf nachfolgende fremdenfeindliche Ge-
walt hatte. Die spezifische Art und Weise, wie die PKK- und Kurdenge-
walt in den untersuchten Printmedien präsentiert wurde und mit welchen 
Semantiken sie belegt wurde (z.B. „Kurden-Problem“ oder „Kurden-
Terror“) hat dabei durchaus zur Ausbreitung fremdenfeindlicher Gewalt 
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beigetragen, wobei jedoch die Medien, ähnlich wie beim „Eskalations-
modell“ (Brosius/Esser 1995) nicht als alleiniger Verursacher der frem-
denfeindlichen Gewalt anzusehen sind. Bis sich vermehrte Beiträge über 
gewalttätige und extremistische Kurden jedoch in einer erhöhten Zahl 
fremdenfeindlicher Straftaten niederschlugen, vergingen vier Wochen. 
Eine Erklärung für diese Latenzzeit kann von Scheufele/Brosius anhand 
der ihnen zur Verfügung stehenden Daten nicht gegeben werden, denn 
hierzu fehlen zeitreihenanalytisch modellierbare Daten zum Ereignisver-
lauf realer Kurdenaktionen, zum politisch-öffentlichen Diskurs und zum 
Meinungsklima in der Bevölkerung. Nach Scheufele/Brosius spricht je-
doch vieles dafür, dass die Kurdenberichterstattung erst nach gewisser 
Zeit ein Klima erzeugte, dass fremdenfeindlich motivierte Personen die 
Schwelle von der bloßen Handlungsbereitschaft zur manifesten Gewalt-
aktion überschreiten ließ. Die Zeitverzögerung dieses Klimaeffekts lässt 
sich nach Scheufele/Brosius einerseits individualpsychologisch mit kog-
nitiv-behavioralen Transferprozessen erklären. So beansprucht die Um-
setzung einer Kognition (ein Gewaltbereiter erfährt von Kurdengewalt) 
in Verhalten (ein Gewaltbereiter begeht eine Straftat) mehr kognitiven 
Aufwand als eine pure Nachahmung einer Straftat; beispielsweise das 
Wissen um Gewalt gegen ethnische Minderheiten lässt sich schnell und 
ohne kognitiven Aufwand in ebensolches Verhalten umsetzen, während 
das Wissen um Gewalt durch Fremde erst in fremdenfeindliche Haltun-
gen umgesetzt werden muss, bevor sich diese in Gewalt gegen „Fremde“ 
niederschlägt. Zum anderen lässt sich die Zeitverzögerung auch diffusi-
onstheoretisch mit mehrstufigen Kommunikationsprozessen erklären. 
Dann wäre die Zeitverzögerung so zu erklären, dass sich die Mehrheit 
der Gewaltbereiten erst dann zunehmend zu fremdenfeindlichen Über-
griffen entschloss, nachdem die ersten Gewalttäter ihre vermutlich schon 
vorhandene, aber durch die Medien verstärkte Kurdenfeindlichkeit in 
Gewaltakte gegen Kurden und andere ethnische Minderheiten umgesetzt 
hatten. Auch interpersonale Kommunikation kann hierbei eine Rolle 
spielen.

Auch Lüdemann/Erzberger (1994) fanden in ihren Untersuchungen 
einen ähnlichen Time-Lag von zwei bis drei Wochen, den sie sich damit 
erklären, dass fremdenfeindliche Haltungen erst dann in fremdenfeind-
liches Verhalten umschlagen, wenn ein bestimmter Schwellenwert er-
reicht ist. Überträgt man dies auf die Kurden-Thematik, so dauerte es im 
Falle der Kurden-Berichterstattung einige Zeit, bis diese ein solches kur-
den- bzw. fremdenfeindliches Klima erzeugt hatte, das ausreichte, um die 
wachsende Gewaltbereitschaft in tatsächliche Gewaltakte gegen ethni-
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sche Minderheiten umschlagen zu lassen (vgl. Esser/Scheufele/Brosius 
2002, 331f.; Scheufele/Brosius 2001, 468f.).  

Im Rahmen ihrer Untersuchungen konnten Scheufele und Brosius 
nicht alle ihre Ausgangshypothesen bestätigen und machen selbst einige 
Einschränkungen hinsichtlich ihrer Ergebnisse (vgl. Scheufele/Brosius 
2001, 467f.; Scheufele/Brosius 2002, 123f.). So ist im Hinblick auf die 
Ergebnisse zu beachten, dass neben der PKK- und Kurdenbericht-
erstattung auch andere Aspekte des Lebens ethnischer Minderheiten in 
Deutschland im Untersuchungszeitraum einen Einfluss auf fremden-
feindliche Gewalt gehabt haben dürften und die Effekt der Kurdenbe-
richterstattung additiv überlagert haben könnten. Darüber hinaus dürfte 
die Berichterstattung des Fernsehens, die in die Untersuchung nicht mit 
einbezogenen wurde, vermutlich eine größere Rolle gespielt haben als 
die Berichterstattung in den Printmedien. Zudem sind auch die Daten, die 
den multivariaten Modellkontrastierungen zugrundegelegt wurden, mit 
Problemen behaftet: so operieren die der Untersuchung und auch der 
Hypothesenbildung zugrundeliegenden theoretischen Überlegungen z.T. 
auf der Makroebene, z.T. auf der individualpsychologischen Ebene, wäh-
rend die Datenreihen auf Aggregatdaten-Niveau sind. Hinzu kommt, dass 
keine Mediennutzungsdaten vorlagen. Beide Einwände sind nach Scheu-
fele/Brosius (2001, 468) nicht unwichtig, hängen jedoch mit Verfügbar-
keitsproblemen zusammen. So sind methodische Zugänge zu Problem-
gruppen wie Rechtsradikalen in mehrfacher Hinsicht erheblich be-
schränkt bzw. schlicht unmöglich.  

Scheufele/Brosius (2001, 469) betonen in Zusammenhang mit den 
Ergebnissen ihrer Untersuchung, dass die beschriebenen Effekte der Kur-
denberichterstattung negative Medieneffekte sind, die Journalisten in ih-
rer Berichterstattung wohl kaum beabsichtigt haben. Die Ergebnisse der 
Studie sollten Journalisten jedoch durchaus zum Überdenken der Art und 
Qualität ihrer Berichterstattung anregen. 

4 Zusammenfassung/Ausblick 

Die Wirkung der medialen Präsentation ethnischer Minderheiten auf die 
Rezipienten ist zur Zeit mit Ausnahme einiger Einzelstudien, die sich mit 
spezifischen Wirkungsfacetten der „Ausländerberichterstattung“ – der 
Wirkung medialer Kriminalitätsberichterstattung über Migranten als Op-
fer oder Täter – auseinandersetzen, empirisch kaum erforscht.

Mit Blick auf die Ergebnisse dieser Einzelstudien und auch im Sin-
ne einer Zusammenfassung der vorausgegangenen theoretischen Überle-
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gungen zur allgemeinen Medienwirkungsforschung kann an dieser Stelle 
jedoch davon ausgegangen werden, dass ein über längere Zeit in einer 
Vielzahl von Medien nahezu einstimmig verbreitetes Negativbild von 
ethnischen Minderheiten, in dem vielfach der „bedrohliche und kriminel-
le Ausländer“ thematisiert wird, einen maßgeblichen Einfluss darauf hat, 
welches Bild sich die Rezipienten solcher Medienbotschaften von ethni-
schen Minderheiten in Deutschland machen. Dieser Einfluss dürfte auf 
unkritische Rezipienten sowie auf Personen, die kaum eigene Erfahrun-
gen mit ihren „ausländischen Mitbürgern“ machen konnten oder sich zu 
diesem Thema noch keine eigene Meinung gebildet haben (z.B. Jugend-
liche), besonders groß sein.  

Im Sinne der These von der selektiven Auswahl und Wahrnehmung 
von Medienbotschaften zum Zwecke der Vermeidung kognitiver Inkon-
sistenzen ist darüber hinaus davon auszugehen, dass eine negativ verzerr-
te mediale Darstellung ethnischer Minderheiten dazu beitragen kann, 
dass sich Migranten selbst von deutschen Medien abwenden und vorwie-
gend Ethnomedien konsumieren. 

Obwohl es außer Frage steht, dass die vielfach negativ verzerrte 
mediale Präsentation ethnischer Minderheiten negative und unerwünsch-
te Wirkungen bei den Rezipienten haben und in diesem Sinne entschei-
dend mitverantwortlich für Vorurteile, Ressentiments und mangelnde 
Akzeptanz gegenüber Migranten, die Erzeugung und Verfestigung eth-
nisch-kultureller Konflikte oder gar ausländerfeindlicher Haltungen und 
Verhaltensweisen sein kann, darf man sich die Wirkung der Medienbot-
schaften nicht als linearen oder kausalen Vorgang im Sinne des Stimulus-
Response-Modells vorstellen. Vielmehr hängt die Wirkung der medialen 
Darstellung ethnischer Minderheiten nicht nur von dem jeweiligen Inhalt 
der Medienbotschaft, sondern auch von den Eigenschaften des jeweiligen 
Mediennutzers (Herkunft, formale Bildung, Voreinstellungen gegenüber 
Migranten, sozialer Kontext etc.) ab. Dies gilt nicht zuletzt auch für den 
(von Journalisten wohl kaum intendierten) Einfluss der medialen Be-
richterstattung über „Gewalt durch Fremde“ oder ausländerfeindliche 
Ausschreitungen auf die Durchführung von Gewalttaten gegenüber eth-
nischen Minderheiten bzw. Nachahmungstaten. In diesem Zusammen-
hang spielt darüber hinaus auch das gesellschaftliche Meinungsklima ei-
ne wichtige Rolle. 

Diese Erkenntnis ist vor allem auch bei der Frage zu beachten, ob 
die Art der medialen Darstellung Einstellungsänderungen der Rezipien-
ten gegenüber Migranten bewirken kann. Anhand von allgemeinen Er-
kenntnissen der Medienwirkungsforschung im Sinne des Nutzen- und 
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Belohnungsansatzes (uses-and-gratifications-approach), der These von 
der selektiven Wahrnehmung und Informationsverarbeitung sowie an-
hand von Ergebnissen der klassischen Persuasionsforschung ist in diesem 
Zusammenhang nicht nur zu fragen, inwiefern Mediennutzer ihrer eige-
nen Meinung entgegengesetzte Medieninhalte überhaupt auswählen, 
sondern es ist auch zu beachten, dass Medienbotschaften, die den eige-
nen Einstellungen und Überzeugungen widersprechen, kognitive Disso-
nanzen beim Rezipienten auslösen und dass ein Einstellungswandel um-
so geringer ausfällt, je größer die Distanz zwischen Medieninhalt und 
Einstellung des Rezipienten ist. Die Rezipienten können die diesbezügli-
chen Medienaussagen aufnehmen oder ignorieren, verstehen, missverste-
hen oder vergessen. Wohlmeinende, betont ausländerfreundliche Me-
dienbotschaften und Kampagnen oder gar das Verschweigen negativer 
Informationen über ethnische Minderheiten können in diesem Zusam-
menhang bisweilen sogar ins Gegenteil dessen umschlagen, was damit 
intendiert war, und in diesem Sinne Ressentiments und Vorurteile oder 
feindliche Haltungen gegenüber Migranten sogar schüren.  

Die Frage nach der Wirkung einer negativ verzerrten wie auch ei-
ner betont positiven medialen Darstellung ethnischer Minderheiten im 
Sinne einer Veränderung ausländerfreundlicher wie auch negativer oder 
gar ausländerfeindlicher Einstellungen der Rezipienten kann an dieser 
Stelle nicht eindeutig beantwortet werden. Zum Nachweis diesbezügli-
cher Wirkungen bedarf es umfangreicher empirischer Untersuchungen 
eines komplexen Bedingungsgeflechts, die im Rahmen der empirischen 
Forschung kaum zu leisten sind. Der Mangel an empirischen Studien zur 
Wirkung der medialen Präsentation ethnischer Minderheiten ist in die-
sem Zusammenhang also weniger auf eine Ignoranz der Forscher gegen-
über dieser Thematik, sondern vielmehr auf Schwierigkeiten der empiri-
schen Forschung zurückzuführen, die vielfältigen Wirkungen der Präsen-
tation ethnischer Minderheiten in deutschen Medien zu untersuchen und 
nachzuweisen.  

In Anbetracht der Tatsache, dass die allgemeine Medienwirkungs-
frage in dieser globalen Form wissenschaftlich nicht zu beantworten ist 
und auch die Forschung bezüglich der Auswirkungen der Präsentation 
ethnischer Minderheiten in deutschen Medien im Detail bisher kaum prä-
zise und empirisch fundierte Aussagen zulässt, soll an dieser Stelle noch 
einmal betont werden, dass es sich bei den vorausgegangenen Überle-
gungen zur Wirkung der medialen Präsentation ethnischer Minderheiten 
größtenteils um theoretische bzw. hypothetische Überlegungen handelte. 
Dennoch soll an dieser Stelle abschließend in Anlehnung an Geißler 
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(2000, 131f.) festgehalten werden, dass die Art der Darstellung ethni-
scher Minderheiten in deutschen Massenmedien eine doppelte Bedeutung 
für den Integrationsprozess hat.  

Massenmedien liefern in diesem Zusammenhang einen Beitrag zur 
interkulturellen Integration der ethnischen Minderheiten in die deutsche 
Gesellschaft – dabei insbesondere zur Integration der ethnischen Min-
derheiten in die medial hergestellte Öffentlichkeit.15

Für die interkulturelle Integration als gegenseitigem Prozess, in 
dem nicht nur die Integrationsleistung der Migranten selbst, sondern 
auch die Akzeptanz ethnischer Minderheiten durch die Aufnahmegesell-
schaft von größter Bedeutung ist, stellt die Art der Darstellung von 
Migranten in deutschen Medien in doppelter Hinsicht einen wichtigen 
Faktor dar. In diesem Zusammenhang kann eine größtenteils negativ ver-
zerrte Darstellung ethnischer Minderheiten in deutschen Medien einer-
seits ein Hindernis für deren Akzeptanz in der deutschen Bevölkerung 
bedeuten. Andererseits kann eine angemessene Präsentation ethnischer 
Minderheiten die Rezeption deutscher Medien durch ethnische Minder-
heiten fördern und damit ihre Kenntnisse über die Mehrheitsgesellschaft 
verbessern sowie der Ausbildung segregierter ethnischer Öffentlichkeiten 
entgegenwirken. Eine unangemessene und negativ verzerrte Berichter-
stattung über Migranten hingegen verstärkt die Tendenzen ethnischer 
Minderheiten zum Rückzug auf ihre eigenen Medien und damit zur me-
dialen Segregation.

Eine betont positive mediale Darstellung ethnischer Minderheiten um je-
den Preis, die alle Ausländer als sympathisch darstellt, bzw. ein Ver-
schweigen negativer Ereignisse im Zusammenhang mit Migranten kann 
hier nicht die Lösung sein, um das mediale Zerrbild von ethnischen Min-
derheiten zu entzerren und damit die mediale Integration der Migranten 
zu verbessern. Die nachfolgenden Punkte können jedoch als Anregungen 
für Medienschaffende, Journalisten und den Medienbetrieb als solchen 
gelten:

– Vermeidung von „reißerischem Journalismus“, Übertreibungen, dis-
kriminierenden Darstellungen, Kollektivsymbolen und Stereotypen  

– Hintergrundberichte als Zusatz zu den Informationen  
– Förderung positiver Identifikationsmöglichkeiten; vermehrt Berichte 

über geglückte Verständigung und Zusammenarbeit zwischen Aus- 
                                             
15 Vgl. die Beiträge von Geißler zur „interkulturellen Integration“ und zur 

„medialen Integration“ in diesem Band. 
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und Inländern sowie Berichte über wirtschaftliche und gesellschaft-
liche Leistungen von Migranten 

– Veränderung der Personalpolitik in Sendern und Redaktionen: Qua-
lifizierte Migranten sollten die Chance bekommen, als Redakteure 
oder Journalisten bei der Mediengestaltung aktiv mitzuwirken  
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Horst Pöttker 

Diskriminierungsverbote  und 
Beschwerdepraxis  des  Deutschen 
Presserats
E i n e  q u a n t i t a t i v e  u n d  q u a l i t a t i v e  A n a l y s e  

Diskriminierung ethnischer Minderheiten in der Öffentlichkeit behindert 
deren interkulturelle Integration, weil dadurch auf der Seite der Mehr-
heitskultur wie auf der Seite der ethnischen Minderheiten negative Vor-
urteile verstärkt werden. Bei der Mehrheitsbevölkerung stabilisieren 
Vorurteile ablehnende Attitüden gegenüber den Migrantengruppen, was 
aus interaktionistischer Perspektive bei diesen Gruppen Desinteresse an 
bzw. Abkapselung von der Mehrheitskultur zur Folge hat. Mediale Integ-
ration erfordert daher, dass ethnische Minderheiten in den öffentlichen 
Medien frei von Diskriminierung dargestellt werden.  

Ein wichtiges Instrument, mit dem im Bereich nichtfiktionaler Me-
dieninhalte Diskriminierungen verhindert werden sollen, sind die vom 
Deutschen Presserat formulierten „Publizistischen Grundsätze (Presse-
kodex)”. Einschlägig ist besonders die Ziffer 12: “Niemand darf wegen 
seines Geschlechts oder seiner Zugehörigkeit zu einer rassischen, ethni-
schen, religiösen, sozialen oder nationalen Gruppe diskriminiert wer-
den.” Dieser Grundsatz wird durch die Richtlinie 12.1 konkretisiert: „In 
der Berichterstattung über Straftaten wird die Zugehörigkeit der Ver-
dächtigen oder Täter zu religiösen, ethnischen oder anderen Minderhei-
ten nur dann erwähnt, wenn für das Verständnis des berichteten Vor-
gangs ein begründbarer Sachbezug besteht.”  

Werden mit solchen Antidiskriminierungsregeln tatsächlich integ-
rationsfördernde Wirkungen erzielt? Bei einer Prüfung dieser Frage sind 
die von Harold D. Lasswell unterschiedenen Faktoren medial vermittelter 
Kommunikationsprozesse zu berücksichtigen: Kommunikatoren, Inhalte, 
Kanäle, Rezipienten und Wirkungen. Hinzu kommen kulturelle Einflüs-
se, die eine berechtigte Kritik an der Lasswell-Formel vermisst. Bei Be-



Horst Pöttker 186

rücksichtigung aller sechs Faktoren ergeben sich Teilfragen wie die fol-
genden:

1. In welchem Umfang und mit welcher Konsequenz werden Abwei-
chungen der journalistischen Praxis von den Antidiskriminierungs-
regeln durch die Kontrollinstanz Deutscher Presserat identifiziert 
und gerügt? 

2. Sind die Regeln sinnvoll und durchsetzbar formuliert? Stehen sie in 
Einklang nicht nur mit der allgemeinen Moral und Art. 3 GG 
(Gleichheitsgrundsatz), sondern auch mit der journalistischen Auf-
gabe, Öffentlichkeit herzustellen, und Art. 5 GG (Äußerungsfrei-
heit)?

3. In welchem Maße lassen sich Journalistinnen und Journalisten von 
den Antidiskriminierungsregeln in ihrem beruflichen Handeln lei-
ten?

4. Hat es die erwarteten vorurteilshemmenden und integrationsfördern-
den Folgen für die Rezeption, wenn die Antidiskriminierungsregeln 
bei der journalistischen Produktion eingehalten werden? 

Zuverlässige Antworten auf die beiden letzten Fragen erfordern Inhalts-
analysen und Befragungen, die methodische Vorarbeiten – vor allem die 
Entwicklung von leistungsfähigen Indikatoren (Kategoriensysteme und 
Fragebogen) – voraussetzen. Ergebnisse solcher empirischen Untersu-
chungen werden in einer Folgepublikation präsentiert. Hier soll es zu-
nächst um die beiden ersten Fragen gehen. Dazu analysieren wir die Ge-
samtheit der auf Antidiskriminierungsregeln bezogenen Beschwerdefälle, 
die der Deutsche Presserat zwischen dem Inkrafttreten des Kodex 1973 
und dem Jahr 2002 entschieden und öffentlich dokumentiert hat (N= 
278). Der Presserat begann in seinem „Jahrbuch 1987“ mit einer voll-
ständigen Dokumentation der zum Abschluss gebrachten Beschwerden, 
nachdem er zuvor in seinen „Tätigkeitsberichten“ nur auszugsweise auf 
die Arbeit des Beschwerdeausschusses eingegangen war. Nach einer 
Skizze des historischen Hintergrunds von Ziffer 12 und Richtlinie 12.1 
des Pressekodex beginnen wir mit einer quantitativen Analyse, deren Er-
gebnisse statistisch darstellbar sind, und gehen dann zu einer eingehen-
den qualitativen Betrachtung ausgewählter Beispiele über.  
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1 Historischer Hintergrund der 
Antidiskriminierungsregeln
im deutschen Pressekodex 

In der Beschwerdearbeit des Deutschen Presserats taucht das Diskrimi-
nierungsverbot zum ersten Mal am 7. Dezember 1971 auf. An diesem 
Tag verabschiedete der Presserat folgende „Entschließung zur Bekämp-
fung rassischer Diskriminierung und Vorurteile”: „Aufgrund einer Anre-
gung des Verbandes der Deutsch-Amerikanischen Clubs empfiehlt der 
Deutsche Presserat, bei der Berichterstattung über Zwischenfälle mit US-
Soldaten darauf zu verzichten, die Rassenzugehörigkeit der Beteiligten 
ohne zwingend sachbezogenen Anlaß zu erwähnen.” (Deutscher Presse-
rat  1974, 84).

Zwei Jahre später werden die heutigen Ziffern 9 (vor 1978 Ziffer 
8), 10 (vor 1978 Ziffer 9) und 12 (vor 1978 Ziffer 11) in die am 13. De-
zember 1973 verabschiedeten und kurz darauf veröffentlichten „Publizis-
tischen Grundsätze (Pressekodex)” aufgenommen. Ziffer 10 hatte von 
Anfang an den heutigen Wortlaut: „Veröffentlichungen in Wort und 
Bild, die das sittliche oder religiöse Empfinden einer Personengruppe 
nach Form und Inhalt wesentlich verletzen können, sind mit der Verant-
wortung der Presse nicht zu vereinbaren.” Ziffer 9 lautet heute: „Es wi-
derspricht journalistischem Anstand, unbegründete Behauptungen und 
Beschuldigungen, insbesondere ehrverletzender Natur, zu veröffentli-
chen.“ 1973 war nur von „unbegründeten Beschuldigungen” die Rede, 
die beiden Wörter „unbegründete Behauptungen” wurden seitdem einge-
fügt. Ziffer 12, auf die wir uns hier konzentrieren, nahm bei Inkrafttreten 
des Pressekodex nur auf “rassische, religiöse oder nationale Gruppen” 
Bezug, seitdem wurde das Diskriminierungsverbot auf Äußerungen über 
das Geschlecht (1978) sowie über ethnische und soziale Gruppen (1988) 
ausgedehnt.  

Die Richtlinie 12.1 wurde am 7. September 1988 vom Presserat be-
schlossen, ursprünglich in der Formulierung, die Erwähnung der Min-
derheitenzugehörigkeit von Straftätern sei nur dann zulässig, wenn es für 
das Verständnis der Tat „von Bedeutung“ ist (Deutscher Presserat 1989,  
16f.). Die heute gültige Formulierung geht auf eine Änderung zurück, die 
einer Empfehlung des ehemaligen Bundesverfassungsrichters Helmut 
Simon von 1993 folgte, der im Auftrag des „Zentralrats Deutscher Sinti 
und Roma” ein entsprechendes Gutachten erstellt hatte (Simon 1993). 
Simon hat sich dabei vor allem auf Art. 3 Abs. 3 GG (Gleichheitsgrund-
satz/Diskriminierungsverbot) bezogen, ohne auf den damit hier konkur-



Horst Pöttker 188

rierenden Art. 5 GG (Pressefreiheit/Meinungsfreiheit) ähnlich intensiv 
einzugehen. Einen starken Eindruck dürfte beim Deutschen Presserat 
sein Argument hinterlassen haben, die Legislative müsse mit Gesetzes-
vorschriften, die Art. 5 GG als legitime Einschränkung der Pressefreiheit 
vorsieht, zur Durchsetzung des Diskriminierungsverbots in den Medien 
einschreiten, falls der Presserat nicht mit einer Änderung der Richtlinie 
12.1 aktiv werde. 

Zusammenfassend lässt sich seit Beginn der 1970er Jahre eine 
Tendenz des Presserats und auf ihn einwirkender Kräfte feststellen, mit 
zusätzlichen und engeren Formulierungen das Diskriminierungsverbot 
auszudehnen und zu konkretisieren, was auf Kosten des journalistischen 
Ermessensspielraums gehen muss. Wissenschaftlich legitimiert wird die-
se Tendenz u.a. durch kultursoziologische und medienpädagogische Stu-
dien, die Geschichte und Methoden der Diskriminierung nachzeichnen 
(vgl. z.B. Schiffer o.J.).  

2 Quantitative Analyse der Beschwerden  
über journalistische Diskriminierungen 
von 1993 bis 2002 

Um die Beschwerdearbeit im Zusammenhang mit den Antidiskriminie-
rungsregeln des Pressekodex vollständig zu erfassen, wurden die Tätig-
keitsberichte bzw. Jahrbücher des Presserats bis 2002 sowie seine 1990 
und 1996 erschienenen beiden „Schwarz-Weiss-Bücher” herangezogen. 
Aus diesen Quellen konnten insgesamt 278 Beschwerden über Diskrimi-
nierungen von Minderheiten durch den Pressejournalismus ermittelt wer-
den, über die das Gremium zwischen 1973 und 2002 entschieden hat.  

2.1 Verteilung auf Pressetypen 
Welche Pressetypen waren von den Beschwerden über Diskriminierun-
gen betroffen? Deren Gesamtheit verteilt sich folgendermaßen: 

Abb. 1: Verteilung der Diskriminierungsbeschwerden auf Pressetypen 

Pressetyp Häufigkeit Prozent
Zeitschrift 32 11,5
Lokal-/Regionalzeitung 157 56,5
Boulevardzeitung 42 15,1
Zeitung unspezifisch 42 15,1
Sonstige Presse 5 1,8
Gesamt 278 100
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Es mag überraschen, dass Publikumszeitschriften (11,5%) und Boule-
vardzeitungen (15,1%) mit zusammen etwa einem Viertel erheblich we-
niger von Beschwerden über Diskriminierungen betroffen sind als Lokal- 
und Regionalzeitungen, auf die mit 56,5 Prozent der Löwenanteil am Be-
schwerdeaufkommen entfällt. Dies aus einer geringeren Beachtung der 
Antidiskriminierungsregeln durch die Lokal- und Regionalpresse zu er-
klären, überzeugt wenig. Plausibler ist die Annahme, dass auf diesen 
Pressetyp auch der Löwenanteil der redaktionellen Einheiten und – je-
denfalls bei den Tageszeitungen – der Gesamtauflage entfällt (Meyn 
2001, 85). Außerdem werden Lokalteile von allen Zeitungsressorts weit-
aus am stärksten wahrgenommen (Meyn 2001, 88). Wovon mehr vor-
handen ist und gelesen wird, das kann auch leichter beanstandet werden. 
Im Übrigen schlägt sich hier nieder, dass etwa die Hälfte der Beschwer-
den mit der Richtlinie 12.1 begründet werden (vgl. Abb. 10), die auf die 
Nennung von Straftätern und -verdächtigen Bezug nimmt. Konkrete 
Kriminalitäts- und Gerichtsberichterstattung findet sich vor allem in der 
Lokal- und Regionalpresse. Dass sich dort als Berichterstatter viele freie 
Mitarbeiter betätigen, die mangels Ausbildung (vgl. Moenikes 2001) den 
Pressekodex nicht kennen, mag ebenfalls eine Rolle spielen. 
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2.2 Entwicklung der Beschwerdehäufigkeit 

Betrachtet man die Zahl der Beschwerdefälle, die sich auf die Diskrimi-
nierungsverbote im Pressekodex beziehen, fällt zunächst die Diskontinui-
tät der Entwicklung auf. Zwischen 1973 und 1977 dokumentierte der 
Presserat jährlich je eine Beschwerde. Überhaupt keine Beschwerden    
über Diskriminierungen durch den deutschen Pressejournalismus wurden 
zwischen 1978 und 1985 verzeichnet, wobei zu berücksichtigen ist, dass 
der Presserat seine Aktivitäten einschließlich der Beschwerdearbeit in 
den letzten vier Jahren dieses Zeitraums wegen akuter Konflikte zwi-
schen der Verleger- und der Journalistenseite generell ruhen ließ. Nach 
Wiederaufnahme der Beschwerdearbeit stieg die Zahl der Fälle rapide 
von elf im ersten Jahr der vollständigen öffentlichen Dokumentation 
(1987) über 14 (1988) auf das bisherige Maximum von 42 Fällen im Jah-
re 1990 an. In den folgenden Jahren befasste sich der Presserat dann wie-
der nur mit zwischen drei (1992) und elf (1994) Beschwerden über Dis-
kriminierungen, bevor 1995 mit 34 Fällen ein zweiter Gipfel erreicht 
wurde. In den folgenden fünf Jahren pendelten sich die Beschwerden auf 
beträchtlichem Niveau zwischen 30 (1997) und 16 (2000) ein. Für die 
Jahre nach 2001 ist eine vergleichende Häufigkeitserhebung vorläufig 
nicht sinnvoll, da der Presserat nur die abgeschlossenen Fälle veröffent-
licht und möglicherweise noch nicht über alle Beschwerden dieser Jahre 
entschieden worden ist.  

Abb. 2: Vom Deutschen Presserat entschiedene 
 Diskriminierungsbeschwerden 1986 – 2000 

Jahr Beschwerdefälle
1986 3
1987 11
1988 14
1989 24
1990 42
1991 8
1992 3
1993 6
1994 11
1995 34
1996 18
1997 30
1998 21
1999 16
2000 16

Gesamt 257
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Es wäre verfehlt, diese Diskontinuität auf gesellschaftliche oder professi-
onelle Ursachen zurückzuführen. Die Sprunghaftigkeit im Zeitverlauf ist 
vielmehr dadurch zu erklären, dass der Zentralrat Deutscher Sinti und 
Roma, der – wie noch gezeigt wird – in einer großen Zahl der Fälle als 
Beschwerdeführer auftritt, diese politische Aktivität am Anfang ebenfalls 
unregelmäßig verfolgt hat. Subtrahiert man die Beschwerden, die sich 
gegen die Diskriminierung von Sinti und Roma richten, ergeben sich 
zwischen 1986 und 2000 folgende Fallzahlen:  

Abb. 3: Vom Deutschen Presserat entschiedene 
 Diskriminierungsbeschwerden 1986-2000 (ohne Sinti und Roma) 

Jahr
Beschwerdefälle
ohne Sinti/Roma

1986 2
1987 5
1988 7
1989 5
1990 8
1991 7
1992 3
1993 6
1994 10
1995 12
1996 8
1997 14
1998 12
1999 8
2000 14

 Gesamt 121

Hieraus geht eine Zunahme der verhandelten Beschwerden um etwa 100 
Prozent im Laufe der 1990er Jahre hervor, was sich graphisch in geglät-
teter Form so darstellt: 
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Abb. 4: Vom Deutschen Presserat entschiedene 
 Diskriminierungsbeschwerden 1986 – 20001
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Ob die kontinuierliche Zunahme der Beschwerden auf eine objektive Zu-
nahme diskriminierender Presseveröffentlichungen oder auf eine ge-
wachsene subjektive Empfindlichkeit gegen Diskriminierung in der Ge-
sellschaft zurückzuführen ist, lässt sich anhand dieser Daten allein nicht 
feststellen. Die Vermutung einer gewachsenen subjektiven Sensibilität 
erscheint plausibel angesichts des Umstands, dass es in der ersten Hälfte 
der 90er Jahre im Zusammenhang mit gewalttätigen Ausschreitungen 
gegen Asylbewerber einen intensiven öffentlichen Diskurs über Auslän-
derfeindlichkeit in Deutschland gegeben hat, dessen Nachwirkungen bis 
in das erste Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts spürbar sind. Die Plausibilität 
der Annahme, Diskriminierungen hätten objektiv zugenommen, beruht 
dagegen auf der Prämisse, dass die mit dem Medienumbruch seit den 
1990er Jahren wachsende Konkurrenz zwischen Presseprodukten zu ei-
ner tendenziell diskriminierenderen Berichterstattung geführt hat.  

                                             
1  Glättungsfunktion: zentrierter gleitender Durchschnitt (5, für 1999 3), für 

2000 asymmetrischer gleitender Durchschnitt (2). 
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2.3 Anteile verschiedener Minderheiten an den
Beschwerdefällen 

Die Aufschlüsselung der vom Presserat entschiedenen Beschwerden nach 
den von der beanstandeten Diskriminierung betroffenen Minderheiten 
ergibt folgendes Bild: 

Abb. 5: Diskriminierungsbeschwerden 1973-2002 nach betroffenen 
  Gruppen 
Gruppe Häufigkeit Prozent
Sinti und Roma 150 54,0
Asylsuchende 19 6,8
Türken/Muslime 16 5,8
Juden 8 2,9
Ausländer allgemein/andere 42 15,1

Physische, psychische, 
soziale Benachteiligungen 13 4,7
Sexuelle Orientierung (Ho-
mosexuelle) 15 5,4
Geschlecht (Frauen) 8 2,9
Andere 7 2,5
Gesamt 278 100

Seit 1987 legt der Zentralrat Deutscher Sinti und Roma ein merkliches 
politisches Engagement an den Tag, um der Diskriminierung der ethni-
schen Minderheit entgegen zu wirken, deren Interessen er vertritt. Seit-
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dem machen Beschwerden über Verunglimpfungen von Sinti und Roma 
mehr als die Hälfte (54%) aller beim Presserat eingehenden Beschwerden 
über Diskriminierungen aus. In den meisten dieser Fälle tritt der Zentral-
rat Deutscher Sinti und Roma als Beschwerdeführer auf, oft in Form von 
Schemabriefen, die auf Richtlinie 12.1 Bezug nehmen und in die nur der 
Name der Zeitung, gegen die sich die betreffende Beschwerde richtet, 
sowie der beanstandete Artikel eingetragen werden (vgl. Abb. 6).

Die Aktivitäten der Interessenvertretung der Sinti und Roma gegenüber 
dem Presserat waren über die Jahre unterschiedlich intensiv, weswegen 
das Aufkommen an Beschwerden über Diskriminierungen sehr sprung-
haft erscheint, wenn die auf Sinti und Roma bezogenen Fälle mitgezählt 
werden (vgl. Abb. 4). Es liegt daher nahe, den 54-prozentigen Anteil der 
Beschwerden über Diskriminierungen von Sinti und Roma zu ignorieren, 
wenn es um die Analyse von stabilen Trends und Verhältnissen im Be-
schwerdeaufkommen geht.

Selbst wenn man den hohen Anteil der Sinti-und-Roma-Be-
schwerden unbeachtet lässt, sind es vor allem journalistische Diskrimi-
nierungen von Ausländern und ethnischen Minderheiten, derentwegen 
der Presserat bemüht wird. Von den verbleibenden 128 Fällen betrafen 
zwei Drittel (85) Diskriminierungen von Ausländern und ethnischen 
Minderheiten, während nur ein Drittel (43) sich gegen journalistische 
Verunglimpfungen von physisch, psychisch oder sozial Benachteiligten, 
Homosexuellen, Frauen oder anderen Gruppen (z.B. Tierexperimentato-
ren oder Radfahrer) richtete. Nimmt man die Sinti-und-Roma-Fälle hin-
zu, wird noch deutlicher, dass Diskriminierung, soweit der Deutsche 
Presserat sich damit zu befassen hat, in erster Linie eine gesellschaftliche 
und journalistische Reaktion auf kulturelle Fremdheit ist und Integrati-
onsdefizite ethnischer Minderheiten zum Ausdruck bringt.

Eine weiter gehende Interpretation müsste der Frage nachgehen, ob 
und in welchem Maße diese Daten Integrationsdefizite von Migranten 
und ethnischen Minderheiten als einen objektiven Tatbestand zum Aus-
druck bringen oder nur die subjektive Wahrnehmung dieses vermeintli-
chen Tatbestands durch die Beschwerdeführer. Schon die Wahrnehmung 
von Diskriminierung ist allerdings als Indikator für Integrationsdefizite 
ernst zu nehmen, solange man den Begriff der sozialen Integration mit 
seiner subjektiven Komponente zugrundelegt (vgl. S. 30f. in diesem 
Band).



Diskriminierungsverbote 195

Abb. 6: Schematischer Beschwerdebrief des Zentralrats Deutscher Sinti
   und Roma 

                 ZENTRALRAT DEUTSCHER SINTI UND ROMA  

Betr.: Beschwerde gegen 
Reutlinger General-Anzeiger, 15. Dezember 1998  
wegen der Minderheiten-Kennzeichnung Beschuldigter in dem anhängen-
den Artikel 

  Sehr geehrter Herr Vorsitzender, 
der o.g. Artikel verstößt gegen den Pressekodex (Ziffer 12) und gegen Richtlinie 12.1 vom 21. 

Dezember 1994. Die Minderheiten-Kennzeichnung ist für das Verständnis des berichteten Tather-
gangs nicht erforderlich, schürt Vorurteile und ist ein Missbrauch der Pressefreiheit. 

Unter politischem Druck nahm der Presserat Ende 1994 eine kosmetische Änderung an der 
Richtlinie 12.1 vor, wonach die Nennung der ethnischen Zugehörigkeit nun “begründbar” sein 
sollte, davor sollte sie “von Bedeutung” sein. Die bisherige Spruchpraxis des Beschwerdeaus-
schusses war für eine Änderung der diskriminierenden Pressepraxis gegen Sinti und Roma funkti-
onslos. Je unsinniger und vorurteilsbeladener die “Begründung” einer Zeitung für die Minderhei-
ten-Kennzeichnung Beschuldigter war, desto bereitwilliger lehnte der Presserat die Beschwerde 
ab. Gelegentlich gab es einen “Hinweis”. 

Aus Rücksicht auf die USA verlangte der Presserat mit der Richtlinie vom Dezember 1971 zur 
Vermeidung von Vorurteilen gegen Amerikaner mit dunkler Hautfarbe sehr eindeutig, Journalisten 
hätten “bei der Berichterstattung über Zwischenfälle mit US-Soldaten darauf zu verzichten, die 
Rassenzugehörigkeit der Beteiligten ohne zwingend sachbezogenen Anlass zu erwähnen.” Der 
Presserat schaffte diese Richtlinie im September 1988 ab, als der Zentralrat die gleiche Berücksich-
tigung der von Vorurteilen weit mehr betroffenen Sinti und Roma verlangte. In den meisten Fällen 
der Berichterstattung über Beschuldigte wird die Kennzeichnung als Sinti, Roma, “Zigeuner” oder 
mit anderen Synonymen von Be- 
  hörden veranlasst. Deshalb will der Zentralrat ein Diskriminierungsverbot im Beamtenrecht ebenso 
wie im Presserecht. Anlässlich des 64. Jahrestags erinnert der Zentralrat an den Erlass von 
Reichsinnenminister Wilhelm Frick vom 7. Dezember 1935, mit dem er anordnete, “bei allen Mit-
teilungen an die Presse über Straftaten von Juden die Rassenzugehörigkeit hervorzuheben.” 
       Weil die Redaktion der “Münsterschen Zeitung“ am 29. Januar 1999 die Minderheiten-
Kennzeichnung einer beschuldigten Frau bedauerte, zog der Zentralrat die vor einem Jahr einge-
reichte Beschwerde zurück. Ebenso schrieb die Redaktion des Nordbayerischen Kurier am 2. Ok-
tober 1999, sie hätte  auf  den “von der Polizei mitgeteilten Hinweis auf die ethnische Zugehörigkeit 
verzichten müssen.” Ein solches Verhalten auch anderer Zeitungen würde Verfahren beim Presserat 
erübrigen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Im Auftrag

Betr.: Beschwerde gegen 
Offenbach-Post, 27. August 1999 
wegen der Minderheiten-Kennzeichnung Beschuldigter in dem anhängen-
den Artikel 

  Sehr geehrter Herr Vorsitzender, 
der o.g. Artikel verstößt gegen den Pressekodex (Ziffer 12) und gegen Richtlinie 12.1 vom 21. 

Dezember 1994. Die Minderheiten-Kennzeichnung ist für das Verständnis des berichteten Tather-
gangs nicht erforderlich, schürt Vorurteile und ist ein Missbrauch der Pressefreiheit. 

Unter politischem Druck nahm der Presserat Ende 1994 eine kosmetische Änderung an der 
Richtlinie 12.1 vor, wonach die Nennung der ethnischen Zugehörigkeit nun “begründbar” sein 
sollte, davor sollte sie “von Bedeutung” sein. Die bisherige Spruchpraxis des Beschwerdeaus-
schusses war für eine Änderung der diskriminierenden Pressepraxis gegen Sinti und Roma funkti-
onslos. Je unsinniger und vorurteilsbeladener die “Begründung” einer Zeitung für die Minderhei-
ten-Kennzeichnung Beschuldigter war, desto bereitwilliger lehnte der Presserat die Beschwerde 
ab. Gelegentlich gab es einen “Hinweis”. 

Aus Rücksicht auf die USA verlangte der Presserat mit der Richtlinie vom Dezember 1971 zur 
Vermeidung von Vorurteilen gegen Amerikaner mit dunkler Hautfarbe sehr eindeutig, Journalisten 
hätten “bei der Berichterstattung über Zwischenfälle mit US-Soldaten darauf zu verzichten, die Ras-
senzugehörigkeit der Beteiligten ohne zwingend sachbezogenen Anlass zu erwähnen.” Der Presse-
rat schaffte diese Richtlinie im September 1988 ab, als der Zentralrat die gleiche Berücksichtigung 
der von Vorurteilen weit mehr betroffenen Sinti und Roma verlangte. In den meisten Fällen der Be-
richterstattung über Beschuldigte wird die Kennzeichnung als Sinti, Roma, “Zigeuner” oder mit an-
deren Synonymen von Be- 
  hörden veranlasst. Deshalb will der Zentralrat ein Diskriminierungsverbot im Beamtenrecht ebenso 
wie im Presserecht. Anlässlich des 64. Jahrestags erinnert der Zentralrat an den Erlass von Reichsin-
nenminister Wilhelm Frick vom 7. Dezember 1935, mit dem er anordnete, “bei allen Mitteilungen an 
die Presse über Straftaten von Juden die Rassenzugehörigkeit hervorzuheben.” 
       Weil die Redaktion der “Münsterschen Zeitung“ am 29. Januar 1999 die Minderheiten-
Kennzeichnung einer beschuldigten Frau bedauerte, zog der Zentralrat die vor einem Jahr einge-
reichte Beschwerde zurück. Ebenso schrieb die Redaktion des Nordbayerischen Kurier am 2. Ok-
tober 1999, sie hätte  auf  den “von der Polizei mitgeteilten Hinweis auf die ethnische Zugehörigkeit 
verzichten müssen.” Ein solches Verhalten auch anderer Zeitungen würde Verfahren beim Presserat 
erübrigen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Im Auftrag

Betr.: Beschwerde gegen 
Rhein-Main-Zeitung, Frankfurt 15. Oktober 1999 
wegen der Minderheiten-Kennzeichnung Beschuldigter in dem anhängenden 
Artikel 

  Sehr geehrter Herr Vorsitzender, 
der o.g. Artikel verstößt gegen den Pressekodex (Ziffer 12) und gegen Richtlinie 12.1 vom 21. 

Dezember 1994. Die Minderheiten-Kennzeichnung ist für das Verständnis des berichteten Tather-
gangs nicht erforderlich, schürt Vorurteile und ist ein Missbrauch der Pressefreiheit. 

Unter politischem Druck nahm der Presserat Ende 1994 eine kosmetische Änderung an der 
Richtlinie 12.1 vor, wonach die Nennung der ethnischen Zugehörigkeit nun “begründbar” sein soll-
te, davor sollte sie “von Bedeutung” sein. Die bisherige Spruchpraxis des Beschwerdeausschusses 
war für eine Änderung der diskriminierenden Pressepraxis gegen Sinti und Roma funktionslos. Je 
unsinniger und vorurteilsbeladener die “Begründung” einer Zeitung für die Minderheiten-
Kennzeichnung Beschuldigter war, desto bereitwilliger lehnte der Presserat die Beschwerde ab. Ge-
legentlich gab es einen “Hinweis”. 

Aus Rücksicht auf die USA verlangte der Presserat mit der Richtlinie vom Dezember 1971 zur 
Vermeidung von Vorurteilen gegen Amerikaner mit dunkler Hautfarbe sehr eindeutig, Journalisten 
hätten “bei der Berichterstattung über Zwischenfälle mit US-Soldaten darauf zu verzichten, die Ras-
senzugehörigkeit der Beteiligten ohne zwingend sachbezogenen Anlass zu erwähnen.” Der Presserat 
schaffte diese Richtlinie im September 1988 ab, als der Zentralrat die gleiche Berücksichtigung der 
von Vorurteilen weit mehr betroffenen Sinti und Roma verlangte. In den meisten Fällen der Berichter-
stattung über Beschuldigte wird die Kennzeichnung als Sinti, Roma, “Zigeuner” oder mit anderen 
Synonymen von Be- 
  hörden veranlasst. Deshalb will der Zentralrat ein Diskriminierungsverbot im Beamtenrecht ebenso 
wie im Presserecht. Anlässlich des 64. Jahrestags erinnert der Zentralrat an den Erlass von Reichsin-
nenminister Wilhelm Frick vom 7. Dezember 1935, mit dem er anordnete, “bei allen Mitteilungen an 
die Presse über Straftaten von Juden die Rassenzugehörigkeit hervorzuheben.” 
       Weil die Redaktion der “Münsterschen Zeitung“ am 29. Januar 1999 die Minderheiten-
Kennzeichnung einer beschuldigten Frau bedauerte, zog der Zentralrat die vor einem Jahr eingereichte 
Beschwerde zurück. Ebenso schrieb die Redaktion des Nordbayerischen Kurier am 2. Oktober 
1999, sie hätte  auf  den “von der Polizei mitgeteilten Hinweis auf die ethnische Zugehörigkeit ver-
zichten müssen.” Ein solches Verhalten auch anderer Zeitungen würde Verfahren beim Presserat er-
übrigen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Im Auftrag 

An den 
Vorsitzenden des Beschwerde- 
ausschusses des Deutschen Presserates 
Herrn Manfred Protze 
53071 Bonn 

Zentralrat Deutscher Sinti und Roma 
Bremeneckgasse 2,  
69117 Heidelberg 
Telefon: 06221 / 98 11 01 
Telefax: 06221 / 98 11 90 

7. Dezember 1999 
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2.4 Anteile der Maßnahmen an den Entscheidungen 

Betrachten wir nun, wie über die Diskriminierungsbeschwerden ent-
schieden wurde: 

 Abb. 7:  Entscheidungen über Diskriminierungsbeschwerden 

Spruch/Maßnahme Häufigkeit Prozent
Unbegründet 137 49,3
Begründet ohne Maßnahme 28 10,1
Hinweis 47 16,9
Missbilligung 39 14,0
Nicht öffentliche Rüge 3 1,1
Öffentliche Rüge 20 7,2
Anderes/unbekannt 4 1,4
Gesamt 278 100

Der Presserat hat fast die Hälfte aller Beschwerden über diskriminierende 
Berichterstattung als unbegründet zurückgewiesen. Bei den begründeten 
Fällen überwiegen die sehr leichten („ohne Maßnahme“) und leichten 
(„Hinweis“) Sanktionen mit zusammen 27,0 Prozent gegenüber den 
„Missbilligungen“ und „Rügen“, die zusammen 22,3 Prozent ausmachen. 
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Nur 8,3 Prozent aller Fälle endete mit einer – öffentlichen oder nicht-
öffentlichen – Rüge als der schärfsten Sanktion, die dem Presserat zu 
Gebote steht.  

Bei der Gesamtheit der vom Deutschen Presserat zwischen 1990 
und 2000 entschiedenen Beschwerdefälle (N=1313) kommt der Spruch 
„unbegründet“ lediglich auf 45,4 Prozent und „ohne Maßnahme“ und 
Hinweise bleiben zusammen bei 24,4 Prozent, während Missbilligungen 
und Rügen zusammen 30,1 Prozent ausmachen (Pöttker/Starck 2003, 
52). Bei den Diskriminierungsverboten werden also schwächere Sanktio-
nen ergriffen als bei anderen im Pressekodex fixierten journalistischen 
Berufspflichten, etwa dem Persönlichkeitsschutz oder der Sorgfalt bei 
der Recherche. Das kann als Hinweis auf geringere Stringenz und Wirk-
samkeit der Diskriminierungsverbote gedeutet werden. Dabei ist jedoch 
zu bedenken, dass bei dem hohen Anteil der Beschwerden, die eine Dis-
kriminierung von Sinti und Roma beanstanden, die Qualität der Begrün-
dung unterdurchschnittlich ausfällt, weil die schematischen Beschwerde-
briefe des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma spezifische Bezüge zum 
konkreten Fall vermissen lassen. 

2.5 Zusammenhänge zwischen Maßnahmen und betroffenen 
Minderheiten

Dass die Tendenz zu milderen Sanktionen bei den Diskriminierungs-
verboten auch, aber nicht allein mit dem hohen Anteil der Sinti und Ro-
ma an den Beschwerden zusammenhängt, zeigt sich, wenn man die Vari-
ablen „betroffene Gruppe“ und „Spruch/Maßnahme“ in einer Kreuztabel-
le zusammenführt: 
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Abb. 8: Entscheidung nach betroffenen Gruppen (in Prozent)
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Gesamt 
           

Gruppe
Sinti/Roma 52,0 8,0 21,3 14,0 0,0 3,3 1,3 100 (n = 150) 
Minderheiten
ohne Sinti/Roma 46,1 12,5 11,7 14,1 2,3 11,7 1,6 100 (n = 128) 
Asylsuchende 36,8 31,6 10,5 10,5 0,0 10,5 0,0 100 (n =   19) 
Türken/Muslime 56,3 12,5 12,5 12,5 0,0 6,3 0,0 100 (n =   16) 
Juden 50,0 12,5 0,0 12,5 0,0 25,0 0,0 100 (n =     8) 
Ausländer allg. 42,9 7,1 11,9 19,0 4,8 11,9 2,4 100 (n =   42) 
Div. Benacht. 38,5 23,1 23,1 0,0 0,0 15,4 0,0 100 (n =   13) 
Sex. Orient. 40,0 0,0 13,3 20,0 6,7 13,3 6,7 100 (n =   15) 
Geschlecht 75,0 0,0 12,5 12,5 0,0 0,0 0,0 100 (n =     8) 
Andere 57,1 14,3 0,0 14,3 0,0 14,3 0,0 100 (n =     7) 

Lässt man die Sinti-und-Roma-Fälle unbeachtet, zeigt sich, dass Be-
schwerden über Diskriminierungen im oberen und unteren Bereich der 
Sanktionsschwere vom Presserat durchschnittlich kaum milder entschie-
den werden als andere Beschwerden (unbegründet: 46,1% gegenüber 
45,4%; Missbilligungen/Rügen: 28,2% gegenüber 30,1%, sogar mit einer 
Akzentverschiebung auf die Rügen). Im mittleren Bereich dagegen bleibt 
die Tendenz des Presserats zu leichteren Sanktionen erkennbar, als be-
gründet ohne Maßnahme werden hier 12,5 Prozent der Diskriminie-
rungsbeschwerden (gegenüber 5,9% der Fälle in allen Pflichtbereichen) 
entschieden, während nur in 11,7 Prozent (im Vergleich zu 18,5% der 
Gesamtfälle; vgl. Pöttker/Starck 2003, 52) die betreffende Zeitung einen 
Hinweis erhält.  

Schließlich stellt sich die Frage, ob die 128 Diskriminierungsbe-
schwerden, an denen Sinti und Roma nicht beteiligt waren, mit ähnlicher 
Milde entschieden wurden, oder ob es hier bestimmte ethnische Minder-
heiten gab, deren Schutz dem Presserat besonders wichtig war.
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Abb. 9: Entscheidung nach betroffenen Gruppen (in Prozent) 

Auffällig ist der hohe Anteil der öffentlichen Rügen bei Beschwerden 
über eine Diskriminierung von Juden (25%) sowie der ebenfalls relativ 
hohe Anteil schwerer Sanktionen (Missbilligungen, Rügen) bei Be-
schwerden über eine Diskriminierung von Ausländern im Allgemeinen 
(35,7%, davon 16,7% Rügen). Es liegt nahe, Ersteres auf die besondere 
Sensibilität gegenüber dem Antisemitismus zurückzuführen, die sich in 
den beiden deutschen Nachkriegsgesellschaften auf Grund des Holocaust 
entwickelt hat. Was die deutliche Tendenz betrifft, Ausländer im Allge-
meinen, also ohne konkret genannte Nationalität, durch strenge Entschei-
dungen vor Diskriminierungen durch die Presse zu schützen, mag die 
lange und möglicherweise in den offiziösen Presserat hineinreichende 
Tradition des deutschen Journalismus eine Rolle spielen, sich als (außen-) 
politisches Instrument zu betrachten. „Deutschland hat keinen Außenmi-
nister. Seine Stimme dringt nur schwach nach draußen. Hier möchte die-
ses Blatt einsetzen; es will eine Stimme Deutschlands in der Welt sein.“ 
(zit. nach Hachmeister 2002, 7). So schrieb der damalige Chefredakteur 
Paul Sethe im Editorial der Erstausgabe der „Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung“ vom 1. November 1949. Vergessen wir auch nicht, dass die 
Diskriminierungsverbote im Pressekodex ursprünglich auf die Absicht 
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zurückgehen, Schwierigkeiten mit US-Truppen in Deutschland zu ver-
meiden.  

Weder die journalistische Tradition der Rücksichtnahme auf au-
ßenpolitische Belange noch die kulturelle Sensibilität gegenüber einem 
Rassismus nationalsozialistischer Prägung sind Hindernisse für die medi-
ale Integration von Migranten und ethnischen Minderheiten, solange sie 
nicht nur auf privilegierte Gruppen bezogen werden. Im Gegenteil: Wenn 
es gelingt, die ihnen innewohnenden Prinzipien des Respekts vor dem 
Fremden und der humanen Gleichheit konsequent auf alle Migran-
tengruppen und ethnischen Minderheiten anzuwenden, stellen sie günsti-
ge kulturelle Voraussetzungen dar.  

2.6 Besonderheiten bei Richtlinie 12.1 

Bei den Vergleichen zwischen den Reaktionen des Presserats auf Be-
schwerden über Diskriminierungen unterschiedlicher Minderheiten wur-
de stillschweigend eine ähnliche Struktur der berichtenswerten Verhält-
nisse und Vorkommnisse in diesen Gruppen vorausgesetzt. Dass diese 
Annahme nicht selbstverständlich ist, gerät in den Blick, wenn man die 
Anteile der verschiedenen Antidiskriminierungsregeln des Pressekodex 
an der Gesamtheit der Diskriminierungsbeschwerden sowie deren Vertei-
lung auf die verschiedenen Minderheitengruppen betrachtet.  

Abb. 10:  Anteile der Antidiskriminierungsregeln 

Ziffer/Richtlinie Häufigkeit Prozent
12 103 37,1
12.1 134 48,2
andere 7 2,5
keine Angabe 8 2,9
mehrere (z.B. 
mit 2, 10 usw.) 26 9,4
Gesamt 278 100
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Wie Tabelle und Schaubild 10 zeigen, werden mit knapp der Hälfte die 
meisten Beschwerden durch Richtlinie 12.1 begründet, danach folgt mit 
über einem Drittel die Ziffer 12 allgemein. Das Verhältnis zwischen dem 
Anteil von Ziffer 12 und Richtlinie 12.1 fällt allerdings bei den betroffe-
nen Minderheiten sehr unterschiedlich aus, wie Tabelle 11 deutlich 
macht:

Abb. 11: Anteile der Antidiskriminierungsregeln nach Gruppen  
    (in Prozent) 
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12 19,3 73,7 18,8 62,5 61,9 69,2 53,3 75,0 42,9 
12.1 78,0 5,3 56,3 0,0 14,3 0,0 0,0 0,0 14,3 
andere 0,0 10,5 0,0  12,5 0,0 7,7 13,3 12,5 0,0  
o. Ang. 0,0 0,0  0,0  0,0 4,8 15,4 13,3 0,0 28,6 
mehrere 2,7 10,5 25,0 25,0 19,0 7,7 20,0 12,5 14,3 
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Während der Anteil der auf die Kriminalitätsberichterstattung Bezug 
nehmenden Richtlinie 12.1 bei Sinti und Roma also mehr als drei Viertel 
(78,0%) und bei Türken/Muslimen erheblich mehr als die Hälfte (56,3%) 
ausmacht, spielt diese Richtlinie und damit die journalistische Darstel-
lung von Straftätern oder -verdächtigen bei den Beschwerden über Dis-
kriminierungen von Juden, physisch oder psychisch Benachteiligten, 
Homosexuellen und Frauen überhaupt keine Rolle (Anteil jeweils 0%). 
Ob sich in diesen Daten eine stärkere Beteiligung von Türken und Sinti 
an der tatsächlichen Kriminalität widerspiegelt, oder ob darin Vorurteile 
von Journalisten, Beschwerdeführern und letztlich Lesern zum Ausdruck 
kommen, ist eine eigene Forschungsfrage, die hier nicht beantwortet 
werden kann. Die These von der höheren Ausländerkriminalität ist nach 
wie vor umstritten (vgl. Geißler 2001). Selbst wenn sie sich endgültig 
klären ließe, lieferte das noch keinen zuverlässigen Vergleichsmaßstab 
für eine Beurteilung des mit Kriminalität verknüpften Bildes speziell die-
ser beiden ethnischen Minderheiten in der Presse, zumal deren Angehö-
rige nicht selten über einen deutschen Pass verfügen, also keine „Auslän-
der“ sind.

Im Hinblick auf die Frage nach der Griffigkeit und Wirksamkeit 
der Antidiskriminierungsregeln im Pressekodex ist etwas anderes auf-
schlussreicher. Es zeigt sich nämlich, dass auf Richtlinie 12.1 bezogene 
Beschwerden vom Presserat erheblich seltener als begründet entschieden 
werden und zu Rügen führen als Beschwerden, die auf Ziffer 12 allge-
mein Bezug nehmen: 

Abb. 12: Anteile der Antidiskriminierungsregeln an den 
 Entscheidungsstufen (in Prozent) 
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12 33,6 53,6 27,7 43,6 66,7 45,0 25,0 
12.1 56,2 25,0 66,0 38,5 0,0 15,0 25,0 
andere 1,5 7,1 2,1 0,0 33,3 5,0 0,0 
keine Angabe 5,1 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 25,0 
mehrere 3,6 14,3 4,3 18,0 0,0 35,0 25,0 
 100,0 100,0 100,1 100,1 100,0 100,0 100,0 
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Im überdurchschnittlich hohen Anteil als unbegründet entschiedener Be-
schwerden über Diskriminierungen von Sinti und Roma (vgl. Abb. 8) 
kann auf den ersten Blick eine Benachteiligung dieser ethnischen Min-
derheit durch den Deutschen Presserat gesehen werden. Der Hinweis auf 
die geringere Begründungsqualität in den schematischen Beschwerde-
briefen des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma hat diese Interpretation 
bereits relativiert. Jetzt zeigt sich, dass die mildere Beurteilung von Be-
schwerden über eine Diskriminierung von Sinti und Roma auch mit dem 
bei dieser Gruppe besonders hohen Anteil des Bezugs auf Richtlinie 12.1 
(vgl. Abb. 11) zusammenhängt, der wiederum durch die Serienbriefe des 
Zentralrats Deutscher Sinti und Roma, aber auch durch die journalisti-
sche Relevanz der hier gegebenen Berichterstattungsgegenstände (Anteil 
dieser Minderheit an der Kriminalität) verursacht sein mag.

Unabhängig von der Frage, ob Diskriminierungsbeschwerden im 
Hinblick auf die betroffenen Minderheitengruppen vom Presserat gleich 
behandelt werden, gibt der überproportional hohe Anteil der Richtlinie 
12.1 an den als unbegründet abgewiesenen Beschwerden (56,2% gegen-
über 48,2% bei allen überhaupt entschiedenen Beschwerden) Anlass zu 
der Hypothese, dass unter den berufsethischen Antidiskriminierungsre-
geln, etwa im Vergleich zum allgemeinen Diskriminierungsverbot durch 
Ziffer 12, die Richtlinie 12.1 für Journalisten besonders problematisch ist 
und daher wirkungsschwach bleiben muss. Diese Hypothese soll im Fol-
genden durch eine qualitative Analyse der Antidiskriminierungsregeln im 
Pressekodex sowie der einschlägigen Beschwerdefälle aus den Jahren 
1999 und 2000 überprüft werden. 

3 Qualitative Analyse von 
Antidiskriminierungsregeln
und Beschwerdefällen 

Auch und gerade die Methode der qualitativen Analyse ist auf eine be-
griffliche Grundlage angewiesen. Um dieses Fundament zu legen, wird 
im Folgenden zunächst der Dualismus von allgemeiner Moral und Pro-
fessionalität in der journalistischen Berufsethik skizziert. Auf dieser Ba-
sis werden anschließend der Charakter der Antidiskriminierungsregeln 
und ihre Position in der institutionalisierten Berufsethik (Pressekodex) 
analysiert. Danach gehen wir am Beispiel des auslegungsbedürftigen 
Begriffs „begründbarer Sachbezug“ auf Probleme der praktischen An-
wendung der Diskriminierungsverbote, insbesondere der Richtlinie 12.1, 
ein. Mit dem Versuch, Widersprüche und Defizite der Antidiskriminie-
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rungsregeln zu benennen und Reformmöglichkeiten in den Blick zu 
nehmen, schließt die qualitative Analyse.

3.1 Begriffliche Grundlage: Dualismus von allgemeiner 
Moral und Professionalität 

Journalistisches Berufsethos speist sich aus zwei Begründungsquellen: 
einerseits der allgemeinen Moral und andererseits der Professionalität,
die sich an der besonderen Aufgabe des Journalistenberufs orientiert.  

Als maßgeblich für die allgemeine Moral oder Sittlichkeit können 
die Menschenrechtserklärung der Vereinten Nationen oder das Grundge-
setz der Bundesrepublik Deutschland gelten, die beide die Würde des 
Menschen an den Anfang stellen. Damit ist das Recht des Individuums 
auf physische und psychische Unversehrtheit gemeint. Physische Unver-
sehrtheit zielt auf Gewaltlosigkeit im zwischenmenschlichen Umgang, 
psychische Unversehrtheit zielt auf Selbstbestimmung und Freiheit. 
Menschenwürde umfasst weiterhin das Recht auf Zwischenmenschlich-
keit oder Kommunikation. Dies schließt in den komplexen Gesellschaf-
ten der Moderne ein besonderes Recht auf Öffentlichkeit ein.  

Damit ist die Professionalität als zweite Quelle des journalistischen 
Ethos berührt. Nicht nur das Individuum ist in einer stark differenzierten 
und parzellierten Gesellschaft auf öffentliche Information angewiesen, 
um sein Leben auf der Höhe der Kulturentwicklung gestalten zu können. 
Auch die moderne Gesellschaft selbst braucht eine Sphäre der ungehin-
derten Kommunikation ihrer Subjekte, um ihrer Probleme gewahr wer-
den und sich selbst regulieren zu können. Moderne Gesellschaften und 
ihre Individuen sind auf Öffentlichkeit im Sinne eines Optimums an Un-
beschränktheit von gesellschaftlicher Kommunikation angewiesen (vgl. 
Pöttker 2004).

Die konstitutive Aufgabe des Journalistenberufs ist das Herstellen 
von Öffentlichkeit im Sinne einer Überwindung von räumlichen und so-
zialen Kommunikationsbarrieren mit richtigen und wichtigen Informati-
onen. Journalistische Professionalität besteht aus einem Bündel von Mo-
tiven und Kompetenzen, die dieser Aufgabe dienen. Zu den professionel-
len Motiven gehört, dass Journalisten an den Tag bringen wollen, was für 
die Gesellschaft und ihre Individuen wichtig ist (Grundpflicht zum Pub-
lizieren). Anders als Pädagogen müssen Journalisten deshalb volles Ver-
trauen in die Mündigkeit des Publikums haben, dem sie die unge-
schminkte Wahrheit zumuten dürfen.  
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Beim Auswählen und Aufbereiten von Informationen hat der Jour-
nalist professionelle Qualitätskriterien zu beachten. Für das Berufsethos 
besonders wichtig ist die Qualitätsdimension Wahrheit, die sich aus Ein-
zelqualitäten wie Richtigkeit, Vollständigkeit, Unabhängigkeit oder 
Wahrhaftigkeit zusammensetzt und die sich vorwiegend auf die Gegen-
stände der Information bezieht (Sorgfaltspflicht). Andere Qualitätsdi-
mensionen wie Aktualität oder Verständlichkeit beziehen sich vorwie-
gend auf das Ankommen der Information beim Publikum (vgl. Pöttker 
2000).

Zwischen allgemeiner Sittlichkeit und journalistischer Professiona-
lität bestehen Kongruenzen und Diskrepanzen. Eine Kongruenz gibt sich 
aus der Schutzfunktion von Öffentlichkeit. Missstände, die die Men-
schenwürde bedrohen, gedeihen am besten hinter der Mauer bewusster 
Geheimhaltung, aber auch hinter den Trennwänden gesellschaftlicher 
Parzellierung.

Eine typische Diskrepanz klafft zwischen dem professionellen 
Grundgebot zum Publizieren und dem sittlichen Verbot, mit der Persön-
lichkeitssphäre eines Menschen dessen Würde zu verletzen. Wo ziehen 
Journalisten die Grenze zwischen erlaubtem und nicht erlaubtem Veröf-
fentlichen bzw. – aus der Sicht der Professionalität – zwischen erlaubtem 
und nicht erlaubtem Schweigen? In den notorischen Konflikten zwischen 
Sittlichkeit und Professionalität müssen Journalisten die beiden Seiten 
verantwortungsethisch abwägen, um Kompromisse zu finden, die sich in 
beiden Richtungen vertreten lassen. Beim Persönlichkeitsschutz geben 
Medienrecht und fixierte Berufsethik den Journalisten für solches Abwä-
gen Kriterien an die Hand, z.B. das Konstrukt der (relativen oder absolu-
ten) Person der Zeitgeschichte. Beim Schutz von Minderheiten vor Dis-
kriminierung sind solche Abwägungshilfen bisher nur in Ansätzen ent-
wickelt (vgl. Pöttker 2002). Der Begriff des „begründbaren Sachbezugs“ 
in Richtlinie 12.1 des Pressekodex, auf dessen Auslegung wir weiter un-
ten kommen, stellt eine Hilfe in statu nascendi für die systematische Ab-
wägung zwischen allgemeiner Moral und Professionalität auf dem Gebiet 
der Diskriminierungsabwehr dar.  

3.2 Charakterisierung der Diskriminierungsverbote als 
Kommunikationsbeschränkungen 

Die meisten Verhaltensregeln des Pressekodex schränken die absolute 
journalistische Äußerungsfreiheit mit Rücksicht auf sittliche oder profes-
sionelle Ziele ein. Bei den in den Ziffern 10 und 12 sowie der Richtlinie 



Horst Pöttker 206

12.1, andeutungsweise auch in Ziffer 9 enthaltenen Diskriminierungsver-
boten handelt es sich um Einschränkungen im Interesse der allgemeinen 
Sittlichkeit. Sie binden das Handeln von Journalisten enger als der in li-
beralen Demokratien bewusst weit gefasste rechtliche Rahmen, so dass 
Regelverletzungen hier – jedenfalls bisher – selten staatlich durchsetzba-
re Sanktionen nach sich ziehen.

3.2.1 Kein Rückgriff auf die professionelle Wahrheitsqualität 

Die einzige professionell zu begründende Einschränkung der journalisti-
schen Äußerungsfreiheit, so hat schon Daniel Defoe vor drei Jahrhunder-
ten formuliert, ist an das Kriterium der Unwahrheit gebunden (vgl. Pött-
ker 1998). Weiß der Journalist, dass eine Mitteilung unrichtig ist, darf er 
sie nicht veröffentlichen. Ist er über ihre Richtigkeit im Zweifel, muss er 
entweder weiter recherchieren oder, wenn es die Aktualität gebietet, den 
Zweifel ebenfalls öffentlich machen. Der Pressekodex spricht diese an 
der Wahrheitsqualität orientierten Pflichten vor allem in den Ziffern 1 
(Wahrhaftige Unterrichtung der Öffentlichkeit), 2 (Sorgfaltspflicht) und 
3 (Korrekturpflicht) an.  

Bei den Ziffern 10 und 12 sowie der Richtlinie 12.1 dagegen wird 
auf eine Begründung durch die Wahrheitsqualität verzichtet, um gegebe-
nenfalls die Freiheit bzw. die professionelle Grundpflicht zum Publizie-
ren aufzuheben. Erfüllt eine Mitteilung die in den Ziffern 10, 12 oder 
Richtlinie 12.1 genannten Kriterien, indem sie das sittliche oder religiöse 
Empfinden einer Personengruppe verletzt oder indem sie eine Minderheit 
diskriminiert, hat sie auch dann unveröffentlicht zu bleiben, wenn sie zu-
trifft. Der Deutsche Presserat bekräftigt diesen Grundsatz, indem er z.B. 
den Hinweis einer Redaktion, die in einer beanstandeten Publikation    
erwähnte Gruppenzugehörigkeit eines Straftäters sei durch die Polizei   
bestätigt worden, als Entlastungsargument zurückweist (vgl. Fall B1/00). 
Um einer Diskriminierung von schutzbedürftigen Minderheiten entgegen 
zu wirken, soll die Zugehörigkeit von Kriminellen oder Verdächtigen zu 
solchen Gruppen also auch dann verschwiegen werden, wenn diese In-
formation richtig ist.

3.2.2 Kein Rückgriff auf den Persönlichkeitsschutz 

Viele berufsethische Regeln, die die journalistische Äußerungsfreiheit im 
Interesse der allgemeinen Sittlichkeit einschränken, dienen dem Schutz 
der Persönlichkeitssphäre; so die Ziffern 5 (Vertraulichkeit), 6 (Infor-
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mantenschutz), 8 (Achtung vor Privatleben und Intimsphäre) und 13 
(Vorverurteilungsverbot), die sich größtenteils mit gesetzlichen Normen 
überschneiden.  

Die Ziffern 10 und 12 sowie die Richtlinie 12.1 dagegen schränken 
die Äußerungsfreiheit mit Rücksicht auf Belange ein, die über den 
Schutz der Persönlichkeitssphäre des Individuums hinausgehen. In allen 
drei Regeln ist ausdrücklich von Personengruppen die Rede, die nicht 
diskriminiert oder in ihrem religiösen Empfinden verletzt werden dürfen. 
Es geht also nicht um die Unverletzlichkeit der Person, sondern um kul-
turelle Vorurteilsfreiheit und Fairness gegenüber Kollektiven. Dabei wird 
vorausgesetzt, dass solche Gruppen auch durch wahre Veröffentlichun-
gen diskriminiert werden können.  

3.2.3 Kein Rückgriff auf den Rezipientenschutz 

Einschränkungen der journalistischen Äußerungsfreiheit, die weder mit 
der professionellen Wahrheitspflicht noch mit dem (damit möglicherwei-
se konkurrierenden) Persönlichkeitsschutz begründet werden, können 
dem Schutz von Rezipientengruppen dienen, die (noch) nicht mündig 
oder besonders gefährdet sind; so die Ziffern 11 (Jugendschutz) und 14 
(Gebot zur seriösen Medizinberichterstattung). Dieser Schutz kann da-
durch hergestellt werden, dass nur die seiner bedürftigen Teile des Publi-
kums an der Rezeption der für sie abträglichen Medieninhalte gehindert 
werden. Die rechtlichen oder freiwilligen Regelungen des Jugendschut-
zes (Ausstrahlungssperren zu bestimmten Zeiten, Zutrittssperre von Kin-
dern und Jugendlichen zu bestimmten Filmen, Hinweise auf die Nicht-
eignung von Sendungen für bestimmte Altersgruppen) sind dafür Bei-
spiele. Die Ziffern 10 und 12 sowie Richtlinie 12.1 des Pressekodex da-
gegen sollen schutzbedürftige Gruppen vor Diskriminierung schützen, 
indem vom ganzen Publikum Informationen fern gehalten werden, die 
das sittliche oder religiöse Empfinden der betreffenden Gruppe verletzen 
oder Vorurteile über sie verstärken können. Hier wird eine Unfähigkeit 
auch des erwachsenen Publikums vorausgesetzt, mit den zu unterblei-
benden Informationen ungeachtet ihrer Wahrheit verständnisvoll und an-
gemessen umzugehen. Dies kollidiert mit der professionellen Prämisse 
über die Mündigkeit des Publikums, zumal Richtlinie 12.1 diesem „Vor-
urteile gegenüber schutzbedürftigen Gruppen“ unterstellt.  
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3.2.4 Sonderstellung der Richtlinie 12.1 als positiv formuliertes 
Veröffentlichungsverbot

Der erste Satz von Richtlinie 12.1 verlangt von Journalisten, in der Regel 
die Zugehörigkeit von Straftätern oder -verdächtigen zu Bevölkerungs-
minderheiten nicht zu erwähnen. Dieser Satz stellt das einzige Beispiel 
für ein konkret formuliertes Veröffentlichungsverbot im Pressekodex 
dar, welches das ganze Publikum ohne Rückhalt im Persönlichkeits-
schutz vor bestimmten Informationen bewahren soll, auch wenn diese In-
formationen zutreffen. Dabei wird eine Unfähigkeit der in einer Demo-
kratie sonst für mündig gehaltenen Bürgerinnen und Bürger unterstellt, 
die betreffenden Informationen selbst einzuordnen und zu interpretieren.

Mit der Richtlinie 12.1 begibt sich der Presserat also in Opposition 
zu dem sowohl im professionellen Journalismus als auch in der demokra-
tischen Politik für gültig erachteten Grundsatz, dass das wahlberechtigte 
Publikum sich auf der Grundlage umfassender, allgemein zugänglicher 
Informationen selbst Urteile bilden kann und soll. Diese Sonderstellung 
der Richtlinie 12.1 lässt sich nur durch einen ungewöhnlich starken uni-
versalmoralischen Impuls rechtfertigen.  

3.2.5 Professionelle Lockerung der 
Kommunikationsbeschränkung

Problematisch an der Ziffer 12 des Pressekodex im Ganzen ist nicht das 
allgemeine Diskriminierungsverbot, das durch GG Art. 3 ebenso gedeckt 
ist wie die journalistische Äußerungsfreiheit durch GG Art. 5. Problema-
tisch ist vielmehr, dass der generelle Antidiskriminierungsgrundsatz 
durch Richtlinie 12.1 als Verbot der Veröffentlichung bestimmter Fakten 
konkretisiert wird. Einerseits erleichtern solche Konkretisierungen dem 
Presserat die Beschwerdearbeit, indem sie ihm praktikable Entschei-
dungskriterien an die Hand geben. Andererseits bedarf ein positiv formu-
liertes Publikationsverbot im Kontext eines demokratischen Rechtsstaats 
zumindest der strengen Definition einschränkender Bedingungen, die bei 
seiner Anwendung gegeben sein müssen, damit die journalistische Frei-
heit zum Herstellen von Öffentlichkeit nicht über Gebühr eingeschränkt 
wird.

Eine solche einschränkende Bedingung wird im ersten Satz von 
Richtlinie 12.1 formuliert. Dabei kommt die Professionalität als zweite, 
mit der allgemeinen Sittlichkeit konkurrierende Quelle des Berufsethos 
zum Zuge. Die einschränkende Bedingung wird nämlich mit der Ver-
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ständlichkeit der Information, also einer professionellen Qualität, be-
gründet. Die Geltung des Verbots, die Zugehörigkeit von Straftätern und 
-verdächtigen zu Minderheiten zu nennen, wird daran gebunden, dass es 
keinen Sachbezug zwischen dieser Zugehörigkeit und dem berichteten 
Vorgang, meistens einer Straftat, gibt, der im Hinblick auf die Verständ-
lichkeit für den Leser begründbar wäre. Ist dagegen ein solcher Sachbe-
zug erkennbar, ist das Veröffentlichungsverbot außer Kraft gesetzt. Unter 
dieser Bedingung hat der Journalist das Recht, wenn nicht im professio-
nellen Interesse der Verständlichkeit seiner Mitteilung für das Publikum 
sogar die Pflicht, die Zugehörigkeit des Täters oder Verdächtigen zu ei-
ner Minderheit zu erwähnen.

3.3 Anwendungspraxis: der Begriff des „begründbaren 
Sachbezugs“ als Abwägungshilfe 

An der Beschwerdepraxis des Presserats erweist sich, dass tatsächlich 
nur die in der Professionalität verankerte Bedingung eines durch die Ver-
ständlichkeit begründbaren Sachbezugs das Verbot, Minderheitenzuge-
hörigkeiten zu erwähnen, außer Kraft setzen soll. Andere Aspekte des 
berichteten Vorgangs, etwa das Ausmaß der Straftat, das Strafregister des 
Täters oder öffentliche Erklärungen der Polizei werden als Einschrän-
kungsgründe nicht anerkannt. Gegen die Beschwerde über einen Artikel, 
in dem ein Einbrecher, der bei seiner Festnahme einen Polizisten ersto-
chen hatte, als Sinti gekennzeichnet worden war, hatte sich eine Zeitung 
mit folgenden Einlassungen gewehrt: „Die Aussage, dass es sich bei dem 
Täter um einen Sinti handelt, ist ein Zitat, das auf den Sprecher der Poli-
zei [...] zurückgeht und öffentlich geäußert wurde [...]. Angesichts der 
Schwere der Tat (Tötungsdelikt), des Vorlebens des 16-jährigen Täters 
(Vorstrafen) und der sonstigen Umstände des Verbrechens erschien dem 
bearbeitenden Redakteur eine ethnische Zuordnung gerechtfertigt.“ Un-
geachtet dieser Einwände sprach der Presserat eine Missbilligung aus, 
weil für ihn kein begründbarer Sachbezug erkennbar war. „Der Hinweis 
auf die Zugehörigkeit zur Gruppe der Sinti diente keiner weiteren Er-
kenntnis.“ (B 1/00) Angesichts seiner Bedeutung als einziger Einschrän-
kungsgrund des in Richtlinie 12.1 konkret formulierten Publikationsver-
bots und als Keim einer sich entwickelnden Abwägungshilfe zwischen 
allgemeiner Moral und Professionalität auf dem Gebiet des Diskriminie-
rungsschutzes analysieren wir in einem Exkurs den Begriff „begründba-
rer Sachbezug“.  



Horst Pöttker 210

3.3.1 Weite Auslegung 

Vor allem, wenn der Presserat auf Richtlinie 12.1 bezogene Beschwerden 
als unbegründet zurückweist, wird deutlich, dass der Begriff des „be-
gründbaren Sachbezugs“ mit Rücksicht auf die Äußerungsfreiheit weit 
auszulegen ist. So genügt dem Presserat der Hinweis, dass die Großfami-
lie als reales Gebilde in der deutschen Gegenwartsgesellschaft selten ge-
worden ist, um bei der Berichterstattung über Clan-Kriminalität die Nen-
nung der Zugehörigkeit zu ethnischen Minderheiten, bei denen die Groß-
familie als typische Strukturerscheinung gelten kann, für zulässig zu er-
klären (vgl. B 3/00, B 4/00). In einem weiteren Fall (B 7/00) hielt der 
Presserat die Wiedergabe der ethnischen Kennzeichnung „rumänische 
Zigeuner“ für vertretbar, die eine Flughafenverwaltung für bettelnde 
Frauen und Kinder verwendet hatte. In bestimmten Herkunftsländern sei 
Unterprivilegierung und Verfolgung von Zigeunern ein sozialer Sachver-
halt, der auch eine Erklärung für das Almosen-Sammeln liefern könne.  

3.3.2 Hohe Anforderungen an die journalistische Sachkenntnis 

Unabhängig von der weiten Auslegung zeigen die Beschwerdefälle, in 
denen der Presserat Hinweise, Missbilligungen oder Rügen ausgespro-
chen hat, dass der Begriff des „begründbaren Sachbezugs“ erhebliche 
Anforderungen an die Sachkenntnis der Journalisten stellt. So lässt der 
Presserat Vermutungen über Zusammenhänge zwischen Minderheiten-
zugehörigkeit und Straftaten, die sozialwissenschaftlicher Prüfung nicht 
standhalten, etwa das verbreitete Vorurteil von einer stark überdurch-
schnittlichen Ausländerkriminalität (vgl. Geißler 2001), als Rechtferti-
gungsgrund für die Nennung von Gruppenzugehörigkeiten nicht gelten. 
In einem Fall reagierte er auf die Unterstellung, bei arbeitslosen Auslän-
dern steige die Bereitschaft zu Straftaten, mit einem „Hinweis“ (vgl. B 
100/99). Bei einem anderen Hinweis weigerte sich der Beschwerdeaus-
schuss, die Vermutung eines Zusammenhangs zwischen dem Umstand, 
dass tatverdächtige Kinder sich bei der Polizei nicht zu ihrer Herkunft 
erklärt hatten, und ihrer Zugehörigkeit zur Gruppe der Sinti und Roma 
als hinreichende Grundlage für die ethnische Zuordnung anzuerkennen 
(vgl. B 10/00). In einem dritten Fall missbilligte er als Diskriminierung, 
dass Schwerkriminelle in einem Leitartikel als „erklärtermaßen Islam-
gläubige“ gekennzeichnet worden waren, was die Unterstellung zurück-
weist, mit dieser Religion an sich sei eine besondere Kriminalitätsanfäl-
ligkeit verbunden (vgl. B 92/00). 
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3.3.3 Gleichmäßige Anwendung im gesamten Journalismus 

Dass der Presserat ausschließlich einen begründbaren Sachbezug zwi-
schen Tat und Täterherkunft als Rechtfertigung für die Minderheitennen-
nung akzeptiert und dabei erkennbar hohe Anforderungen an das Sach-
wissen der Journalisten stellt, dokumentiert seine Absicht, den starken 
moralischen Impuls hinter dem Diskriminierungsverbot ernst zu nehmen 
und als konsequente Auslegung und Anwendung des Verbots der Min-
derheitennennung in der Kriminalitätsberichterstattung umzusetzen.  

Es entspricht diesem starken Impuls sowie dem universalmorali-
schen Ursprung des Diskriminierungsverbots generell, dass die Ziffern 
10 und 12 sowie die Richtlinie 12.1 unterschiedslos für alle Ressorts, 
Stilformen und Wiedergabeebenen der Berichterstattung gelten sollen, 
also auch für Meinungsbeiträge und Leserbriefe. So wurde die Nennung 
des islamischen Glaubens im Zusammenhang mit Schwerkriminalität 
ungeachtet des Umstands missbilligt, dass dieser Zusammenhang in ei-
nem kommentierenden Leitartikel – also einem Meinungsgenre, dem be-
sonderer Freiheitsschutz zusteht – hergestellt worden war (vgl. B 92/00). 
Und bei einer Beschwerde über den Abdruck eines Leserbriefs, der nach 
Ansicht der Beschwerdeführerin für Homosexuelle diskriminierend war, 
stellte der Presserat grundsätzlich fest, dass auch bei der Veröffentli-
chung eines Leserbriefes „selbstverständlich“ die presseethischen Rege-
lungen zu beachten seien (vgl. B 163/00). Dass Beschwerden über die 
Veröffentlichung von Leserbriefen, in denen Homosexuelle als „abartig“ 
diskriminiert worden waren, einmal als unbegründet zurückgewiesen, ein 
anderes Mal jedoch mit einer öffentlichen Rüge bestätigt wurden, macht 
aber auch die Unsicherheit des Presserats selbst bei Abwägungen zum 
Diskriminierungsschutz deutlich. Eine Abstufung nach journalistischen 
Genres, bei der an einen Meinungsbeitrag oder an eine Nachricht höhere 
Anforderungen zu stellen wären als an einen Leserbrief, könnte für trag-
fähige Kompromisse zwischen Moral und Professionalität durchaus hilf-
reich sein (vgl. Pöttker 2002).  

3.4 Widersprüche und Defizite 

Nach Aussagen maßgeblicher Vertreter wird im Deutschen Presserat     
über keinen anderen Bereich der journalistischen Berufsethik so intensiv 
und so kontrovers diskutiert wie über die Diskriminierungsverbote. Das 
weist darauf hin, dass der gelegentlich beklagte Mangel an Systematik, 
der mit der Entstehung des Pressekodex aus historischer Erfahrung und 
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weniger auf Grund von planvoller Konzeption zusammenhängt, beim 
Diskriminierungsschutz besonders deutlich zutage tritt. Während das 
Verhältnis von Sittlichkeit und Professionalität beim Persönlichkeits-
schutz differenziert durchdacht wurde, scheint der Presserat bei den Dis-
kriminierungsverboten fast nur die uneingeschränkten Imperative der u-
niversellen Moral zu kennen. Aus der Unterbewertung der Professionali-
tät in diesem Bereich ergeben sich Unklarheiten, Widersprüche und Re-
formbedarf.   

3.4.1 Unklarheiten und Widersprüche in der Beschwerdepraxis 

Die widersprüchlichen Entscheidungen über den Abdruck von Leserbrie-
fen, in denen Homosexuelle als „abartig“ bezeichnet worden waren       
(B 58/98: öffentliche Rüge; Fall B 163/00: unbegründet), deuten an, wel-
che Form die Konkurrenz zwischen sittlichen und professionellen An-
sprüchen an das journalistische Handeln beim Problem Diskriminierung 
oft annimmt: Einerseits soll der Journalist im Sinne der allgemeinen Sitt-
lichkeit durch das Vorenthalten bestimmter Informationen verhindern, 
dass sich diskriminierende Ansichten über ethnische und andere Minder-
heiten im Publikum verbreiten. Andererseits darf er im Sinne seiner be-
ruflichen Aufgabe, richtig, umfassend und wahrhaftig Öffentlichkeit her-
zustellen, nicht verschweigen, dass es in der Bevölkerung solche diskri-
minierenden Einstellungen gibt.

Der Presserat hat in den erwähnten Fällen am universellen An-
spruch der Diskriminierungsverbote festgehalten, also an ihrer Anwend-
barkeit auch auf Leserbriefe. Um eine Beschwerde als unbegründet ab-
weisen zu können, musste er deshalb ausdrücklich behaupten, dass fol-
gende, in dem beanstandeten Leserbrief enthaltene Sätze „die Grenze zur 
Diskriminierung oder kollektiven Schmähung“ nicht überschreiten: 
„Dass Homosexuelle und Lesben keine Kinder zeugen können, ist eine 
Binsenweisheit. Von Gleichberechtigung kann jedoch nur gesprochen 
werden, wenn es sich auch um gleichartiges Leben handelt. Es liegt auf 
der Hand, dass wir es bei ‚gleichgeschlechtlichen Lebensgemeinschaf-
ten’ nicht mit Gleichartigkeit, sondern mit Unart zu tun haben.“             
(B 163/00) Die Entscheidungspraxis in anderen Fällen (vgl. z.B.             
B 100/99) zeigt aber, dass der Presserat solche Formulierungen durchaus 
für diskriminierend hält, wenn sie im Rahmen von Tatsachenberichter-
stattung geäußert werden.

Auch bei anderen abgewiesenen Beschwerden ist die Entschei-
dungspraxis nicht frei von Inkonsequenzen, die eine Tendenz des Pres-
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serats zeigen, der journalistischen Äußerungsfreiheit mehr Spielraum zu 
lassen, als die Richtlinie 12.1 ihrem Wortlaut nach zulässt. Unsicherheit 
kommt z.B. auch in einem Fall zum Ausdruck, bei dem ein des Mordes 
verdächtiger deutscher Staatsangehöriger türkischer Abstammung als 
„Türke“ bezeichnet worden war (vgl. B 166/00). Die Zeitung hatte der 
Beschwerde entgegnet, der recherchierende Redakteur habe weder von 
der Polizei noch einer anderen Quelle einen Hinweis auf die deutsche 
Staatsangehörigkeit des Täters erhalten und der Beschwerdeführer sei 
wegen seiner notorischen Beschwerden beim Presserat offensichtlich ein 
Querulant. Der Beschwerdeausschuss kam zu dem Entschluss, eine Ver-
letzung der Ziffern 2 (Sorgfaltspflicht) oder 12 liege nicht vor. Die Be-
zeichnung „Türke“ sei nicht im Sinne von Staatsangehörigkeit, sondern 
lediglich von ethnischer Herkunft verwendet worden. Und aus dem Um-
stand, dass das Opfer ebenfalls Türke war und die Tat in der Teestube ei-
nes türkischen Vereins stattgefunden hatte, ergebe sich der für die ethni-
sche Zuordnung erforderliche Sachbezug.

So plausibel dies im Sinne der weiten Auslegung des Begriffs „be-
gründbarer Sachbezug“ erscheint, so inkonsequent ist es, dass der Presse-
rat sich vor seiner Entscheidung bei der Staatsanwaltschaft nach der 
Staatsangehörigkeit des Verdächtigen erkundigt hatte. Wenn er sich der 
Begründung seiner Entscheidung sicher gewesen wäre, hätte er die An-
gabe des Beschwerdeführers, der Verdächtige sei deutscher Staatsange-
höriger, nicht überprüfen müssen.  

Andere Fälle lassen noch stärker Entscheidungsgründe vermuten, 
die außerhalb der immanenten Logik von Richtlinie 12.1 liegen. Dass die 
dreimalige Kennzeichnung von zwei des Zigarettenschmuggels verdäch-
tigen Männern als „Polen“ in einem Tatsachenbericht als Zusatzinforma-
tion ohne diskriminierenden Charakter beurteilt wurde (vgl. B 48/00), 
widerspricht dem vom Presserat sonst betonten Grundsatz, nur einen be-
gründbaren Sachbezug zum berichteten Vorgang als Bedingung für die 
nationale Kennzeichnung von Strafverdächtigen anzuerkennen. Unter der 
Voraussetzung, dass polnische Staatsbürger nicht für Zigarettenschmug-
gel prädestiniert sind, ist die Abweisung der Beschwerde in diesem Punkt 
allenfalls daraus zu erklären, dass sie nach Ziffer 13 (Vorverurteilung) 
bereits durch eine Missbilligung bestätigt worden war, die nicht noch 
verstärkt werden sollte. Außerdem war hier zum wiederholten Male ein 
dem Presserat einschlägig bekannter Beschwerdeführer aktiv geworden, 
was die von ihm notorisch beanstandete Zeitung mit der Behauptung 
hervorgehoben hatte, es handele sich offenbar um einen Mann, der es 
darauf anlege, „ihm missliebige Presseorgane mit Beschwerden beim 
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Presserat zu überziehen.“ Der Grund für notorische Beschwerden kann 
natürlich auch die durchgängig diskriminierende Tendenz einer Zeitung 
sein, besonders wenn sie, wie in diesem Fall, in ihren Entgegnungen auf 
Beschwerden ebenso notorisch die wissenschaftlich umstrittene These 
von der stark überdurchschnittlichen Ausländerkriminalität unterstreicht.  

Nicht begründbar mit Richtlinie 12.1 ist auch die Entscheidung des 
Presserats, folgendes Zitat eines Polizisten als noch zulässigen Hinweis 
zu beurteilen, der für das Verständnis der Hintergründe des berichteten 
Vorgangs einen gewissen Sachbezug liefere (vgl. B 43/00): „Häufig ist 
der streitsüchtige und robuste Junge in Begleitung von drei bis vier 
Kumpanen – meist sind junge Türken an seiner Seite.“ Bei dem jugendli-
chen Gewalttäter, um den es hier ging, handelte es sich nicht um einen 
Türken. Da die Zeitung in der beanstandeten Textpassage selbst einen – 
allerdings nicht gravierenden – Fehler erkannte und sich in der Entgeg-
nung ausdrücklich mit dem Diskriminierungsverbot identifizierte, liegt in 
ihrer Einsicht vermutlich das Ausschlag gebende Motiv für die paradoxe 
Abweisung der von der Zeitung selbst für begründet gehaltenen Be-
schwerde.

An solchen Details aus der Spruchpraxis zeigt sich, dass der Presse-
rat in seinen Entscheidungen zu Beschwerden über Diskriminierungen 
keineswegs eine Konsistenz an den Tag legt, die für eine optimale Identi-
fikation der Journalisten mit den Diskriminierungsverboten und damit für 
deren optimale Wirksamkeit sorgen könnte. Liegt dies nur an der 
menschlichen Unzulänglichkeit der Gremien des Presserats, oder liegt es 
auch an den Antidiskriminierungsregeln selbst?  

3.4.2 Inkonsistenzen der Antidiskriminierungsregeln 

Eine Inkonsistenz nicht nur in der Entscheidungspraxis, sondern in den 
Diskriminierungsverboten selbst lässt der Beschwerdefall B 175/00 er-
kennen. Der „Niedersächsische Verband deutscher Sinti“ hatte sich dar-
über beschwert, dass eine Zeitung in ihrer fortlaufenden Berichterstat-
tung über eine Einbrecherbande geschrieben hatte, diese Berufsverbre-
cher gehörten „der kriminellen Sintiszene“ in einem bestimmten Wohn-
viertel an. Der Verband machte in einer sorgfältig und differenziert be-
gründeten Beschwerde geltend, nach dieser Berichterstattung über ein 
Strafverfahren gegen einige Personen würden nun viele Bewohner des 
betreffenden Quartiers, das mit finanzieller Unterstützung des Landes 
Niedersachsen als integrative Maßnahme für Sinti gebaut worden war, in 
die kriminelle Ecke gestellt. In ihrer Entgegnung wies die Zeitung auf die 
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große Zahl der Straftaten, die Höhe der Strafen sowie darauf hin, dass die 
Verwendung des Begriffs „kriminelle Sintiszene“ sich auf ein Zitat aus 
dem Gerichtssaal gründe. Dem Entgegnungsschreiben angehängt waren 
u.a. Artikel aus dem Lokalteil, denen zu entnehmen war, dass die Zeitung 
die ethnische Kennzeichnung der Täter in ihrer Prozessberichterstattung 
lange vermieden hatte, also schließlich wohl bewusst dazu übergegangen 
war.

In Übereinstimmung mit seiner sonstigen Entscheidungspraxis ließ 
der Presserat die Rechtfertigungsargumente der Zeitung zwar unbeachtet, 
lehnte die Beschwerde aber dennoch ab und begründete dies damit, die 
Verwendung der Formulierung „kriminelle Sintiszene“ sei nicht zu bean-
standen, weil sie nicht alle Bewohner des betreffenden Viertels, sondern 
nur die dort vorhandene kriminelle Gruppe gemeint habe. Insofern liege 
keine Diskriminierung vor. Problematisch an dieser Entscheidung er-
scheint, dass sie eine Unterscheidungsfähigkeit der Zeitungsleser voraus-
setzt, die das in Richtlinie 12.1 formulierte Verbot, im Zusammenhang 
mit Straftaten über Minderheitenzugehörigkeiten der Verdächtigen oder 
Täter zu berichten, sonst negiert.  

Der „Niedersächsische Verband deutscher Sinti“ als Beschwerde-
führer konnte in diesem Fall glaubhaft machen, dass die Nennung der 
Gruppenzugehörigkeit der Täter, obwohl formal auf Grund der Formulie-
rung der Richtlinie 12.1 nicht zu beanstanden, in der Praxis diskriminie-
rende Wirkungen gehabt hatte. Offenbar ist es möglich, dass durch eine  
ethnische Kennzeichnung „Vorurteile gegenüber schutzbedürftigen 
Gruppen“ geschürt werden, auch wenn durchaus ein begründbarer sach-
licher Zusammenhang zwischen Straftat und Minderheitenzugehörigkeit 
des Täters besteht. Ebenso kann es auch umgekehrt sein, dass trotz feh-
lenden begründbaren Sachbezugs die diskriminierende Wirkung aus-
bleibt. Der von Richtlinie 12.1 vorausgesetzte Zusammenhang zwischen 
Diskriminierung und fehlendem Sachbezug ist nicht selbstverständlich. 
Für Zweifelsfälle müsste geklärt werden, ob die positive Konkretisierung 
der Regel in Satz 1 (Sachbezug) oder der intendierte Sinn in Satz 2 (kei-
ne Diskriminierung) in der Entscheidungspraxis des Presserats, aber auch 
in der journalistischen Berufspraxis Vorrang haben soll.  

3.4.3 Schwächen und Gefahren konkret fixierter 
Publikationsverbote

Die Richtlinie 12.1 ist ein Musterbeispiel für positiv formulierte Publika-
tionsverbote: In konkret bestimmten Fällen (Straftäter und Verdächtige) 
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soll eine bestimmte Information (Zugehörigkeit des Täters oder Verdäch-
tigen zu einer Minderheit) nicht veröffentlicht werden, wenn erheblich 
weniger konkret und klar bestimmte Voraussetzungen nicht gegeben 
sind. Solches Fixieren von Inhalten, die nicht veröffentlicht werden dür-
fen, beschneidet die professionelle Ermessensfreiheit, die eine notwendi-
ge Voraussetzung für die sorgfältige Gestaltung journalistischer Texte 
ist. Da konkret fixierte Publikationsverbote den Einfluss des medialen 
und außermedialen Kontextes auf die Bedeutung kommunikativer Zei-
chen ausblenden, behindern sie das sinngemäße Anpassen der Informati-
onsgestaltung an konkrete soziale und kommunikative Situationen. Auch 
eine Anpassung an den sozio-kulturellen Wandel wird dadurch er-
schwert. Die Beschwerdepraxis zur Richtlinie 12.1 des Pressekodex 
zeigt, dass konkret fixierte Publikationsverbote im Extremfall journalisti-
sche Handlungen verlangen, die sich zum Sinn dieser Verbote kontra-
produktiv verhalten.  

Eine weitere Gefahr positiv formulierter Verbote besteht darin, dass 
sie alles unproblematisch erscheinen lassen, was sie nicht ausdrücklich 
untersagen.  

3.4.4 Reformmöglichkeiten 

Es wurde schon erwähnt, dass bei den Diskriminierungsverboten als fei-
nere systematische Hilfe für Abwägungen zwischen Sittlichkeit und Pro-
fessionalität eine Differenzierung nach journalistischen Ressorts, Stil-
formen und Geltungsebenen nahe liegt. An einen Tatsachenbericht sind, 
was die Zurückweisung diskriminierender Formulierungen betrifft, stär-
kere Anforderungen zu stellen als an einen redaktionellen Meinungsbei-
trag, an diesen wiederum stärkere Anforderungen als an einen Leserbrief. 
Eine Alternative wäre die inhaltliche Differenzierung der Kriterien dafür, 
was als diskriminierend zu gelten hat und was nicht. Sie erscheint nicht 
erstrebenswert, weil sie den kulturellen Konsens über Inhalt und Geltung 
der mit der Menschenwürde verbundenen Gleichheit in Frage stellt.

Darüber hinaus wäre eine radikalere Reformvariante denkbar, zu-
mal wenn die von uns geplanten Inhaltsanalysen und Befragungen zeigen 
sollten, dass journalistische Befolgung (Leitfrage 3, vgl. S. 186) oder 
psychische Wirksamkeit (Leitfrage 4, vgl. S. 186) der Richtlinie 12.1     
ebenfalls zu wünschen übrig lassen, was aus dem hier vorgestellten Ana-
lysebefund zu erklären wäre: Angesichts ihrer Sonderstellung als berufs-
ethischer Einschränkung der Kommunikationsfreiheit, die weder durch 
das professionelle Wahrheitsgebot noch durch den universalmoralischen, 
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durch Art. 5 GG als Einschränkungsgrund der Äußerungsfreiheit legiti-
mierten Persönlichkeits- oder Jugendschutz und auch nicht durch die dort 
genannten allgemeinen Gesetze begründet wird, könnte der Presserat die 
Richtlinie 12.1 ganz fallen lassen und damit die Anwendung der offen 
und flexibel formulierten Diskriminierungsverbote – vor allem der Zif-
fern 10 und 12 des Pressekodex – stärker der journalistischen Eigenver-
antwortung überlassen. Vor einer solchen Empfehlung sind aber die Er-
gebnisse der weiteren Untersuchungen abzuwarten. 

In diesem Zusammenhang sei noch daran erinnert, dass die Vertei-
digung der Pressefreiheit sowohl in der Chronologie als auch in der Re-
levanzhierarchie die erste Aufgabe des Presserats ist, der sich die Selbst-
kontrolle des journalistischen Handelns unterordnet. Kann mit einem 
konkret fixierten Publikationsverbot wie der Richtlinie 12.1 der Presse-
freiheit gedient sein? Einerseits ist diese auf den Redaktionsalltag ge-
münzte Richtlinie kaum geeignet, spektakuläre journalistische Fehlleis-
tungen zu verhindern, die den Staat zu Regulierungsaktivitäten veranlas-
sen könnten. Andererseits kann die Gewöhnung an ein konkretes Publi-
kationsverbot jenseits des professionellen Wahrheitsgebots sowie des 
Persönlichkeits- und Jugendschutzes dazu führen, dass solche allge-
meinmoralisch begründeten Verbote auf die Dauer auch in anderen Be-
reichen, wo die Öffentlichkeitsaufgabe des Journalismus noch stärker be-
troffen wäre, etwa der politischen Berichterstattung, für legitim gehalten 
werden.

Eine Alternative zur Richtlinie 12.1, um den sittlich notwendigen 
Minderheitenschutz ohne problematische Einschränkung der professio-
nell notwendigen Äußerungsfreiheit möglicherweise sogar wirksamer zu 
gestalten, ist eine auf Diversifikation des Redaktionspersonals zielende 
Medienpolitik, wie sie im klassischen Einwanderungsland USA unter 
dem Stichwort „diversity“ seit Jahrzehnten praktiziert wird. In Amerika 
kümmern sich journalistische Berufsverbände und Ausbildungseinrich-
tungen sowie Institutionen der kritischen Medienbeobachtung wie das 
„Freedom Forum“ oder das „Pointer Institute“ kontinuierlich darum, ob 
und wie Afro-Amerikaner, Asiaten, Latinos oder „Native Americans“ in 
Verlagen und Rundfunkanstalten repräsentiert sind (vgl. Pöttker/Fölting 
2004). Für eine solche, auf personelle Diversifikation zielende Medien-
politik hätte auch der Deutsche Presserat ein Mandat. 
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4 Fazit und Ausblick 

Die quantitative Analyse der einschlägigen Fälle des Deutschen Presse-
rats zeigt, dass bei Beschwerden über Diskriminierungen schwächere 
Maßnahmen ergriffen werden als etwa bei Beschwerden über Verletzun-
gen des Persönlichkeitsschutzes oder der professionellen Sorgfaltspflicht. 
Das gilt besonders, wenn Beschwerden sich auf die Richtlinie 12.1 be-
ziehen. Bereits die quantitativen Daten lassen also die Richtlinie 12.1 als 
problematisch erscheinen. Das gilt unabhängig von der methodischen 
Notwendigkeit, verdeckte Hintergrundvariablen zu berücksichtigen, die 
mit typischen Beschwerdegründen bei unterschiedlichen ethnischen 
Minderheiten zusammenhängen.   

Der quantitative Befund wird durch die Ergebnisse der qualitativen 
Analyse erklärt und gestützt: Während Ziffer 12 so offen und flexibel 
formuliert ist, dass auf ihrer Grundlage Journalistinnen und Journalisten 
das berufsethische Gebot, schutzbedürftige Minderheiten nicht zu dis-
kriminieren, an unterschiedliche Kontexte und den kulturellen Wandel 
anpassen können, stellt Richtlinie 12.1 das einzige positiv formulierte 
Veröffentlichungsverbot im Deutschen Pressekodex dar, das weder durch 
einen der in Art. 5 GG genannten Gründe für legitime Einschränkungen 
der Äußerungsfreiheit (Gesetzgebung, Persönlichkeitsschutz, Jugend-
schutz) noch durch die professionelle Pflicht zur Wahrheit gedeckt ist. 
Die Richtlinie setzt nicht nur eine relative Unmündigkeit des Publikums 
voraus, indem sie ihm Vorurteile über Minderheiten unterstellt, sondern 
auch eine Unfähigkeit von Journalistinnen und Journalisten, diskriminie-
rende Formulierungen selbst zu erkennen und in eigener Verantwortung 
zu vermeiden. Durch die konkrete Fixierung des Verbots, die Gruppen-
zugehörigkeit von Straftätern und –verdächtigen zu nennen, wird die fle-
xible Anpassung an unterschiedliche Situationen und kulturelle Verände-
rungen erschwert. Von der Spruchpraxis des Presserats werden beim 
Schutz vor Diskriminierung weniger als etwa beim Persönlichkeitsschutz 
systematische Abwägungen zwischen der allgemeinen Moral und der 
professionellen Aufgabe des Journalismus (Herstellen von Öffentlich-
keit) vorgenommen. Aus allen diesen Faktoren erklärt sich der Befund, 
dass die Spruchpraxis des Deutschen Presserats hinsichtlich der Diskri-
minierungsverbote uneinheitlich und in sich widersprüchlich ist. Wenn 
schon die zuständige Entscheidungsinstanz hier Unsicherheiten zeigt, ist 
dies erst recht von Journalistinnen und Journalisten bei der täglichen Ar-
beit zu erwarten.
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Quantitative wie qualitative Befunde stützen die These, dass die 
Konkretisierung durch Richtlinie 12.1 weniger geeignet ist als die allge-
meine Ziffer 12, regulierend auf die journalistische Produktion einzuwir-
ken. Das nährt Zweifel auch an der integrationsfördernden Wirksamkeit 
der Richtlinie 12.1 auf die Einstellungen von Rezipienten sowie generell 
an der Produktivität von Bemühungen, nicht-fiktionale Medieninhalte zu 
regulieren, für die interkulturelle Integration von ethnischen Minderhei-
ten.

Diese Vermutungen deuten erste Antworten auf die am Anfang 
formulierten Fragen 3 und 4 an. Um sie zu überprüfen, liegen Inhaltsana-
lysen der Kriminalitätsberichterstattung in der Presse nahe, die sich auf 
die Nennung der Minderheitenzugehörigkeit konzentrieren und die jour-
nalistischen Texte mit dem Ausgangsmaterial (Polizeimeldungen) ver-
gleichen. Außerdem bieten sich Befragungen von Journalist(inn)en sowie 
Rezipient(inn)en oder Experimente mit diesen Gruppen zu ihrem Um-
gang mit der Richtlinie 12.1 und zu den Effekten der ethnischen Kenn-
zeichnung (oder Nicht-Kennzeichnung) von Kriminellen beim Publikum 
an. Methodische Instrumente für diese Untersuchungen sind entwickelt 
worden (vgl. Mohr 2004).
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Daniel Müller 

Ethnische  Minderhei ten
in  der  Medienprodukt ion 

1 Einleitung 

Die Frage der Beteiligung der Minderheitenangehörigen an der Medien-
produktion (und zwar auf allen Ebenen) ist in den USA, aber auch in an-
deren Staaten, zentraler Fokus medialer Integration – obwohl wie schon 
angedeutet auch die Medieninhalte, die in Deutschland im Mittelpunkt 
stehen, in den USA keineswegs ausgeblendet werden; beides wird insge-
samt stärker als Einheit gesehen. Auch in einigen westeuropäischen Län-
dern (Niederlande, Schweden, Großbritannien) ist dieser Aspekt z.T. er-
heblich länger und stärker im Blickpunkt der Forschung als in Deutsch-
land, allerdings meist beschränkt auf die öffentlich-rechtlich bzw. staat-
lich organisierten Sender, während in den USA auch die – weit überwie-
genden – privaten Sender sowie Printmedien ein Teil des Forschungs-
felds sind (vgl. zu den USA Wilson 2000, Wilson/Gutiérrez/Chao 2003, 
jetzt auch Starck 2005; zu Kanada jetzt Fleras 2005). Nützliche Über-
sichten über (west)europäische Entwicklungen bieten Ouaj 1999, West-
deutscher Rundfunk 1999, ter Wal 2002 und Esselink 2004 (Überblicks-
darstellung mit Schwerpunkt auf den Niederlanden). 

2 Vorliegende Ergebnisse und Ansätze 

2.1 Befunde zur Beteiligung an der Medienproduktion 

1976 hat der finnische Wissenschaftler Taisto Hujanen eine umfassende 
vergleichende Studie über die Einwanderersendungen (immigrant broad-
casting) in Hörfunk und Fernsehen einer Reihe westeuropäischer Länder 
– außer Deutschland noch Belgien, Frankreich, Großbritannien, die Nie-
derlande, Schweden und die Schweiz – publiziert. In der Veröffentli-
chung werden auch Daten zur Beteiligung der Einwanderer an der Pro-
duktion dieser Sendungen mitgeteilt (Hujanen 1976, besonders 52-56). 
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Hujanen liefert Zahlen für die drei „Gastarbeiterprogramme“ der 
ARD-Anstalten BR, HR (beide nur Hörfunk) und WDR (Hörfunk und 
Fernsehen) sowie des ZDF (nur Fernsehen; alle Daten ebd., 53): 

Abb. 1:  Personal für immigrant broadcasting deutscher Sender 

Sender Hörfunk: Hörfunk: Fernsehen: Fernsehen: 
 angestellt freie Mitarb. angestellt freie Mitarb. 
BR 1 24 — — 
HR 1 12 — — 
WDR 16 13 3 10 
ZDF — — 2 5 

Summen 18 49 5 15 

Die Tabelle zeigt also ein sehr starkes Überwiegen der freien Mitarbeiter 
im Hörfunk-Programm von HR und BR, weniger ausgeprägt auch im 
Fernsehen von WDR und ZDF, und ein knappes Überwiegen der ange-
stellten Mitarbeiter nur beim WDR-Hörfunk. Hujanen mutmaßt, dass das 
Überwiegen freier gegenüber fest angestellten Mitarbeitern – besonders 
auffällig hier bei BR und HR – durchaus als Ausdruck von Misstrauen 
gegenüber diesen Programmen seitens der Senderverantwortlichen ge-
deutet werden kann, während umgekehrt Festanstellungen (wie sie in sei-
nem Sample besonders auffällig in Schweden dominierten) ein Zeichen 
von Permanenz der Einwanderer sind. Die vorrangige Beschäftigung von 
Mitarbeitern in Minderheitenprogrammen (und besonders Minderheiten-
angehörigen selbst) in festen Anstellungsverhältnissen kann das Einwan-
derungsland (Schweden) vom Land unterscheiden, das sich über die 
Permanenz der Migration und den Einwanderungslandcharakter weniger 
im Reinen ist (im Sample außer Deutschland auch Belgien, die Nieder-
lande und die Schweiz). In den 1970er Jahren dominierte weithin noch 
die Wahrnehmung, ein großer – womöglich überwiegender – Teil der 
Einwanderer werde in die Herkunftsländer zurückkehren, der Rest sich 
ggf. schnell assimilieren, sodass sich die Frage medialer Integration nicht 
als Aufgabe von Permanenz, sondern als temporär-ephemeres Problem 
zu stellen schien, ein Ansatz, dem arbeitsrechtlich ggf. schnell und form-
los zu lösende Beschäftigungsverhältnisse entsprachen. 

Zu beachten ist, dass in der Tabelle nicht nach Beschäftigten mit 
und ohne Migrationshintergrund unterschieden wird; offenkundig aber 
waren die Personen mit Migrationshintergrund vielfach als freie Mitar-
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beiter beschäftigt, während die fest angestellten Redaktionsmitarbeiter 
Deutsche waren. Dies zeigt sich in einer Tabelle (ebd., 157, vgl. auch 
ebd., 137) über die Beschäftigten im Fernsehen (also nur WDR und ZDF)
nach der Nationalität. Demnach hatte der WDR je zwei griechische, ita-
lienische, serbokroatische (sic), spanische und türkische Mitarbeiter, das 
ZDF von denselben Nationalitäten je einen Mitarbeiter. Diese Zahlen (10 
und 5) entsprechen genau den Zahlen für die freien Mitarbeiter. Dagegen 
beschäftigten beide im Bereich „Gastarbeiterfernsehen“ drei (WDR) bzw. 
zwei (ZDF) Deutsche – dies entspräche rechnerisch der Zahl der fest An-
gestellten. Die fehlende Korrelation der Daten ist bedauerlich, aber es 
darf wohl plausibel vermutet werden, dass in diesen Fällen und vielleicht 
auch beim Hörfunk in klarer Dichotomie die „Ausländer“ frei, die Deut-
schen aber als Angestellte arbeiteten, vielleicht mit einigen Ausnahmen. 

Alle Daten bei Hujanen beziehen sich nur auf die seinerzeitigen 
Ethnomedien vom Typ D („Gastarbeitersendungen“) der betreffenden 
Sender, nicht auf das allgemeine Programm. Auch dort gab es schon in 
den 1970er Jahren natürlich vereinzelt Mitarbeiter mit Migrationshinter-
grund (exemplarisch genannt sei der 2004 in den Ruhestand getretene 
langjährige Ansager des NDR, Dénes Törzs), aber solche – meist Freibe-
rufler – sind bei Hujanen nicht erfasst; es dürften auch in den Sendern 
keine systematischen Daten darüber existiert haben. Fest angestellte aus-
ländische Journalisten im allgemeinen Programm dürfte es bis in die 
1980er Jahre kaum gegeben haben (vgl. die entsprechende Einschätzung 
des gewöhnlich gut informierten türkischen Autors Yüksel Pazarkaya 
über seine Landsleute: Pazarkaya 1983, 128). 

1999 hat Jamil Ouaj für das European Media Institute (seinerzeit 
Düsseldorf) eine Art „Nachfolgestudie“ veröffentlicht (Ouaj 1999), die 
interessanterweise Hujanens Studie nicht einmal in der Bibliographie er-
wähnt. Ouaj beschränkt sich auf das Fernsehen und berücksichtigt dabei 
außer Deutschland, Frankreich, Großbritannien und den Niederlanden 
noch Finnland; dafür fehlen gegenüber Hujanen Belgien, Schweden und 
die Schweiz. 

Ouaj bietet eine detaillierte Auflistung aller 4.613 angestellten Mit-
arbeiter des Westdeutschen Rundfunks im Jahr 1995 – gestützt auf einen 
internen „Sozialbericht“ der Personalabteilung des WDR vom November 
1996 – nach Staatsangehörigkeit und Geschlecht (ebd., 36; Reihenfolge 
von mir von alphabetisch in zahlenmäßig verändert): 
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Abb. 2: Angestellte des WDR nach Staatsangehörigkeit 1995 1

Staat männlich weiblich gesamt Anteil 
Deutschland 2.719 1.757 4.476 97,0% 
Italien 11 8 19 0,4% 
Niederlande 11 1 12 0,3% 
Türkei 7 3 10 0,2% 
Österreich 6 3 9 0,2% 
Polen 6 3 9 0,2% 
Schweiz 7 2 9 0,2% 
USA 7 2 9 0,2% 
Belgien 7 1 8 0,2% 
Jugoslawien 7 1 8 0,2% 
Japan 3 4 7 0,2% 
Frankreich 3 2 5 0,1% 
Griechenland 3 2 5 0,1% 
Spanien 1 3 4 0,1% 
Ungarn 1 2 3 0,1% 
je 2 aus Großbritannien, Iran, Irland, Luxemburg, Portugal und Tschechien: 
 10 2 12 0,3% 
je 1 aus Australien, Chile, Indonesien, Israel, Kroatien, Norwegen, Schweden und 
Zypern: 8 0 8 0,2% 
Summen 2.817 1.796 4.613 100,0% 

Zusätzlich konstatiert Ouaj einen Rückgang der anteiligen Ausländerbe-
schäftigung beim WDR von 1993 auf 1995, und zwar von 3,2% auf 3,0% 
aller Angestellten (ebd., 37). 

Weniger ausführliche Daten liefert Ouaj auch für andere Sender. So 
habe der Hessische Rundfunk im September 1997 1.972 Angestellte be-
schäftigt, davon 75 Ausländer (3,8%); darin enthalten seien 31 Personen 
im Bereich Programm, 20 im Bereich Produktion/Technik und 16 im Be-
reich Verwaltung/Versorgung. Von 84 oder 86 Volontären (unklare For-
mulierung Ouajs, ob die Ausländer in der Zahl 84 eingeschlossen sind), 
waren 2 Ausländer (ebd., 37). 

Beim Saarländischen Rundfunk war der Ausländeranteil etwas grö-
ßer, mit 33 Ausländern unter 786 Beschäftigten (4,2%); jedoch stellt 
Ouaj fest, allein 15 davon seien Musiker gewesen, während im Bereich 

                                             
1  Ouaj nennt „138 Non-Germans“, aber seine Tabelle weist nur 137 aus. 

Auch gehen die von ihm genannten Zahlen von 4.476 Deutschen und 4.613 
Beschäftigten insgesamt nur mit 137 Ausländern auf. Wo der Fehler liegt, 
lässt sich nicht sagen, da der WDR-Bericht nicht vorlag. 
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Produktion/Regie nur 4 und im Bereich Redaktion/Programm nur 5 Aus-
länder beschäftigt worden seien (ebd., 38). 

Für das ZDF nennt Ouaj 74 Ausländer unter 4.112 Beschäftigten, 
das sind 1,8% (ebd., 40). Für weitere öffentlich-rechtliche Anstalten lie-
gen noch weniger aussagekräftige Daten vor; Ouaj versucht, ein Bild zu 
rekonstruieren, auf das verwiesen sei (ebd., 39f.). 

Für den wichtigsten Privatsender RTL hat Ouaj 41 Ausländer ermit-
telt, was den Höchstwert von 4,66% ergibt; er fügt aber an, dass wichtige 
Informationen, namentlich über Herkunftsländer, fehlen – und dass die 
Sendertradition vermuten lasse, dass die Benelux-Länder besonders stark 
vertreten sind. Auch muss man sich die im Vergleich zu WDR oder ZDF
erheblich geringere Zahl von 880 Angestellten vor Augen führen (mit 
den Daten von Ouaj arbeitet auch Kretzschmar 2002, 153f.). Gar keine 
Daten gibt es für die anderen Privatsender. 

Einen Versuch, türkische Journalisten in Deutschland über alle 
Medien – also deutsche und Ethnomedien aller Typen, aber auch dezi-
dierte Auslandsmedien – sowie über alle Mediengattungen und alle Be-
sitz- bzw. Organisationsformen  hinweg zu erfassen, haben Beate Schnei-
der und Anne-Katrin Arnold beschrieben (Schneider/Arnold 2004). 169 
türkischstämmige Journalisten wurden ermittelt, die Autorinnen betonen 
aber wegen der Schwierigkeiten der Recherche, dass die tatsächliche Ge-
samtzahl höher liegt. Interessanterweise fehlen Angaben zu allen deut-
schen öffentlich-rechtlichen Sendern (außer der Deutschen Welle), aber 
auch den privaten Fernsehsendern, also genau aus den Bereichen, mit 
denen sich Hujanen und Ouaj befasst hatten. 

Verschiedentlich (z.B. ebd., 253) wird deutlich, dass in der Zahl 
169 auch freie Mitarbeiter, und zwar in unbekannter Anzahl, enthalten 
sind. Es sind also in der folgenden Tabelle (adaptiert nach ebd., 249) 
nicht nur die 19 ausdrücklich so benannten Journalisten „freie“, sondern 
auch viele der anderen, so dass der Anteil der „Freien“ insgesamt unklar 
bleibt (man beachte auch z.B. die hohe Mitarbeiterzahl für das Stadtma-
gazin Merhaba [Willkommen] und die vielen „runden“ Zahlen, die eher 
als Schätzwerte erscheinen). 
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Abb. 3: Türkischstämmige Journalisten nach Medien 

Türkische Zeitungen >49 Deutsche Zeitungen 9 
Türkiye 20 Haller Tageblatt 2 
Hürriyet 18 Berliner Morgenpost 2 
Dünya 8 Tagesspiegel 2 
Milliyet >3 Berliner Zeitung 2 

Frankfurter Rundschau 1 
Türkische Fernsehsender >36 Deutsche Fernsehsender ?
TRT-INT 10 keine Angaben/Nennungen, 
Kanal 7 10 siehe aber Deutsche Welle TV
Aypa TV 10 
TD1 4 
TFD-TV 2 
ATV 2 ? 
Türkische Radiosender 10 Deutsche Radiosender 12
Radyo Metropol FM 10 SFB 2 

Deutsche Welle TV 2 10
Sonstige türkische Medien >34 
Merhaba (Stadtmagazin) 20 
vaybee (Internetportal) 6 
turkdunya (Internetportal) ? 
Türkay (Agentur) 6 
Anadolu Ajansi (Agentur) 2 

Freie Journalisten ohne Angabe 19

Die Studie von Schneider/Arnold ist als Kommunikatorstudie (angelehnt 
an die Berufsfeldforschung im Journalismus allgemein) angelegt, d.h., es 
wird nach der Arbeitssituation, den Einstellungen bzw. dem Selbstver-
ständnis der Journalisten gefragt, auch in Bezug auf Integration. 

Einige weitere ergänzende Materialien in dieser Richtung liegen 
vor; so ließ das Zentrum für Türkeistudien 1988 Verantwortliche türki-
scher Zeitungen kompakt zu ihrem Selbstverständnis zu Wort kommen 
(Zentrum für Türkeistudien 1988; vgl. auch Karacabey 1996, schon 
Klitzke 1980). Zum Selbstverständnis von in Deutschland arbeitenden 

                                             
2  Angaben so bei Schneider/Arnold. Es ist unklar, ob es sich um Fernsehbe-

schäftigte handelt, die aus Versehen in die Radio-Zeile geraten sind, oder 
ob umgekehrt der Hinweis auf „TV“ ein Versehen ist. 
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Korrespondenten arabischer Medien liegt eine Bochumer Magisterarbeit 
veröffentlicht vor (Nazzal 2001), es mag noch eine ganze Anzahl solcher 
Studien (besonders Abschlussarbeiten) geben. 

2.2 Einzelfallschilderungen, Initiativen und Projekte 

Einen im Vergleich zu den wenigen empirischen Studien breiten Raum 
nehmen Einzelfallschilderungen ein bzw. Berichte von Medienschaffen-
den, die den Minderheiten angehören. Genannt seien jeweils mehrere 
Texte in einem Buch von Ralf Koch (Koch 1996) und einem Sammel-
band der Heinrich-Böll-Stiftung (Heinrich-Böll-Stiftung/Media Watch 
2000), auch im Themenheft der Zeitschrift tendenz 1/2002; für weitere 
Einzelheiten sei auf die Bibliographie verwiesen. 

Außerdem gibt es mittlerweile einige Projekte und Initiativen, die 
sich zum Ziel gesetzt haben, die Beteiligung von Minderheitenangehöri-
gen an der Medienproduktion zu steigern. Solche Projekte – bekannt 
wurde besonders „Mehr Farbe in die Medien“ – stehen häufig im Zu-
sammenhang mit länderübergreifenden europäischen Vorhaben. In meh-
reren europäischen Ländern (z.B. Niederlande, Großbritannien) ist die 
Entwicklung in diesem Feld erheblich weiter fortgeschritten. Neben Ini-
tiativen von außerhalb der Medienbetriebe selbst haben in Deutschland 
inzwischen auch einige der letzteren eigene Programme mit dem Ziel der 
stärkeren Beteiligung der Einwanderer an der Medienproduktion gestar-
tet, namentlich der WDR, der 2003 einen Integrationsbeauftragten (Gual-
tiero Zambonini) ernannt hat und derzeit (2004/2005) intensiv um junge 
Personen mit Migrationshintergrund für einen Einstieg in den Journalis-
mus wirbt. Parallel zu solchen Rekrutierungsbemühungen laufen Bestre-
bungen zu organisierter Aus- und Weiterbildung. 

Auf alle diese Projekte (vgl. auch die Bibliographie zu diesem 
Band) soll hier nicht näher eingegangen werden (siehe Ouaj 1999, Hein-
rich-Böll-Stiftung/Media Watch 2000, Kretzschmar 2002, Esselink 2004, 
Zambonini 2004; vgl. auch Geißler 2000, eher kritisch-distanziert jetzt 
Hafez 2004). Es wird zu verfolgen sein, inwieweit diese Projekte und Ini-
tiativen den empirischen Befund verändern, zu dem abschließend einige 
Überlegungen systematisiert werden sollen. 
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3 Befund und Anmerkungen 

Hier sollen abschließend die Befunde kurz zusammenfassend unter ver-
schiedenen Aspekten erörtert werden. Manche dieser Aspekte sind schon 
an anderer Stelle in der Literatur genannt, z.T. aber nicht eingeordnet. 

Zunächst einmal ist als grundsätzliches Problem festzuhalten, dass 
die Datenbasis für Erhebungen völlig unzulänglich ist. Die drei exempla-
risch vorgestellten Studien Hujanen 1976, Ouaj 1999 und Schneider/Ar-
nold 2004 geben jeweils über einzelne Aspekte Auskunft, können aber 
nicht auf die eigentlich benötigten Daten zurückgreifen. 

Große Organisationen wie die Sender können über ihre Personalab-
teilungen, wenn überhaupt, oft nur Angaben zur Staatsangehörigkeit ma-
chen. Ethnizität (also z.B. die Identität als Kurde mit türkischem Pass, 
oder als Türke mit deutschem Pass, oder als Deutscher mit deutschem 
Pass trotz türkischer Herkunft, oder als Palästinenser mit israelischem 
Pass) lässt sich so nicht erfassen; sie kann nur durch Befragungen we-
nigstens ansatzweise ermittelt werden. 

Ein Hauptproblem ist, dass so Personen mit Migrationshintergrund, 
aber zugleich deutscher Staatsangehörigkeit, nicht erfasst werden (also 
Eingebürgerte und Aussiedler sowie deren jeweilige Nachkommen). Dies 
gilt für andere Fragen im Zusammenhang mit Integration genauso. Noch 
lassen sich Zahlen z.B. zu Personen mit Migrationshintergrund aus der 
Türkei durch Zurechnen kumulierter Einbürgerungszahlen (nebst einer 
gewissen Geburtenrate) zur Zahl der türkischen Staatsbürger wenigstens 
noch näherungsweise schätzen; aber mit jedem Jahr wird die Schätzunsi-
cherheit größer. Für verschiedene sozialwissenschaftliche Fragestellun-
gen ist die Bedeutung des Migrationshintergrundes erkannt worden und 
dieser wird daher auch in amtlichen und/oder wissenschaftlichen Befra-
gungen als Merkmal zunehmend erhoben (z.B. Mikrozensus). Auf Be-
triebsebene dürfte dieses Datenproblem jedoch noch lange bestehen. 

Die Nichtberücksichtigung gerade von Eingebürgerten kann die In-
tegration der Migranten negativ verzerren, da es klare Anzeichen gibt 
(die auch nachvollziehbar scheinen), dass Eingebürgerte auch im Berufs-
leben durchschnittlich besser integriert sind als Ausländer. 

Umgekehrt sind die vorhandenen Zahlen in mehrerlei Hinsicht aber 
wohl noch zu optimistisch, was die Repräsentation der Migranten in der 
Medienproduktion angeht. Angesichts fehlender Daten kann hier nur ver-
sucht werden, plausibel zu argumentieren und auf Verifizierung oder 
Falsifizierung durch noch zu erhebende empirische Daten zu warten. 
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1. Überproportional viele Mitarbeiter entstammen offenbar Staaten, die 
keine typischen Herkunftsländer von Migranten, sondern umgekehrt 
selbst überwiegend Einwanderungsländer sind (es sei wieder auf die 
schon mehrfach geäußerten Überlegungen zu Teilhabedefiziten verwie-
sen). Gerade die noch vergleichsweise zahlreichen Österreicher, Schwei-
zer und Niederländer, aber auch US-Amerikaner etc., schönen das Bild. 
Die Unterscheidung EU-Staaten vs. nicht-EU-Staaten, die manchmal vor-
genommen wird, ist dabei nur bedingt hilfreich. Die integrationsbezoge-
ne Lage der in Deutschland lebenden Spanier, Österreicher oder Polen 
hat sich durch den EG- bzw. EU-Beitritt ihrer jeweiligen Herkunftsländer 
1984, 1995 und 2004 zweifellos verändert, aber dennoch scheint die Be-
trachtungsweise unter Integrationsgesichtspunkten sekundär. Schweizer 
oder Norweger (ohne Migrationshintergrund aus Drittstaaten) sind zwei-
fellos in Deutschland weniger gesellschaftlich diskriminiert bzw. von 
Diskriminierung bedroht als Griechen oder Slowaken, obwohl letztere, 
nicht aber erstere, EU-Bürger sind. 

In diesem Sinne könnte man Ouajs WDR-Länderdaten wohl anders 
zusammenfassen: nach a) traditionellen Herkunftsländern von Migranten 
und b) solchen Staaten, die selbst traditionell vorrangig Einwanderungs-
länder sind, d.h. hohe Einwandererquoten aufweisen.3 Im Klartext bedeu-
tet dies, dass Menschen aus den ehemaligen Anwerbeländern (Türkei, 
Jugoslawien bzw. Nachfolgestaaten, Italien, Griechenland, Spanien, Por-
tugal, Marokko, Tunesien), dem übrigen Osteuropa (die ehemaligen 
Warschauer-Pakt-Staaten sowie Albanien) sowie aus der übrigen „Drit-
ten Welt“ eher von Diskriminierung und Stigmatisierung bedroht sind als 
Menschen aus den übrigen Staaten Europas sowie den USA, Kanada, 
Australien, Neuseeland und Japan (wozu jetzt der Vollständigkeit halber 
vielleicht noch die „Tigerstaaten“ wie Südkorea, Taiwan und Singapur 
zu rechnen wären).4 Wenn es einen Bedarf an gruppenspezifischer Affir-

                                             
3  Viele traditionelle Auswanderungsländer sind inzwischen natürlich selbst 

Netto-Einwanderungsländer geworden, so etwa Italien und Spanien. 
4  Faktisch ist die Sache natürlich noch komplizierter. Ein serbischstämmiger 

Schwede, pakistanischstämmiger Brite, algerischstämmiger Franzose oder 
schwarzer US-Bürger sind wohl mehr von Diskriminierung bedroht (weil 
sie als „Serbe“, „Pakistani“, „Algerier“, „Schwarzer“ wahrgenommen wer-
den) als z.B. ein weißer Südafrikaner oder Namibier. Das US-amerikani-
sche System der Erfassung von förderungsbedürftigen Minderheiten setzt 
auf Selbstzuschreibung zu vorgegebenen Gruppen. Vgl. zur Stellung der 
Frage nach race and Hispanic origin im Rahmen der jüngsten US-Volks-
zählung (2000) die amtliche Zusammenfassung des Federal Bureau of the 
Census: Overview of race and Hispanic origin (2001). 
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mative Action in Deutschland gibt, dann nicht für Österreicher und Ka-
nadier, sondern für Albaner und Srilanker. 

Nach dieser mehr inhaltlichen als formalen Trennung ergäbe sich: 

Abb. 4: Angestellte des WDR nach Staatsangehörigkeit 1995 

Staat männlich weiblich gesamt Anteil 
1. Deutschland 2.719 1.757 4.476 97,0% 
2. Andere Staaten, die traditionell vorrangig Einwanderungsländer sind 
 53 17 70 1,5% 
3. Ehemalige Anwerbeländer sowie Osteuropa und „Dritte Welt“ 

 45 22 67 1,5% 

Dabei wäre dann zu bedenken, dass die Zahl der Einwohner aus der 3. 
Gruppe in Deutschland um ein Vielfaches höher ist als die aus der 2.; 
Personen mit Herkunft aus Staaten Nord-, Mittel- und Westeuropas so-
wie Nordamerikas sind z.T. sogar deutlich überrepräsentiert, die übrigen 
umso stärker unterrepräsentiert. 

2. Angestellte und freie Mitarbeiter müssten unterschieden werden. Es 
ergibt sich z.B. anhand der Daten von Hujanen, aber auch Schneider/Ar-
nold, die Vermutung, dass Personen mit Migrationshintergrund über-
durchschnittlich häufig als „freie Mitarbeiter“ zum Einsatz kommen, was 
geringere redaktionelle Befugnisse, aber auch geringere Bezahlung und 
Sicherheit bedeutet. Nicht angestellte Mitarbeiter (außerhalb des journa-
listischen Bereichs würden hierzu auch künstlerische Mitarbeiter, z.B. 
Schauspieler, rechnen) sind schlecht erfasst, aber auch schnell austausch-
bar. Ihre grundsätzlich natürlich wünschenswerte Einbeziehung kann je-
denfalls das Bild schönen. Daher ist zu fordern, dass grundsätzlich an-
gestellte und freie Mitarbeiter, wo irgend möglich, separat erfasst wer-
den. Bei Befragungen müsste dies möglich sein und angestrebt werden. 

3. Keinerlei Daten gibt es zur Einordnung auch der fest angestellten Mit-
arbeiter mit Migrationshintergrund in der Hierarchie. Hier kann nur spe-
kuliert werden, dass Personen mit Migrationshintergrund, mit Ausnahme 
einiger Spitzenpositionen von großer Außenwirkung, wohl eher unter-
durchschnittlich hohe Posten bekleiden. Für diese Spekulation spräche 
die mutmaßlich geringere durchschnittliche Betriebszugehörigkeit, aber 
auch die in Praxisberichten vielfach geschilderte fehlende oder unzurei-
chende journalistische Ausbildung bzw. Hochschulbildung, was ab ei-
nem gewissen Niveau den Aufstieg hemmen dürfte. 
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4. Viele Personen mit Migrationshintergrund arbeiten in Medienbetrie-
ben in Bereichen, die nicht unmittelbar programm- bzw. inhaltsrelevant 
sind. Beschäftigte der Cafeterien sind hier ebenso eingeschlossen wie die 
(wie manche Sender nach Mitteilung Ouajs zugeben, ohne nähere Anga-
ben zu machen) recht zahlreichen Techniker (Kameraleute etc.). Ent-
scheidend für mediale Integration ist die Zahl der Mitarbeiter, die entwe-
der inhaltlich an den Programmen arbeiten (Journalisten, Programmver-
antwortliche) oder sie zumindest präsentieren (Moderatoren, Ansager). 

5. Naheliegenderweise arbeiten viele Personen mit Migrationshinter-
grund für Medien(teile), die speziell eben solche Personen ansprechen. 
Es ist klar, dass türkischsprachige Programmfenster im WDR in der Re-
gel von Türken journalistisch betreut werden, schon deshalb, weil es 
kaum deutsche Journalisten gibt, die exzellent Türkisch können (hier 
wirkt die Sprachbarriere einmal umgekehrt). Ein Zeichen von Integration 
ist diese Beschäftigung bei den „Ethnomedien D“ aber nicht. Auch die 
Mitarbeit für Ethnomedien D oder Mainstream-Medien müsste also in 
den Sendern systematisch unterschieden werden; zumindest bei den An-
gestellten und „festen“ Freien müsste dies in der Regel machbar sein. 

Dies gilt ebenfalls für die Printmedien, es ist ein allgemeines Prob-
lem. Die große Mehrzahl der türkischen Journalisten in Deutschland 
dürfte nach den freilich unvollständigen Daten der Pionierstudie Schnei-
der/Arnold für türkische Medien – Ethnomedien A oder R – arbeiten, ein 
weiterer beachtlicher Teil für Ethnomedien D, und nur ein unbekannter, 
aber wohl kleiner Rest für deutsche Mainstream-Medien. Auch hier ist 
eine separate Erfassung, wie in der Anlage der Studie von Schneider/Ar-
nold angestrebt, sicher sinnvoll. 

Schließlich ist besonders zu bedenken, dass alle diese Punkte zu-
sammen betrachtet werden müssen, weil sie sich wechselseitig verstärken 
könnten (nach Einschätzung des Autors sogar verstärken dürften), in je-
dem Fall aber einen Zusammenhang bilden, der verdient, korreliert un-
tersucht zu werden. Eine mögliche Verteilung, gäbe es denn die Daten, 
könnte so aussehen: Niederländer, Österreicher etc. sind besonders häu-
fig in programmrelevanter Funktion des allgemeinen Programms einge-
setzt; Personen mit Hintergrund von Migration aus den typischen Her-
kunftsstaaten (also den europäischen Anwerbeländern sowie sonstigen 
Staaten Osteuropas und der „Dritten Welt“) arbeiten dagegen überpro-
portional häufig entweder für die Multi-Kulti-Nischenprogramme oder in 
nicht inhaltsrelevanten Bereichen als Fahrer, Pförtner, Kameraleute, Mu-
siker oder in der hauseigenen Gastronomie. Könnte man all dies berück-
sichtigen, würde die ohnehin recht bescheidene Quote (z.B. von 3% beim 
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WDR) möglicherweise noch weit niedriger ausfallen. Ein Desiderat wäre 
also z.B. in Bezug auf den WDR die Beantwortung der Frage: Wieviele 
der in programmrelevanter Funktion außerhalb der Zielgruppenprogram-
me bzw. von Funkhaus Europa fest angestellten Mitarbeiter des WDR
haben einen persönlichen Migrationshintergrund aus den Anwerbelän-
dern bzw. dem übrigen Osteuropa/der übrigen „Dritten Welt“? Natürlich 
sind auch Daten über freie Mitarbeiter und/oder Mitarbeiter der Zielgrup-
penprogramme und/oder nicht programmrelevant beschäftigte Mitarbei-
ter und/oder Mitarbeiter anderer Herkunft interessant, aber dies sollte 
nicht vermengt werden, um eventuelle Defizite nicht zu kaschieren. 

Schließlich ist noch auf die Funktion hinzuweisen, für einen Schuss 
Exotik (oft in der Kombination Exotik-Erotik) zu sorgen, der den Einsatz 
von Minderheitenangehörigen an exponierter Stelle z.B. in Musiksendern 
begründen dürfte. Dies könnte sicher Integration fördern, aber auch dys-
funktionale Identifikationsmuster wären denkbar: Wenn Migranten es in 
der Medienpräsentation vor allem in den eng verknüpften Feldern Profi-
sport, Unterhaltungsmedien und Showbusiness „zu etwas bringen“, also 
in eher bildungsfernen Arbeitsfeldern, könnte dies durchaus auch uner-
wünschte Effekte haben, indem der Schlüssel zur Integration, der Bil-
dungserfolg, gegenüber Sonderwegen in den Hintergrund tritt, die doch 
nur Wenige dauerhaft erfolgreich beschreiten können. 

Fazit: Vieles ist zweifellos eine Frage der Bewertung. Man kann, 
wenn erste Personen türkischer Herkunft in Rundfunkräten (etwa des 
WDR) und damit sogar in Kontrollgremien auftauchen, das Glas „halb 
voll“ finden; genauso gut kann man aber anmerken, dass Einwanderer, 
die von Gewerkschaften oder Kirchen nominiert werden, eben nicht in 
erster Linie Einwanderervertreter sind, und dass es gerade öffentlich-
rechtlichen Anstalten gut zu Gesicht stünde, Migranten proportional zu 
ihren Bevölkerungsanteilen wenigsten schon einmal in solche Gremien 
zu holen, wo der Vorbehalt (manchmal wohl auch die Ausrede) eines 
fremdländischen Akzents im Gegensatz zum Programm nicht greift. Das 
Problem, dass damit das korporatistische Deutschland-Modell, das durch 
den gesellschaftlichen Wandel – nicht zuletzt durch die Zuwanderung – 
inkonsistenter und obsoleter denn je geworden ist, nicht aufgehoben, son-
dern durch Kooptation zusätzlicher „Korporationen“ (z.B. muslimischer 
Körperschaften des öffentlichen Rechts) und ihrer Eliten sogar wieder 
gestärkt würde, sei dabei nur am Rande vermerkt (vgl. dem verwandte 
Überlegungen jetzt bei Hafez 2004, 86-88). Auch bleibt die technische 
Problematik der Implementation, die schon bei der Zuordnung zu förde-
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rungsbedürftigen Gruppen beginnt; viele Betroffene dürften diese als 
stigmatisierend empfinden (vgl. auch Implementierung 2000). 

Der Eindruck, es habe sich viel getan, ist jedenfalls zu differenzie-
ren. Für das Konstatieren empirisch messbaren Fortschritts jenseits von 
Absichtserklärungen und Hochglanzbroschüren fehlen schlicht die Da-
ten. Zum Abschluss scharfsichtiger Überlegungen genau zum vorliegen-
den Thema hat Yüksel Pazarkaya schon 1983, nachdem er zunächst kon-
statiert hatte, wie wenige Türken fest angestellt in redaktioneller Verant-
wortung oder als Moderatoren in deutschen Mainstream-Medien aktiv 
seien (nämlich seines Wissens kein einziger), angemerkt: „Dies [wenn es 
anders wäre, D. M.] könnte ein Kriterium für medienpolitische ‚Normali-
tät‘ sein. Alles andere entspricht genau einer türkischen Redewendung: 
Es wird getan, damit ‚Freunde uns beim Handeln‘ sehen. Ins Deutsche 
übersetzt: Es wird Geschäftigkeit und Aktivität vorgetäuscht.“ (Pazar-
kaya 1983, 129.) 
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Die  Entwicklung ethnischer  
Medienkulturen
E i n  V o r s c h l a g  z u r  P e r i o d i s i e r u n g  

1 Einleitung 

Die Umbrüche der letzten Jahrzehnte in der deutschen Sozialstruktur von 
einer monoethnischen zu einer multiethnischen Gesellschaft haben sich 
bisher im Mediensystem kaum oder in eher problematischer Weise nie-
dergeschlagen, denn trotz einer über vierzigjährigen Immigrationsge-
schichte der Bundesrepublik beginnt der deutsche Medienmarkt erst nach 
und nach, Angehörige ethnischer Minderheiten als regelmäßige Ziel-
gruppen der verschiedenen Medien wahrzunehmen oder als Macher an 
der Medienproduktion zu beteiligen. Neben unzureichenden Sprach-
kenntnissen der Migranten hat nicht zuletzt die nach wie vor mangelnde 
Repräsentation ethnischer Minderheiten im deutschen Medienbetrieb 
sowie deren oftmals negativ verzerrte Darstellung in den deutschen Me-
dien bereits früh dazu geführt, dass sich Migranten zum Zweck der Un-
terhaltung und Information „eigener“ muttersprachlicher Medien bedien-
ten. Diese „eigenen“ Medien der Migranten werden in der Literatur unter 
dem Sammelbegriff ethnische Medien zusammengefasst, wobei dieser 
Begriff jedoch oft nur recht unscharf definiert wird. Im Sinne einer engen 
Definition werden hierunter Medien verstanden, die hauptsächlich von
Minderheitenangehörigen für Minderheitenangehörige in Deutschland 
produziert und vertrieben werden. Unter ethnischen Medien werden dar-
über hinaus im Sinne dieser engen Definition beispielsweise Zeitungen 
und Zeitschriften sowie Fernsehprogramme, jedoch keine Zeitungsteile, 
Beilagen oder einzelne Sendungen verstanden. Während der Großteil der 
ethnic bzw. minority media in den USA und Kanada dieser engen Defini-
tion entspricht, sind solche ethnischen Medien im engeren Sinne in 
Deutschland jedoch eher eine Ausnahme (siehe hierzu Kap. 1 des Bei-
trags „Die Inhalte der Ethnomedien unter dem Gesichtspunkt der Integ-
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ration“ von Müller in diesem Band). Es empfiehlt sich hier eine weitere 
Definition. Unter dem Begriff ethnische Medien werden daher nachfol-
gend Medienangebote für Migranten sowohl in Form von Pressemedien 
(Zeitungen, Zeitschriften oder auch Beilagen) und audio-visuellen Me-
dien (Programme oder auch Programmteile) verstanden, die im jeweili-
gen Herkunftsland für den dortigen Markt produziert werden und in 
Deutschland zugänglich sind, als auch solche, die unter deutscher Regie 
für Migranten bzw. auch von Migranten selbst in Deutschland hergestellt 
und vertrieben werden (vgl. auch Tsapanos 1995, 328f.). Eine differen-
ziertere Typologie der Ethnomedien in Deutschland ergibt sich jedoch 
erst anhand der Entwicklung des Medienangebotes für Migranten (siehe 
hierzu detailliert Kap. 3.1). Es soll nachfolgend jedoch nicht von ethni-
schen Medien gesprochen, sondern der moderneren und eingängigeren 
Kurzform Ethnomedien der Vorzug gegeben werden.

Auch das für die nachfolgenden Darstellungen zentrale Konzept der 
ethnischen Medienkulturen unterliegt bei der Definition in der Literatur 
begrifflichen Unschärfen. Unter ethnischen Medienkulturen soll hier die 
Gesamtheit der Ethnomedien jeweils unterschiedlicher ethnischer Grup-
pen in Deutschland (z.B. die türkische Medienkultur), die meist in der 
eigenen Sprache – nur in Ausnahmefällen in deutscher Sprache oder 
zweisprachig – hergestellt werden, sowie deren Nutzung verstanden wer-
den. Die ethnischen Medienkulturen sind in diesem Zusammenhang ein 
Teil der öffentlichen Meinungsbildung in Deutschland, denn das Recht 
auf Informationsfreiheit ist in Deutschland gesetzlich verankert.1

In Deutschland nimmt die Zahl der nicht-deutschsprachigen Zei-
tungen und Zeitschriften sowie Radio- und Fernsehprogramme stetig zu.   
2004 gab es nach Angaben der Arbeitsgemeinschaft Internationale Me-
dienhilfe (IMH) bundesweit über 2500 fremdsprachige Medien unter-
schiedlicher Art. Seit 1990 stieg ihre Zahl um rund 40 %. Besonders 
stark ist der Anstieg bei Medien in türkischer, russischer und chinesi-
scher Sprache. Der Anstieg der fremdsprachigen Medien korreliert laut 
IMH mit der Einwanderung fremdsprachiger Menschen nach Deutsch-
land.2

                                             
1  Es ist durch Art. 10 Abs. 1 der europäischen Menschenrechtskonvention, 

die in Deutschland den Rang eines einfachen Bundesgesetzes hat, und 
durch Art. 5 Abs. 1 Satz 1 des Grundgesetzes mit der Qualität eines Grund-
rechts garantiert, dass jeder das Recht hat, sich aus allgemein zugänglichen 
Quellen ungehindert zu informieren (Bornemann 2002, 47; Oberndörfer 
2001, 19). 

2  30 % der fremdsprachigen Publikationen in Deutschland erscheinen in eng-
lischer Sprache, wobei es sich allerdings meist um wissenschaftliche Fach-
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Die Entwicklung ethnischer Medienkulturen in Deutschland ist aufs 
Engste mit Medienumbrüchen der letzten Jahrzehnte durch die Entwick-
lung neuer Informationstechnologien verknüpft. Nicht zuletzt auch im 
Zuge dieser Entwicklung haben sich die Medienangebote für Migranten 
in Deutschland differenziert und erweitert. Der mediale Umbruch trifft 
dabei auf eine sozio-demographische Differenzierung der ethnischen 
Minderheiten als Nutzer von Ethnomedien, verbunden mit einer Diffe-
renzierung ihrer jeweiligen Ansprüche an die Medien. 

Die neuen Informationstechnologien – insbesondere die Verbrei-
tung von Kabel- und Satellitenfernsehen sowie des Internets – haben die 
Herausbildung nationenübergreifender Medienräume gefördert. Vielfach 
wird die Meinung vertreten, dass hiermit eine ganz neue Ära angebro-
chen ist, nämlich das Zeitalter des „globalen Dorfes“, in dem ferne und 
fernste Ereignisse live ins Wohnzimmer geholt werden können und damit 
der Traum von internationaler Verständigung und internationaler Begeg-
nung Wirklichkeit werden kann. Dennoch konsumieren die Menschen 
immer noch meist Programme des eigenen Kultur- und Sprachraums, 
während sich beispielsweise für türkische Programme – u.a. aufgrund 
von Sprachproblemen – kaum ein deutschstämmiger Deutscher interes-
siert. Auch Migration ist ein Stück Globalisierung, denn mit den Ein-
wanderern wandern auch deren kulturelle Gepflogenheiten und Werte 
mit, etablieren sich, beeinflussen zum Teil die Kultur des Einwande-
rungslandes, gehen selbst Synthesen ein und wandeln sich. Im Zeitalter 
der Globalisierung können sich Migranten in Deutschland ihre eigene 
Kultur und Religion nach Hause holen. Und da jede Gesellschaft und je-
de ethnische Gruppe in dieser Gesellschaft Medien benötigt, um sich 
miteinander zu verständigen, sind auch die Medien der Migranten und ih-
re Rezeptionsgewohnheiten ein Stück Globalisierung, das sich vor unse-
rer Haustür abspielt (Hafez 2000, 728-730). 

                                                                                                                  
zeitschriften handelt, die nicht zu den Ethnomedien zählen. Türkischspra-
chige Medien machen ein Viertel, russische ein Fünftel der fremdsprachi-
gen Publikationen aus. Sprachen aus dem ehemaligen Jugoslawien, vor al-
lem Serbokroatisch, kommen auf etwa 5 %. Etwa 20 % machen Publikatio-
nen in sonstigen Sprachen aus. Die Anzahl chinesischsprachiger Medien ist 
zwar im Vergleich mit anderen Sprachen gering, ihre Zahl steigt aber ähn-
lich rasch wie die türkischer und russischer Publikationen (Ergebnisse einer 
2001 von der Zeitungs Marketing Gesellschaft ZMG  in Auftrag gegebe-
nen Studie. (Siehe hierzu Internetseite http://medialine.focus.de/PM1D/ 
PM1DB/PM1DBF/pm1dbf.htm?snr=6548, Stand 4/2004 ).
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Hinsichtlich der Entwicklung des Angebotes an Ethnomedien in 
Deutschland seit den frühen 60er Jahren geht dabei nach Jörg Becker3

der Trend von „Medien über Migranten, Medien für Migranten und Me-
dien mit Migranten hin zu Medien der Migranten“. Wie nachfolgend 
dargestellt werden wird, kann jedoch die Entwicklung der Ethnomedien 
in Deutschland treffender als Trend von deutschen Ethno-Angeboten für 
Migranten über Medien aus den Herkunftsländern der Migranten hin zu 
multikulturellen Angeboten und Medien von Migranten in Deutschland 
für Migranten in Deutschland beschrieben werden. 

2 Sechs Phasen der Entwicklung ethnischer 
Medienkulturen 

Der derzeitige Kenntnisstand zur Entwicklung des Angebotes an Ethno-
medien bzw. zur Entwicklung ethnischer Medienkulturen unterschiedli-
cher Migrantengruppen in Deutschland beschränkt sich im Wesentlichen 
auf Studien zur türkischen Medienkultur. Seit der Einwanderung der ers-
ten türkischen Arbeitsmigranten hat sich nämlich vor allem hier eine 
vielfältige und umfangreiche Medienlandschaft entwickeln können.           
Außerdem stellen türkische Migranten mit Abstand die größte ethnische 
Minderheitengruppe in Deutschland und zudem eine Gruppe mit beson-
deren Integrationsproblemen dar. Es handelt sich bei den genannten Stu-
dien zur türkischen Medienkultur hauptsächlich um Einzelstudien, die 
nur Teilbereiche der türkischen Medienkultur (z.B. Printmedien, Fern-
sehen, Internet etc.) und ihre Entwicklung beleuchten, oder um unvoll-
ständige Versuche der Zusammenstellung einer Gesamtentwicklung. Es 
fehlt jedoch bisher eine systematische Überblicksstudie, in der die Ent-
wicklung der türkischen Medienkultur in Deutschland zusammenhän-
gend und vollständig dargestellt wird. 

Auch gibt es im Rahmen der genannten Einzelstudien zur türki-
schen Medienkultur kaum methodische Reflexionen hinsichtlich der Ba-
sis der dargestellten Erkenntnisse, die zudem oft ungenau bzw. vorläufig 
sind, sich jeweils auf unterschiedliche Zeiträume beziehen bzw. zu unter-
schiedlichen Zeiten publiziert wurden oder in den unterschiedlichen Pub-
likationen sogar widersprüchlich dargestellt werden.

Abgesehen von den türkischen Medien sind die Medienkulturen 
anderer größerer Migrantengruppen bisher so gut wie nicht erforscht.  

                                             
3 Jörg Becker in einem Interview zum Thema Migranten und Medien in Pre-

gel (2002, 18).
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Neben einer Studie zu den Medien der russischen Aussiedler (Pfetsch/ 
Weiß 2000) gibt es derzeit keine zusammenhängenden systematischen 
Studien zur Entwicklung der ethnischen Medienkulturen von Ex-Jugosla-
wen, Italienern, Griechen, Polen, Portugiesen, Spaniern etc., sondern bes-
tenfalls einige vereinzelte und zudem oft ungenaue Hinweise in verschie-
denen Publikationen (vgl. auch Becker 2002, 18). Hier besteht also drin-
gender Forschungsbedarf.4

Anhand der Aufarbeitung des diesbezüglichen Forschungsstandes, 
der in einigen Bereichen wegen der dargestellten Defizite und Wider-
sprüche auch anhand eigener Recherchen – hauptsächlich in Form von 
Internetrecherchen – überprüft, ergänzt und zum Teil aktualisiert wurde, 
lässt sich die Entwicklung ethnischer Medienkulturen in Deutschland 
ordnen und in eine Phaseneinteilung bringen. Es lassen sich insgesamt 
sechs Phasen herausarbeiten, die nicht nur Meilensteine von Ausweitung 
und Wandel des Angebotes an Ethnomedien im Sinne von neuartigen 
Medieninhalten, -formaten und -organisationen beschreiben, sondern 
auch mit Medienumbrüchen der letzten Jahrzehnte aufs Engste verknüpft 
sind – mit der Entwicklung neuer Informationstechnologien, wie bei-
spielsweise der Verbreitung von Kabel- und Satellitenfernsehen, des In-
ternets und in jüngster Zeit mit dem großen Medienumbruch von analo-
gen zu digitalen Produktions-, Verbreitungs- und Empfangsmöglichkei-
ten audio-visueller Medien.  

Es lassen sich insgesamt folgende Phasen der Entwicklung ethni-
scher Medienkulturen in Deutschland unterscheiden:   

– Phase 1: Gastarbeiter-Radio und Anfänge einer Gastarbeiter-Presse   
– Phase 2: Ausländerprogramme im Fernsehen/türkischer Kinomarkt/ 

  Ausweitung des Verlagssystems für ethnische Presse- 
  medien  

– Phase 3: Ethnischer Videomarkt  
– Phase 4: Ausbreitung des Kabelfernsehens/lokale Offene Kanäle  
– Phase 5: Privatfernsehen via Satellit/weitere Ausdifferenzierung 

  des Angebotes an ethnischen Pressemedien 
– Phase 6: Multi-Kulti-Modelle/deutsch-türkische Medienkultur und 

  mediale Transkulturen/Internet  

                                             
4  Im Gegensatz zu den Ethnomedien in Deutschland sind beispielsweise in 

den USA sowohl historische (zur Einwandererpresse z.B. Park 1922) als 
auch gegenwärtige Minderheitenmedien wesentlich besser systematisch er-
forscht; siehe auch Dettweiler (1968) zur Negro Press in the United States.
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Das 6-Phasen-Modell der Entwicklung ethnischer Medienkulturen ist in 
diesem Zusammenhang nicht in der Weise zu verstehen, dass die einzel-
nen Phasen immer zeitlich scharf voneinander abgegrenzt sind und dass 
mit dem Beginn einer neuen Phase die charakteristischen Erscheinungen 
der vorhergehenden Phasen vollkommen verschwinden. Vielmehr gibt es 
zwischen einzelnen Phasen zum Teil zeitliche Überlappungen und Paral-
lelitäten, zumal die Entwicklung neuer Arten und Möglichkeiten der In-
formationstechnologie nicht unbedingt bedeutet, dass Vorgängertechno-
logien hierdurch einfach ersetzt werden und nicht mehr existieren. Dem-
entsprechend verlieren ältere bzw. etablierte Medienangebote durch das 
Auftauchen neuer Medienangebote zwar oftmals an Bedeutung und Ak-
zeptanz bei den Rezipienten oder ändern ihre Funktion, werden aber 
durch diese nicht einfach abgelöst bzw. aufgrund dieser eingestellt. Vor 
allem die Phasen 5 und 6 zeigen dabei im Unterschied zu den übrigen 
Phasen nicht nur deutliche Überschneidungen und zeitliche Überlappun-
gen; vielmehr beschreiben die hier dargestellten Medienangebote für 
Migranten den heutigen „Ist“-Zustand bzw. sind in ihrer Entwicklung 
bisher noch nicht abgeschlossen. 

Da es sich bei der nachfolgenden detaillierten Darstellung der Ent-
wicklungsphasen ethnischer Medienkulturen in Deutschland hauptsäch-
lich um eine Aufarbeitung des diesbezüglichen Forschungsstandes und 
nur ergänzend um eigene Recherchen handelt, wird weder der Anspruch 
auf höchste Aktualität noch auf vollständige Berücksichtigung möglichst 
aller ethnischer Medienangebote der heutigen Zeit erhoben, zumal nicht 
nur der deutsche Medienmarkt, sondern auch der Markt für ethnische 
Medien sehr dynamisch ist und einer hohen Fluktuation unterliegt; stän-
dig tauchen neue Medienangebote auf, andere hingegen verschwinden oft 
nach kurzer Zeit wieder. 

2.1 Phase 1: Gastarbeiter-Radio und Anfänge einer 
Gastarbeiter-Presse

Die erste Phase der Entwicklung ethnischer Medienkulturen in Deutsch-
land ist in der Zeit zwischen 1961 und den späten 60er Jahren anzusie-
deln. Sie fällt in die „Gastarbeiterphase“ der bundesdeutschen Migrati-
onsgeschichte. Man ging damals im Sinne des Rotationsprinzips noch 
davon aus, dass die „Gastarbeiter“ nur eine kurze Zeit in Deutschland 
bleiben und dann in ihre Heimat zurückkehren würden. 

Die Entwicklung einer ethnischen Medienlandschaft und ethnischer 
Medienkulturen begann in diesem Zusammenhang in Ansätzen bereits in 
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den frühen 60er Jahren. Vor allem zu Beginn der Anwerbeperiode war es 
aufgrund der noch mangelnden deutschen Sprachkompetenz für Migran-
ten von besonderer Bedeutung, Unterhaltung, Nachrichten und andere In-
formationen in der jeweils eigenen Sprache zu bekommen. So waren 
schon in den 60er Jahren in begrenztem Umfang Printmedien hauptsäch-
lich in Form türkischer, griechischer, spanischer oder italienischer Zei-
tungen in der Bundesrepublik vor allem an Bahnhofskiosken erhältlich 
(Tsapanos 1995, 329). Bereits 1951 eröffnete beispielsweise die italieni-
sche Wochenzeitung Corriere d´Italia ein Redaktionsbüro in Frankfurt 
(Meier-Braun 2002, 5). 

Neben einigen ausländischen Zeitungen und dem Empfang von 
Kurz- und Langwellensendern aus der Heimat, die meist das Normalpro-
gramm sendeten, zum Teil jedoch auch auf die Zielgruppe der im Aus-
land lebenden Hörerschaft zugeschnitten waren oder ihr Normalpro-
gramm mit für diese Gruppe wichtigen Informationen anreicherten (Tsa-
panos 1995, 329; Alkan 2001, 54; siehe auch Wilke/Tsaparas 1998), be-
fand sich das Medienangebot für Migranten in dieser Phase jedoch 
hauptsächlich in Regie der deutschen Mainstreammedien in Form von 
„Ethno“-Elementen im deutschen Hörfunk, denn in die Zeit Anfang der 
60er Jahre fällt der Beginn der Ausstrahlung von Hörfunksendungen für 
die Arbeitsmigranten, die von deutscher Seite, und zwar vor allem von 
den Rundfunkanstalten der ARD, speziell für die Migranten produziert 
wurden und die damit ihrem gesetzlich verankerten öffentlich-rechtlichen 
Grundversorgungsauftrag nachkamen; dieser besteht darin, die in 
Deutschland lebenden Migranten in adäquater Weise mit Rundfunkpro-
grammen zu versorgen (vgl. Wilke/Tsaparas 1998, 271; Becker 1996, 40; 
Becker 2003b). Darüber hinaus setzten sich nicht zuletzt Kirchen, Ge-
werkschaften und Unternehmen für die Einrichtung von Gastarbeiterpro-
grammen ein. Die Rundfunksendungen für Arbeitsmigranten im deut-
schen Hörfunk stellten lange Zeit eine der wenigen aktuellen mutter-
sprachlichen Informationsquellen dar.  

Das Integrationsproblem stellte sich für die Macher der Ausländer-
sendungen im Hörfunk damals nicht. Die Sendungen sollten lediglich ei-
ne Hilfe für den vorübergehenden Arbeitsaufenthalt in der „Fremde“ dar-
stellen. Sie waren in erster Linie dazu gedacht, den Informationsbedarf 
der nur wenig deutsch sprechenden Gastarbeiter zu decken. Sie verfolg-
ten daher das Ziel, die in Deutschland lebenden Migranten einerseits über 
aktuelle Ereignisse im Gastland zu informieren, und andererseits ihre 
Bindung zur Heimat zu sichern, denn viele Gastarbeiter planten im Sinne 
des Rotationsprinzips sowieso nicht allzu lange in Deutschland zu blei-
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ben. Da es damals nur wenige ethnische Minderheitengruppen in 
Deutschland gab, beschränkten sich die Hörfunksendungen lediglich auf 
wenige Sprachen. 

So wurde bereits 1961 mit der Ausstrahlung von Rundfunksendun-
gen für die italienischen Arbeitsmigranten begonnen. Am am 21. Okto-
ber 1961 brachte der Süddeutsche Rundfunk erstmalig die Sendung 
Mezz`ora Italiana. 1962 folgten Sendungen für Spanier und Griechen. 
Am 21. Mai 1964 wurde vom WDR in Köln unter dem Namen Köln Ra-
dyosu das erste türkischsprachige Radioprogramm ausgestrahlt. Ebenfalls 
an diesem Tag koordinierte die ARD die bislang vereinzelten Initiativen 
verschiedener Sendeanstalten zu einem einheitlichen Programm für 
Migranten; die Landesrundfunkanstalten beschlossen eine Vereinbarung, 
die Ausländersendungen als tägliches Gemeinschaftsprogramm zu sen-
den, wobei Produktion und redaktionelle Gestaltung dieser Sendungen 
dem Westdeutschen Rundfunk und dem Bayerischen Rundfunk übertra-
gen wurden. Diese Vereinbarung gilt bis heute. Die Gastarbeitersendun-
gen im Rundfunk, die ab 1964 täglich in Italienisch, Griechisch, Spa-
nisch, Türkisch und ab 1970 auch in Serbokroatisch gesendet wurden, er-
reichten sehr hohe Einschaltquoten bei den Arbeitsmigranten (vgl. Zent-
rum für Türkeistudien 1997, 27; Sen 2001, 102; Alkan 2001, 53; Becker 
2003b). Über die Nutzung deutscher Radioprogramme durch Migranten 
gibt es für diese Zeit hingegen keinerlei Erkenntnisse.  

Bis heute gibt es über die fremdsprachigen Radioprogramme für 
Arbeitsmigranten in Deutschland so gut wie keine wissenschaftliche 
Fachliteratur. Statt dessen überwiegen, wie Jörg Becker (2003) kritisch 
feststellt, kritiklose Apologetik, Lobhudelei und PR-Aufsätze von ARD-
Intendanten, Medienpolitikern und fremdsprachigen Journalisten, die in 
diesen Redaktionen arbeiteten. Dabei gibt es nach Becker neben aller in-
tegrationspolitischen Notwendigkeit für den Gastarbeiterrundfunk auch 
ein ganz anderes, in der Literatur totgeschwiegenes Motiv für die Grün-
dung dieser Radioprogramme. Zwischen 1961 und 1964 gab es nämlich 
einen „Äther-Krieg“ zwischen Westdeutschland und Osteuropa. Es war 
einerseits die „hohe Zeit“ der völkerrechtswidrigen Tätigkeit amerikani-
scher Sender wie Radio Free Europe und Radio Liberty von westdeut-
schem Boden aus, andererseits sprachen einige Comecon-Länder die so-
genannten Gastarbeiter in Westdeutschland politisch gezielt mit mutter-
sprachlichen Programmen an. So sendete Radio Prag in Italienisch und 
Spanisch, Radio Bukarest in Griechisch und Türkisch. Die Gründung der 
sogenannten Gastarbeiterprogramme durch die ARD erfolgte nach Be-
cker (2003a, 52f.) im Zusammenhang mit diesen Entwicklungen daher 
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nicht nur „aktiv, freiwillig, planend und gezielt“ im Sinne einer sozialpo-
litischen Argumentation, sondern auch „hastig, unfreiwillig und reaktiv“,
einem Druck von außen gehorchend und in erster Linie als antikommu-
nistische Abwehr gegen „propagandistische Berieselung“ der Migranten 
durch Radio Prag und Radio Bukarest.

Es gibt keine Erkenntnisse darüber, inwieweit deutsche Fernseh-
programme in den frühen 60er Jahren bereits von Arbeitsmigranten ge-
nutzt wurden. Es ist aber davon auszugehen, dass Fernsehen für sie zu 
dieser Zeit noch keine Rolle spielte. Der Besitz eines Fernsehgerätes war 
damals selbst für die meisten Deutschen noch ein Luxus, den sich nicht 
jeder leisten konnte. Arbeitsmigranten gingen zu dieser Zeit zum über-
wiegenden Teil noch davon aus, in absehbarer Zeit in die Heimat zu-
rückzukehren. Ihr vorrangiges Ziel bestand darin, möglichst viel Geld zur 
Realisierung der Pläne in der Heimat zu sparen, weshalb die Anschaf-
fung eines damals noch teuren Fernsehgerätes für sie zunächst keine Pri-
orität besaß (vgl. Zentrum für Türkeistudien 1997, 27). 

2.2 Phase 2: Ausländerprogramme im Fernsehen/ 
türkischer Kinomarkt/Ausweitung des Verlagssystems 
für ethnische Pressemedien 

Die zweite Phase der Entwicklung ethnischer Medienkulturen in 
Deutschland ist in der Zeit von Ende der 60er Jahre bis Ende der 70er 
Jahre/Anfang der 80er Jahre anzusiedeln. Diese Phase ist migrationspoli-
tisch zunächst noch in der Gastarbeiterphase einzuordnen, jedoch zeigten 
sich Ende der 70er Jahre bereits erste Integrationsversuche, die auch die 
interkulturelle Integration der Migranten zum Ziel hatten. Medientech-
nisch ist diese Phase durch die wachsende Bedeutung und Akzeptanz des 
Fernsehens nicht nur für die deutsche Bevölkerung, sondern mit einer 
gewissen zeitlichen Verzögerung auch für Migranten geprägt, für die 
spezielle Gastarbeitersendungen bei ARD und ZDF eingerichtet wurden. 
Diesen Sendungen war zunächst die gleiche Funktion zugedacht wie dem 
Gastarbeiter-Radio: sie sollten für die Migranten eine „Brücke zur Hei-
mat“ darstellen sowie Orientierungshilfe in Deutschland bieten. Später 
folgten sie jedoch in Ansätzen bereits durchaus einem integrationalen 
Konzept.

Das Medienangebot für Migranten befand sich in dieser Phase wei-
terhin größtenteils unter der Regie deutscher Medien, denn neben den 
„Gastarbeitersendungen“ im Fernsehen gab es auch weitere – meist ge-
scheiterte – Versuche, in deutscher Regie „Ethno“-Angebote zu machen. 
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Jedoch begann in dieser Phase bereits die Konkurrenz für deutsche An-
gebote durch „genuine“ Ethnomedien aus den Herkunftsländern der 
Migranten. So stellen sowohl die Ausweitung des Verlagssystems für 
ethnische Zeitungen und Zeitschriften in Deutschland sowie in den spä-
ten 70er Jahren ein aufblühender Kinomarkt vor allem für türkische 
Migranten weitere Meilensteine der Entwicklungen in dieser Phase dar.

2.2.1 Einrichtung von Gastarbeitersendungen im 
öffentlich-rechtlichen Fernsehen 

Gegen Mitte/Ende der 60er bis Anfang der 70er Jahre stieg nicht nur un-
ter der deutschen Bevölkerung, sondern auch unter den Migranten die 
Zahl derer, die ein Fernsehgerät besaßen. Programmangebote der öffent-
lich-rechtlichen Sendeanstalten, die speziell für Arbeitsmigranten in 
Deutschland als zielgruppenspezifische Spartenprogramme eingerichtet 
wurden, gewannen an Bedeutung. Andere Minderheiten fanden zumin-
dest in dieser Programmform und unabhängig von ihrer Größe keine In-
formationsplattform. Nach den Hörfunksendungen boten zunächst zwei 
ARD-Anstalten (Westdeutscher und Bayerischer Rundfunk), später auch 
das ZDF Fernsehprogramme für Ausländer an, die zum Teil bis weit in 
die 90er Jahre gesendet, jedoch als Gastarbeitersendungen von der Ziel-
gruppe immer weniger in Anspruch genommen wurden (Tsapanos 1995, 
330).

Als erste Fernsehsendung für Gastarbeiter wurde die Sendereihe 
„Ihre Heimat – unsere Heimat“ von den ARD-Sendeanstalten ausge-
strahlt; die erste Folge dieser Reihe wurde am 17. Dezember 1965 vom 
WDR gesendet. Besagte Sendereihe wies seit Beginn ihrer Ausstrahlung 
bis zu ihrem Ende im Jahr 1992 neben einem steten Wechsel von Sende-
zeit und –platz auch eine vereinzelte Ablösung der Nationen und eine in-
haltliche Veränderung des Sendeschemas auf. Dies hatte mit den sich än-
dernden Anforderungen des Zielpublikums zu tun (vgl. Paqué 1996). Es 
wurden für diese Sendereihe Programme der Heimatsender für vier Nati-
onalitäten (Italiener, Griechen, Spanier und Türken) angekauft. Die Sen-
dung enthielt Kurznachrichten aus dem Heimatland, Beiträge über Ge-
schichte und Kultur, präsentierte Folklore, Chansons und Schlager. Ab 
1978 wurde zusätzlich für Jugoslawen und Portugiesen produziert. Die 
Sendezeiten pro ethnischer Gruppe waren kurz: Vierzehntägig hatte jede 
Nationalität nur 20 Minuten Sendezeit zur Verfügung (Darkow/Eck-
hardt/Maletzke 1985, 108). 
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Ab Mitte 1966 folgte das ZDF mit der Sendereihe „Nachbarn in 
Europa“. Diese Sendereihe war von einer ständigen Konzeptablösung 
hinsichtlich der inhaltlichen Aufbereitung und Präsentation gekennzeich-
net, die sich auch in den verschiedenen Zusätzen des Sendetitels wieder-
fand. Anfangs wurden die jeweils 45 Minuten dauernden Sendungen 
„Cordialmente dall`Italia“ und „Aqui Espana“ abwechselnd jede zweite 
Woche gesendet. Später kamen Sendungen für andere Nationen hinzu: 
1970 Jugoslawien mit „Jugoslawijo, dobar dan“, 1973 Griechenland mit 
„Apo tin Ellada“ und die Türkei mit „Türkiye mektubu“ (im Rahmen die-
ser Sendung wurde der von dem türkischen Sender TRT produzierte Bei-
trag „Ein Brief aus der Türkei“ in das Programm aufgenommen). Im Jahr 
1979 folgte schließlich Portugal mit „Portugal, minha terra“.5 Ab 1977 
erweiterte sich das Leitmotiv der Sendung grundlegend, die nun den Titel 
„Nachbarn in Europa. Informationen und Nachrichten für Ausländer und 
Deutsche“ trug: sie sollte nicht mehr nur eine „Brücke zur Heimat“ für 
die Arbeitsmigranten schaffen, sondern das Verständnis zwischen Deut-
schen und Migranten verbessern und die Integration der Migranten in die 
deutsche Gesellschaft vereinfachen. Deutlich wurde dies auch dadurch, 
dass Beiträge zur Erleichterung der Integration und Nachrichten aus der 
Heimat ab diesem Zeitpunkt das gleiche Gewicht erhielten. Neben kultu-
rellen Beiträgen folgten Nachrichten zur aktuellen Ausländerpolitik und 
beratende Schwerpunktbeiträge zu Themen wie Integration, Arbeitsplatz, 
Bildung und Ausbildung. Besonders die Bedürfnisse der zweiten Migran-
tengeneration wurden zunehmend berücksichtigt. Zudem verlängerten 
sich die Sendungen für jede Nationalität. Die Griechen und Türken be-
kamen ab April 1979 zweiwöchentlich einen Sendeplatz mit je 45 Minu-
ten Sendezeit. Die Heimatländer lieferten dazu ca. 35-minütige Beiträge, 
wovon etwa eine Viertelstunde aus Heimatberichterstattung bestehen 
sollte. Danach folgten folkloristische Darbietungen und Reportagen über 
Ereignisse und Sehenswürdigkeiten aus den Heimatländern, um die kul-
turelle Brücke zur Heimat zu erhalten (Darkow/Eckhardt/Maletzke 1985, 
114; Hafez 2001, 54). 

Die in Italienisch, Spanisch, Griechisch, Türkisch, Serbokroatisch 
etc. ausgestrahlten Sendungen der öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten 
waren mit Ausnahme des in Eigenproduktion hergestellten Nachrichten-
blocks hauptsächlich aus Filmbeiträgen von Sendeanstalten der jeweili-
gen Anwerbeländer zusammengestellt. Diese Sendungen besaßen bis An-
fang der 80er Jahre eine sehr hohe Bedeutung für die Migrantengruppen, 
                                             
5 Vgl: http://www.drehscheibe.org/leitfaden-artikel.html?LeitfadenID=96 

(Stand 5/2004). 
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da sie in dieser Phase neben Hörfunkangeboten und einigen Zeitungen in 
Bezug auf den Kontakt zur Heimat einen der wichtigsten Faktoren dar-
stellten. Dies kommt nicht zuletzt auch in Titeln wie „Spanien – Meine 
Heimat“ oder „Aus Griechenland“ zum Ausdruck, die diese Sendungen 
noch bis in die 80er Jahre hinein trugen (vgl. Zentrum für Türkeistudien 
1997, 27; Tsapanos 1995, 330). Vor allem türkische Migranten nutzten 
diese Medienangebote, die einerseits Orientierungshilfe in der fremden 
Gesellschaft und Umwelt bieten, zum anderen aber auch eine „Brücke
zur Heimat“ darstellen sollten (Darkow/Eckhardt/Maletzke 1985, 9), in 
überproportional hohem Maße, denn vor 1980 sahen 75 bis 80% der 
Türken die türkischsprachigen Fernsehangebote. In gleichem Maße, wie 
diese Fernsehprogramme von immer mehr Türken gesehen wurden, gin-
gen die Hörerzahlen der Radioangebote zurück, denn im Vergleich hier-
zu hörten nur noch 40 bis 60% von ihnen die türkischen Hörfunkpro-
gramme der ARD (Zentrum für Türkeistudien 1997, 27; Alkan 2001, 54). 

Außer der großen Sendereihe „Nachbarn in Europa“ produzierte 
das ZDF auf Initiative der Bundesanstalt für Arbeit, der Gewerkschaften, 
Arbeitgeberverbände und Betreuungsorganisationen der Migranten soge-
nannte Ratgeberfilme, die ab 1975 die Sendung „Nachbarn in Europa“
ergänzten (Darkow/Eckhardt/Maletzke 1985, 9). Unter dem Titel „Wir 
bitten um ihre Aufmerksamkeit“ liefen samstags unterhaltsam gestaltete 
10-Minuten-Lehrgänge für ausländische Arbeitnehmer, die eine Lebens-
hilfe für den Aufenthalt in Deutschland darstellen sollten. Zu Themen 
wie Wohnungssuche, Steuerpflicht, Unfallverhütung, Familienzusam-
menführung oder Tipps für den „Umgang mit Deutschen“ entstanden 
insgesamt 26 Informationsfilme in fünf Sprachen. 

Auch der WDR produzierte Ende der 70er-, Anfang der 80er Jahre 
monatlich zusätzlich eine fünfzehnminütige deutsch-sprachige Jugend-
sendung, um die mittlerweile zweite Migrantengeneration anzusprechen. 
In der Sendung veranschaulichten Jugendliche in gestellten Spielszenen 
ihre Fragen, Bedürfnisse und Probleme (vgl. ausführlich  Paqué 1996). 

Trotz der großen Bedeutung, die den Ausländerprogrammen des öf-
fentlich-rechtlichen Fernsehens bei ihren Zielgruppen lange Zeit zukam, 
gibt es hierzu bis heute so gut wie keine wissenschaftliche Fachliteratur. 
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2.2.2 Etablierung eines türkischen Kinomarktes in Deutschland 

Parallel zur Entwicklung von Ausländerprogrammen im öffentlich-
rechtlichen Fernsehen entwickelte sich in den späten 60er und vor allem 
den 70er Jahren auch ein türkischer Kinomarkt mit türkischen Verleih-
filmen. Findige türkische Geschäftsleute entdeckten hier eine Medienlü-
cke und kamen auf die Idee, türkische Filmvorführungen in deutschen 
Kinos anzubieten. In dieser Zeit gerieten Kinos in Deutschland immer 
mehr in eine Krise, weil es sich die Menschen lieber vor dem Fernseher 
gemütlich machten, als ins Kino zu gehen. Daher zeigten deutsche Kinos, 
die hauptsächlich im Ruhrgebiet, in der Nähe von Bahnhöfen oder von 
türkischen Männerwohnheimen angesiedelt waren, Filme aus der Türkei, 
um sich über Wasser zu halten. Es handelte sich hierbei um leichte Un-
terhaltungsfilme (Liebesfilme, Heimatfilme und türkische Western), die 
meist in Form von Sonntagsmatinees gezeigt wurden, da die „Gastarbei-
ter“ keine Zeit hatten, in der Woche ins Kino zu gehen (Suvak 2002, 
113). Mitte der 70er Jahre gab es darüber hinaus 200 türkische Kinos in 
Deutschland (Schulte 2002, 179). Es gibt in der Literatur jedoch bislang 
keine Hinweise auf ähnliche Entwicklungen bei anderen Migrantengrup-
pen in Deutschland. 

2.2.3 Ausweitung der ethnischen Presse in Deutschland 

Auch das Verlagssystem für ethnische Pressemedien in Deutschland wei-
tete sich in dieser Zeit aus. Bereits Ende der 60er Jahre erschienen die 
türkischen Tageszeitungen Tercüman und Ak am als erste türkische Zei-
tungen auf dem deutschen Medienmarkt, wobei Ak am schon nach kur-
zer Zeit seine Publikation einstellen musste. Anfang der 70er Jahre be-
gannen die großen türkischen Tageszeitungen mit der Gründung eigener 
Deutschland-Ausgaben auf dem deutschen Markt Fuß zu fassen. Bei-
spielsweise wird die liberalkonservativ-nationalistische türkische Zeitung 
Hürriyet seit 1971, die linksliberale Milliyet seit 1972 und die religiös-
fundamentalistische Milli Gazete seit 1973 in Deutschland vertrieben 
(Güntürk 2000, 274; Becker/Behnisch 2001, 5). 

Daneben versuchte die Westdeutsche Allgemeine Zeitung in Gel-
senkirchen Mitte der 70er Jahre an die damalige Gastarbeitergeneration 
heranzutreten, indem sie einmal pro Woche abwechselnd eine türkische, 
eine italienische, eine spanische oder eine jugoslawische Seite druckte 
(Ruhrpott-Offensive der WAZ). Insgesamt vier freie Mitarbeiter – je ei-
ner aus der jeweiligen Nation – wurden beauftragt, alle vier Wochen eine 
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Seite mit Reportagen, Nachrichten, Terminankündigungen und Kom-
mentaren in der jeweiligen Muttersprache zu liefern. Das Ergebnis waren 
massive Proteste der deutschen Leserschaft, die wiederum dazu führten, 
dass das Projekt eingestellt wurde – nicht zuletzt jedoch auch, weil die 
beauftragten freien Mitarbeiter überfordert waren. 

Auch der Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung suchte mit 
dem hauseigenen Blatt „AD — Arbeitsplatz Deutschland“ schon früh den 
Kontakt zu den Gastarbeitern. Gleich in 7 Sprachen erscheint außerdem 
seit den 1960er Jahren „Metall“ als Mitgliederblatt der Industrie-
Gewerkschaft Metall. Darüber hinaus scheiterten in der Folgezeit einige 
weitere Versuche, von deutscher Seite integrative Publikationen auf dem 
Ethnomedienmarkt zu etablieren. So erschien beispielsweise seit März 
1980 — mit ursprünglich 5 Sprachausgaben — „Aktiv“ aus dem Infor-
media Verlag in Köln als Gemeinschaftsprojekt von Unternehmen, das 
„die erfolgreiche Integration der ausländischen Mitarbeiter“ anstrebte. 10 
% der 1,2 Millionen Gesamtauflage bot sie in 17 Regionalausgaben an. 
Doch die Firmennachfrage der anzeigenfreien Zeitung blieb auf Dauer 
aus. Im Juli 1986 wurden die Ausgaben mit bis dato 120 000 fremdspra-
chigen Exemplaren eingestellt. Ein „Informationsdienst von und für Aus-
länder“, von der Bundeszentrale für politische Bildung unterstützt, woll-
te in Lokalredaktionen Anregungen für Ausländer und ihre Probleme ge-
ben. Wegen der geringen Nachfrage wurde der Dienst Ende 1987 einge-
stellt. Der Versuch einiger Anzeigenblätter, die Gruppe der Gastarbeiter 
über fremdsprachige „Ausländerecken“ zu erreichen, scheiterte zu Be-
ginn der 1980er-Jahre, und auch der Heinrich-Bauer-Verlag testete kurz-
fristig an den deutschen Kiosken mit wenig Erfolg einen „Playboy“ auf 
Türkisch. Unrealisiert blieb eine Zeitung für Türken, über die zeitweilig 
der Springer-Verlag nachdachte. Nach den Ergebnissen einer Studie des 
Marktforschungsinstituts Marplan (Offenbach) von 1986 hätte „Bild“ auf 
Türkisch keine Marktchancen, obwohl das Blatt im Vergleich zu anderen 
Blättern in deutscher Sprache bei den türkischen Lesern der einsame 
Spitzenreiter ist. 6

                                             
6  Nach Ergebnissen einer 2001 von der Zeitungs Marketing Gesellschaft 

(ZMG) in Auftrag gegebenen Studie. (Siehe hierzu Internetseite http:// 
medialine.focus.de/PM1D/PM1DB/PM1DBF/pm1dbf.htm?snr=6548, Stand 
4/2004)
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2.3 Phase 3: Ethnischer Videomarkt 

Phase 3 der Entwicklung ethnischer Medienkulturen ist vor allem in den 
80er Jahren anzusiedeln und ist durch einen wachsenden ethnischen Vi-
deomarkt gekennzeichnet. Hierdurch bekam das bis dahin noch größten-
teils unter deutscher Regie stehende Medienangebot für ethnische Min-
derheiten eine weitere ernsthafte Konkurrenz, was sich nicht zuletzt an 
ersten Einbrüchen in den Zuschauerquoten der „Ausländerprogramme“ 
im öffentlich-rechtlichen Fernsehen zeigte. Was sich in Phase 2 bereits 
ansatzweise am Beispiel des ethnischen Kinomarktes zeigte, setzte sich 
hier fort – der ethnische Videomarkt übernahm nun teilweise die Funkti-
on der „Brücke zur Heimat“.

Nachdem die Preise für Videorecorder Anfang der 80er Jahre stark gefal-
len waren, fanden diese Geräte nicht nur in der deutschen Bevölkerung, 
sondern auch unter Migranten eine große Akzeptanz und eine hohe 
Verbreitung. Innerhalb kürzester Zeit entstand beispielsweise ein umfas-
sender türkischer bzw. italienischer Videomarkt, der die in Deutschland 
lebenden Türken und Italiener mit Videokassetten aus der Heimat ver-
sorgte, die in allen größeren Videotheken erhältlich waren (Zentrum für 
Türkeistudien 1997, 27; Sen 2001, 102). Bei dem Angebot auf Italienisch 
überwogen dabei die Synchronfassungen amerikanischer Filme, wohin-
gegen in türkischer Sprache vor allem ein kleiner Nischenmarkt mit tür-
kischen Originalproduktionen entstand. Hier hatte sich auch ein türki-
sches Vertriebssystem neben den Videotheken gebildet, dessen Basis oft 
die türkischen Einzelhändler waren. Die Inhalte türkischer Videokasset-
ten bestanden zu 80% aus türkischen Spielfilmen, zu 20% aus Unterhal-
tung und Sport (Tsapanos 1995, 330; Suvak 2002, 113f; Alkan 2001, 54). 

Vergleichsweise schnell überstieg beispielsweise die Ausstattung 
der türkischen Haushalte mit Videogeräten den Bundesdurchschnitt. Vi-
deofilme übernahmen nun die Funktion der „Brücke zur Heimat“. Nach 
vorsichtigen Schätzungen konsumierte jede türkische Familie etwa zehn 
bis fünfzehn dieser Filme pro Woche (Suvak 2002, 114). Damit begann 
bereits in dieser Phase eine gewisse Abwendung der Migranten von der 
deutschen Medienlandschaft. 

Die Zuschauerquote der Ausländerprogramme von deutschen 
Rundfunkanstalten erlebte in diesem Zusammenhang einen ersten Ein-
bruch Anfang der 80er Jahre (vgl. Zentrum für Türkeistudien 1997, 27). 
Aufgrund der mangelnden Nachrichtenvermittlung, die durch Videofilme 
mit größtenteils fiktionalen Inhalten und Unterhaltungsfunktion nicht 
kompensiert werden konnte, behielten die Ausländerprogramme der 
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deutschen Rundfunkanstalten zunächst jedoch weiter ihre Bedeutung. Al-
lerdings kam bereits 1985 eine Kommission von ARD und ZDF zu dem 
interessanten Ergebnis, dass zwar weiterhin ein großes Interesse von Sei-
ten der Migranten an speziellen Ausländersendungen im deutschen Fern-
sehen feststellbar sei, die Migranten sich jedoch hierbei eine stärkere Be-
tonung der Funktion „Brücke zur Heimat“ und weniger die Funktion der 
Orientierungshilfe im Alltagsleben in Deutschland wünschten (Becker 
1996, 40). 7

2.4 Phase 4: Ausbreitung des Kabelfernsehens/ 
lokale Offene Kanäle 

Phase 4 der Entwicklung ethnischer Medienkulturen in Deutschland be-
zieht sich auf einschneidende kommunikations- und informations-
technologische Entwicklungen und Neuerungen gegen Ende der 
80er/Anfang der 90er Jahre, die jedoch auch in der heutigen Zeit noch 
bedeutsam sind bzw. weiterentwickelt werden. Vor allem durch die 
Verbreitung des Kabelfernsehens entstand eine ernsthafte Konkurrenz 
ethnischer Medien für die „Ethno“-Angebote der deutschen Main-
streammedien.  

Nachdem es in den späten 80er Jahren möglich wurde, die Kabeltechno-
logie zu nutzen, erweiterten sich nicht nur für die deutsche Bevölkerung 
die Empfangsmöglichkeiten und das Programmangebot, denn diese neue 
Technologie ermöglichte es nun auch Migranten, Fernsehprogramme aus 
ihren Heimatländern zu empfangen. In Folge der steigenden Bedeutung 
des Kabelfernsehens für Migranten erlebten die Ausländerprogramme 
des öffentlich-rechtlichen Fernsehens einen besonders großen Einbruch 
hinsichtlich der Bedeutung für ihre Zielgruppe. Nutzten die Migranten 
bis Ende der 80er Jahre diese Zielgruppensendungen ebenso wie die re-
gulären Angebote der deutschen Sender rege, so verschob sich ihre Me-
diennutzung mit zunehmendem Angebot zugunsten der heimatsprachli-
chen Medien, die im Gegensatz zu den Ausländerprogrammen des öf-
fentlich-rechtlichen Fernsehens nicht auf die Integration ethnischer Min-
derheiten in Deutschland ausgerichtet sind.

Zeitlich eng mit der Entwicklung des Kabelfernsehens verknüpft ist 
die Einrichtung so genannter Offener Kanäle im öffentlichen Fernsehen 
bzw. Rundfunk, die bereits seit den Achtzigerjahren im Gespräch war. 
Offene Kanäle bieten eine besondere Möglichkeit der medialen Mitwir-

                                             
7 Siehe hierzu auch Klitzke 1981. 
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kung für interessierte Bürger beim gesellschaftlichen Informationsaus-
tausch (vgl. Longolius 1980, 9), indem diese selbst Gestalter der Beiträge 
sein können. Die Einrichtung Offener Kanäle im privaten Rundfunk oder 
Fernsehen eröffnet ethnischen Minderheiten zusätzliche Chancen zur Ar-
tikulation und Selbstdarstellung – durchaus auch mit lokalem Bezug.  

Die genannten Medienangebote boten für Migranten in dieser Pha-
se Möglichkeiten, die die „Ethno“-Angebote des öffentlich-rechtlichen 
Fernsehens ihnen nicht lieferten. Der durch die Entwicklung des Kabel-
fernsehens möglich gewordene Empfang von Sendern aus der Heimat 
bildete für Migranten eine neue „Brücke zur Heimat“. Durch die Einrich-
tung Offener Kanäle eröffnete sich für sie jedoch auch die Möglichkeit, 
die Situation in der Migration zu problematisieren und zu artikulieren. 
Während Offene Kanäle dabei dem interkulturellen Austausch dienen 
und integrationsfördernd sind, ist die Möglichkeit des Empfangs von 
Sendern aus der Heimat jedoch eher ambivalent zu sehen, denn Medien 
aus den Herkunftsländern der Migranten helfen einerseits, die kulturelle 
Identität zu bewahren, bergen jedoch andererseits auch durchaus segrega-
tive Gefahren.

2.4.1 Ausbreitung des Kabelfernsehens 

Wurden gegen Ende der 80er Jahre vor allem die Großstädte mit Kabel-
anschlüssen versorgt, so verbreiteten sich diese sehr bald auch in Klein-
städten oder gar ländlichen Gebieten. Nicht zuletzt durch die damit ver-
bundene Verbesserung der Empfangsmöglichkeiten und die Erweiterung 
des Programmangebotes trat das Kabelfernsehen seinen Siegeszug je-
doch nicht nur bei der deutschen, sondern mit einer geringen zeitlichen 
Verzögerung auch bei der ausländischen Bevölkerung an; auch für sie 
ermöglichte diese neue Technologie nun, Programme aus ihren Heimat-
ländern zu empfangen. Besonders gut untersucht ist diese Entwicklung 
wiederum bei den in Deutschland lebenden türkischen Migranten. Hier 
ist dieser technologische Wandel auch mit der Entwicklung und Erweite-
rung der Medienlandschaft in der Türkei aufs Engste verknüpft.  

Bis Anfang der 90er Jahre bestand in der Türkei das staatliche 
Fernsehmonopol von zuletzt vier Programmen des staatlichen Senders 
Türkiye Radyo Televizyon Kurumu (TRT). Der staatliche Sender TRT be-
findet sich unter der Kontrolle des türkischen Staates, der auch die Direk-
toren des Senders benennt, und hält sich an die in der türkischen Verfas-
sung festgelegten Grundsätze des Kemalismus wie des Laizismus, der 
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Westorientierung und der Trennung von Staat und Religion (vgl. Gün-
türk 2000, 275; Zentrum für Türkeistudien 1997, 27; Sen 2001, 104f.). 

Seit Februar 1990 wurde zusätzlich der staatliche türkische Fern-
sehsender TRT-INT, der zuvor bereits auf Kurzwelle ein Radioprogramm 
für die im Ausland lebenden Türken sendete, in die Kabelnetze einge-
speist. Er hat seither die Aufgabe, ein spezielles Programm für die im 
Ausland lebenden Türken anzubieten. Später kam noch ein zweites inter-
nationales Programm für Türken und Turkvölker in den Staaten auf dem 
Gebiet der ehemaligen Sowjetunion, im Kaukasus und Zentralasien hin-
zu. TRT-INT wird seit dem 1. April 1991 flächendeckend in die deut-
schen Kabelnetze eingespeist und orientiert sich in seinen Inhalten an der 
offiziellen Regierungspolitik (vgl. Zentrum für Türkeistudien 1997, 29). 
TRT-INT bietet Nachrichten, Musik- und Unterhaltungsshows, Filme und 
Serien aus der türkischen Heimat. Der Sender verfügt über einen relativ 
großen Mitarbeiterstab im Ausland, vorwiegend in Deutschland. Der Sitz 
ist in Berlin. Es werden große Programmteile in Deutschland produziert, 
die bis zu 30% der Sendezeit ausmachen (Becker 1996, 41; Sen 2001, 
104f.). In der Folge entschieden sich viele Türken für einen Kabelan-
schluss, sodass bereits 1993 nach einer Erhebung von media Port Ber-
lin/Turkmedia 58% der türkischen Haushalte in Deutschland hierüber 
verfügten (Zentrum für Türkeistudien 1997, 28; Sen 2001, 103). 

Mit dem Anstieg der Kabelanschlussquoten sanken nicht nur Bedeutung 
und Konsum von türkischen Videokassetten, sondern auch die Zuschau-
erquoten bei den deutschen Fernsehangeboten für Türken. Letztere wur-
den bis dahin vor allem deshalb so stark genutzt, da den Türken sonst in 
Deutschland kaum Alternativen zur Verfügung standen. Videokassetten 
boten in diesem Zusammenhang zwar Möglichkeiten, auch außerhalb der 
Türkei an türkischen Unterhaltungsangeboten, nicht aber an aktuellen In-
formationen aus dem Heimatland teilzuhaben. Diese Lücke schloss TRT-
INT und zog damit einen Großteil der türkischen Zuschauer zu sich her-
über. TRT-INT avancierte sehr schnell zum meistgesehenen Sender der 
Türken in Deutschland. Im Jahr 1993 entschieden sich bereits 48% der 
türkischen Fernsehzuschauer in Deutschland für TRT-INT (vgl. Zentrum 
für Türkeistudien 1997, 28; Sen 2001, 103). 

Für Redakteure und Mitarbeiter der Ausländerprogramme der deut-
schen Rundfunkanstalten zeigte sich zudem das Problem, dass Migranten 
schon lange keine homogene Gruppe mehr bildeten, die sie in der An-
fangszeit dieser Programme noch waren, sondern sich im Laufe der 80er 
Jahre sozio-demographisch ausdifferenziert hatten, weshalb es zuneh-
mend schwierig wurde, in der zur Verfügung stehenden wöchentlichen 
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Sendezeit von 30 bis 40 Minuten die Bedürfnisse aller Teilgruppen zu 
befriedigen. Da diese Programme jedoch ein Angebot an alle Migranten 
sein sollten, war es nicht möglich, sich auf eine oder mehrere größere 
Teilgruppen zu konzentrieren. Dennoch besaßen diese Medienangebote 
zu Beginn der 90er Jahre immer noch eine nicht zu unterschätzende Be-
deutung, da sie programmatisch frei von Konflikten waren (bzw. sein 
sollten), die aus der Heimat importiert werden (für die Türken seien hier 
exemplarisch das Kurdenproblem oder Konflikte aufgrund des Erstar-
kens islamistischer Strömungen in der Türkei zu nennen). Dem deut-
schen Fernsehen wurde in diesem Zusammenhang trotz zurückgehender 
Zuschauerquoten der Ausländerprogramme gerade auch von Türken eine 
größere Objektivität bescheinigt, was möglicherweise für eine Konsoli-
dierung der Zuschauerquoten auf einem niedrigen Niveau sorgte. TRT-
INT hingegen dient in erster Linie der Stärkung der Bindung von Aus-
landstürken an die Türkei und nicht als Medium zur Artikulation und 
Diskussion ihrer Probleme in Deutschland, obwohl in verschiedenen 
Sendungen auch Probleme und Perspektiven der türkischen Migranten in 
Deutschland zum Thema gemacht werden. Darüber hinaus handelt es 
sich bei TRT-INT um einen staatlichen Sender, dessen Programme an der 
staatlichen Politik ausgerichtet sind (Sen 2001, 104f.). 

2.4.2 Einrichtung lokaler Offener Kanäle des privaten 
Fernsehens

Offene Kanäle in Fernsehen und Rundfunk bieten eine besondere Mög-
lichkeit der medialen Mitwirkung für interessierte Bürger beim gesell-
schaftlichen Informationsaustausch (Longolius 1980, 9). Da der Zu-
schauer gleichzeitig Gestalter der Beiträge sein kann, haben Offene Ka-
näle im Verhältnis zum öffentlich-rechtlichen Rundfunk einen anderen 
Stellenwert für Migranten, denn sie greifen konkrete Probleme mit loka-
lem Bezug auf und thematisieren die vielfältigen Wechselbeziehungen 
zwischen alter und neuer Heimat (Tsapanos 1995, 330). Die Einrichtung 
so genannter Offener Kanäle im privaten Rundfunk oder Fernsehen er-
öffnet ethnischen Minderheiten zusätzliche Chancen zur Selbstdarstel-
lung. Hier können konkrete Probleme von und für Migranten in der Bun-
desrepublik aufgegriffen und diskutiert werden – auch mit lokalem Be-
zug. Im Fernsehen sind Offene Kanäle das Sprachrohr vor allem für die 
kleineren Minderheiten. Heute gibt es lokale Offene Kanäle sowohl in 
vielen größeren Städten wie Berlin, Essen, Dortmund, Hamburg und 
München, als auch in kleineren Gemeinden in Deutschland. In Ballungs-
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räumen wie Hamburg, Berlin, Dortmund und Frankfurt tauchen Migran-
ten entsprechend der Bevölkerungsstruktur verstärkt in den Programmen 
Offener Kanäle auf, aber auch in Münster, Oldenburg und Osnabrück 
wird dieses Medium genutzt. In den östlichen Bundesländern beteiligen 
sich hingegen kaum Migrantengruppen, oder aber sie sind überhaupt 
nicht vertreten, wie z.B. in Rostock. Im Radio sind es vor allem türkische 
Migrantengruppen, die sich beteiligen. Es gibt hier vermehrt zweispra-
chige Sendungen. Im Fernsehen sind es die Iraner, die den Hauptteil stel-
len. Insgesamt sind es ca. 20 verschiedene Sprachen, die mehr oder we-
niger regelmäßig über Offene Kanäle senden, wovon Hamburg und Ber-
lin den Großteil der Sendungen abdecken. Es gibt nur wenige interkultu-
relle Sendungen: Sie werden verhältnismäßig stark von Seiten der Offe-
nen Kanäle unterstützt bzw. sind in Projekte eingebunden. Der überwie-
gende Teil der muttersprachlichen Sendungen hat eine feste, regelmäßige 
Sendezeit (vgl. Hansen 2001, 151f.). 

Der „Offene Kanal Hamburg“ unter der Trägerschaft der Hamburgischen 
Anstalt für neue Medien (HAM) stellte für Migranten lange Zeit das wich-
tigste, wenn nicht gar das einzige Medium in Hamburg dar, um ihre eige-
nen Nachrichten und Interessen der Öffentlichkeit zu präsentieren, was 
nicht zuletzt der hohe Anteil an Sendungen in den Sprachen der Migranten 
eindrücklich belegt (Neumann 2001, 34). Seit Sendebeginn im Jahr 1988 
waren muttersprachliche Sendungen im Offenen Kanal Hamburg fester Be-
standteil des Fernseh- und vor allem des Radioprogramms. Teilweise wur-
den Sendungen in über 12 Sprachen ausgestrahlt. Sowohl im Radio, als 
auch im Fernsehen gab es eine horizontale Programmsparte „international“, 
in der sich rein muttersprachliche und auch bilinguale (deutsch/mutter-
sprachliche) Sendungen fanden, die zum Teil regelmäßig ausgestrahlt wur-
den. Im Radio wurde Bilingualität gefördert, ohne sie vorzuschreiben, im 
Fernsehen gab es zu Beginn und am Ende sowie einmal während der Sen-
dungen eine Themenübersicht auf Deutsch mit dem Hinweis auf weitere 
Informationen über Videotext. Darüber hinaus stellte der Offene Kanal 
Hamburg Rahmenbedingungen für die Arbeit von interkulturellen Redakti-
onen zur Verfügung, die auf Deutsch sendeten. Die interkulturellen Redak-
tionen hatten die Aufgabe und das Ziel, im Radio und Fernsehen regelmä-
ßig Sendungen zu produzieren, die sich interkulturellen Fragen widmeten. 
Im Radio sendete eine solche Redaktion, das EineWeltRadio, einmal in der 
Woche ein Frühmagazin. Seit November 2000 gab es ein deutsch-türki-
sches Morgenmagazin, das an Werktagen von 8–10 Uhr im Hörfunk des 
Offenen Kanals gesendet wurde und vor allem die in Hamburg lebenden 
türkischen Migranten ansprach. Im Fernsehen gab es erste Ausgaben von 
Omnibus, einem interkulturellen Magazin. Im Jahr 2001 befand sich die 
Redaktion allerdings noch im Aufbau und war noch nicht in der Lage, kon-
tinuierlich zu senden (vgl. Hansen 2001, 153). 
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      Im „Offenen Kanal Hamburg“ wurde darüber hinaus mehrmals täglich 
die Sendung „Sprachfuchs – Deutschkurs für Migranten“ ausgestrahlt.8 Mit 
dem Ende Juni 2003 verabschiedeten neuen Landesmediengesetz ging auch 
die Abschaffung des Offenen Kanals Hamburg einher, der sein Programm 
am 30. Juni 2003 einstellte (Sprüngel 2003). 

Ein Beispiel für Offene Kanäle stellt das eigenproduzierte deutsch-
türkische Tagesprogramm AYPA-TV dar, das seit 1993 im Berliner Spree-
kanal ausgestrahlt wird – aufgrund von Schulden jedoch derzeit nur in un-
regelmäßigen Abständen. Der Sender wird von nur zwei Personen produ-
ziert und hat es sich zur Aufgabe gemacht, eine Art Gegenöffentlichkeit 
zur Übermacht der national und nationalistisch Veröffentlichungen türki-
scher Massenblätter und elektronischer Medien zu schaffen und dieser 
„Hofberichterstattung“ einen investigativen, vor allem aber liberalen und 
undogmatischen Journalismus entgegenzusetzen. Es wird vorwiegend auf 
Deutsch über Integration, kulturelles Zusammenleben und Bildungspolitik, 
aber auch über die Beziehungen zwischen der Türkei und Deutschland so-
wie über den Alltag von Berlinern nichtdeutscher Herkunft berichtet 
(Ritzmann 2003).   

Weiter zu nennen sei auch der „Offene Kanal Dortmund“, der regelmäßig 
Beiträge in ausländischer Sprache, wie z.B. die Sendung „Iranische Kultur 
Nachrichten“ sendet.9

Nach Angaben von Leo Hansen (2001, 147-149), dem ehemaligen Leiter 
des Offenen Kanals Hamburg, sind die muttersprachlichen Sendungen in 
Offenen Kanälen zu 80% politische Sendungen. Er lässt seine Leser da-
bei jedoch darüber im Unklaren, woher diese Zahlen stammen (Analyse? 
Vermutung?) und für welche Offenen Kanäle sie gelten sollen. Auch 
bleibt unklar, was er in diesem Zusammenhang unter muttersprachlichen 
Sendungen versteht. Sollte eine solche Zahl auf wissenschaftlichen Ana-
lysen beruhen, so müsste zunächst geklärt werden, welche muttersprach-
lichen Sendungen, also welche Gruppen aus welchen Herkunftsländern 
überhaupt potentiell ein Interesse daran haben, im Ausland politische 
Sendungen zu produzieren und zu senden, obwohl sie keine Journalisten 
oder Fernseh-Profis sind. Hier wären Gruppen aus jenen Ländern zu 
nennen, die Krisengebiete oder Regime jenseits der Demokratie darstel-
len (z.B. Eritrea, Äthiopien, Iran, Afghanistan), und die den Offenen Ka-
nal in der Diaspora als Aufklärungs- und Informationsmedium für ihre 
Landsleute nutzen. Auch was Hansen zur Kategorie „politisch“ zählt, 
lässt er offen. Eine semantische und indexikalische Analyse brächte 
möglicherweise zum Vorschein, dass bestimmte Zeichen, die nicht nicht 

                                             
8 Vgl. http://www.offener-kanal-hamburg.de/tv-aktuell.html (Stand 4/2004) 
9 Vgl. http://www.ok-dortmund.de (Stand 4/2004). 
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ohne kulturelles Kontextwissen zu decodieren sind, in den Sendungen 
auf eine politische Tendenz hindeuten.

Die Tatsache, dass Fremdsprachigkeit in der Mehrheitsbevölkerung 
Ängste produziert, führt dazu, dass auch Offene Kanäle besondere Rege-
lungen erlassen (müssen), die meist Übersetzungsauflagen bzw. -zwänge 
für muttersprachliche Sendungen betreffen. Muttersprachliche Sendun-
gen haben zunächst einmal ihre spezifische Zielgruppe im Auge und sind 
an einem kulturellen Austausch weniger interessiert. Allerdings gibt es 
erste Ansätze im Radio, bilingual zu senden und damit zu einem Aus-
tausch untereinander zu kommen. Eine viel betonte „integrative Funkti-
on“ Offener Kanäle ist nur gegeben, wenn über sie ein interkultureller 
Dialog stattfindet, also nicht nur eine Kommunikation zwischen den eth-
nischen Gruppen und der Mehrheitsgesellschaft, sondern gleichberechtigt 
zwischen allen Kulturen und innerhalb der Kulturen mit lokalem Bezug, 
weil man sich als Menschen verschiedener Kulturen in der jeweiligen 
Stadt begegnet. Ein solches Konzept pluraler Auseinandersetzung ent-
spricht dem Grundgedanken Offener Kanäle, und hier liegen ihre Chan-
cen, die momentan aber noch nicht genügend genutzt werden (vgl. Han-
sen 2001, 151f.) – dies nicht zuletzt auch aufgrund von Sprachbarrieren. 

Insgesamt ist die Bilanz der Offenen Kanäle jedoch eher ernüch-
ternd. So genannte Kabelpilotprojekte in Dortmund, Berlin, München 
oder in Ludwigshafen haben die diesbezüglichen Möglichkeiten, aber 
auch Grenzen deutlich gemacht, die sich danach bestimmen, wie viele 
ausländische Haushalte an das Kabelnetz angeschlossen sind. Zudem 
fehlt es den in Eigenproduktion hergestellten Sendungen oft an Kontinui-
tät, mit der private Anbieter Programme einspeisen sowie an journalisti-
scher Professionalität. 10

2.5 Phase 5: Privatfernsehen via Satellit/weitere 
Ausdifferenzierung des Angebotes an ethnischen 
Pressemedien

Der Beginn der 5. Phase der Entwicklung ethnischer Medienkulturen in 
Deutschland kann auf die Zeit Anfang der 90er Jahre datiert werden, je-
doch sind die nachfolgend dargestellten Merkmale dieser Phase zum Teil 
bis heute nicht abgeschlossen.

Die 90er Jahre sind migrationspolitisch als „Abwehrphase“ zu be-
zeichnen und durch die deutsche Wiedervereinigung sowie eine zuneh-
                                             
10 Vgl. http://www.drehscheibe.org/leitfaden-artikel.html?LeitfadenID=96 

(Stand 3/2004). 
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mende Ausländerfeindlichkeit und Ausgrenzung ethnischer Minderheiten 
geprägt. Hinsichtlich der Entwicklung der Ethnomedien in Deutschland 
nimmt der Konkurrenzdruck für die „Ethno“-Angebote unter Regie der 
deutschen Mainstreammedien in dieser Phase noch einmal deutlich zu – 
mit zum Teil segregativen Tendenzen. Ethnische Teilöffentlichkeiten 
entziehen sich immer mehr der Regie durch deutsche Medien. Der Me-
dienmarkt öffnet sich transnational. Die Ursache hierfür sind größtenteils 
technologische Umbrüche auf dem Medienmarkt.

Mit der Entwicklung der Satellitentechnologie und der damit verknüpften 
Entstehung privater Sender haben sich die Fernseh- und auch die Hör-
funkangebote in der jeweiligen Landessprache für ethnische Minderhei-
ten in Deutschland noch einmal stark ausgeweitet. Vor allem die Ent-
wicklung des Fernsehangebotes für die in Deutschland lebenden Türken 
ist dabei auch aufs Engste mit der Entwicklung des türkischen Fernseh-
marktes verknüpft, denn zeitgleich mit dem Einzug des privaten Fern-
sehens in der Türkei verlief auch die Entwicklung des türkischen Fern-
sehmarktes in Deutschland. Im Zuge der Liberalisierung der entspre-
chenden türkischen Gesetze und dem Aufbrechen des staatlichen Fern-
sehmonopols von TRT in der Türkei entstand hier seit 1990 eine große 
Zahl privater Fernsehsender (vgl. Becker 1996, 41). 

Durch die Möglichkeiten des Satellitenempfangs nationaler privater 
Fernsehsender ist inzwischen jedoch eine muttersprachliche Medienin-
frastruktur für nahezu alle Migrantengruppen gewährleistet. In jüngster 
Zeit sind in diesem Zusammenhang durch den großen technologischen 
Medienumbruch von analoger zu digitaler Übertragungs- und Empfangs-
technik die diesbezüglichen Empfangsmöglichkeiten muttersprachlicher 
Sender noch einmal gestiegen. 

Für die Ausländersendungen der öffentlich-rechtlichen Fernseh-
anstalten bedeutete diese Ausweitung des Programmangebotes aus den 
Heimatländern eine weitere Verstärkung der Konkurrenz. Trotz Überar-
beitung und Veränderung der Sendeformate sinkt die Akzeptanz der öf-
fentlich-rechtlichen Programme für Migranten bei ihrer Zielgruppe deut-
lich weiter.

Etwa zeitgleich mit der Verbreitung der Satellitentechnologie und 
der damit verknüpften Entstehung privater Sender entstanden darüber 
hinaus vermehrt deutsche Dependancen ethnischer Pressemedien, wo-
durch sich das Angebot für Migranten auch hinsichtlich der ethnischen 
Presse in Deutschland noch einmal stark ausweitete.  

Während die Ausländerprogramme des öffentlich-rechtlichen Fern-
sehens durchaus integrative Funktion hatten, transportieren die Medien 
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aus den Heimatländern der Migranten oft eher desintegrative Inhalte. Es 
bleibt jedoch an dieser Stelle zu fragen, inwiefern diese Entwicklung sich 
günstig oder eher ungünstig auf die Integration ethnischer Minderheiten 
ausgewirkt hat, denn ob die Entwicklung ethnischer Medienkulturen heu-
te mediale Selbstisolation von Migranten darstellt und Ausdruck von 
medialen Parallelgesellschaften ist, oder ob es hier um eine kulturelle 
Trennung im Sinne einer Identitätsbildung und damit um eine Vorausset-
zung für Integrationsfähigkeit und -willigkeit geht, ist in der Literatur 
durchaus umstritten (vgl. Becker/Behnisch 2003, 5).  

Die Reaktion der Mainstreammedien auf die starke Konkurrenz der 
genuinen Ethnomedien aus den Herkunftsländern der Migranten blieb in 
dieser Phase im Wesentlichen auf die Umgestaltung und Rekonzeptuali-
sierung ihrer „Ethno“-Elemente beschränkt. Es fand jedoch keine Inte-
gration ethnischer Minderheiten in Mainstream-Elemente statt.

2.5.1 Entwicklung der Satellitentechnologie und Entstehung 
privater Sender 

Bereits Anfang der 90er Jahre ist es durch die Satellitentechnologie für 
Migranten in Deutschland möglich geworden, über ein nahezu unüber-
schaubares Angebot an muttersprachlichen Fernsehsendern hinaus über 
Satellit auch eine Vielzahl von Radiosendern aus dem Ausland zu emp-
fangen; so beispielsweise bis zu 10 Radiosender aus der Türkei (z.B. Sü-
per FM, Kral FM, Best FM oder Show Radio) (Duyar/Calagan 2001, 89). 
Bereits Mitte der 90er Jahre waren beispielsweise türkische Haushalte 
empfangstechnisch sehr gut ausgestattet, denn nach Ergebnissen einer 
Studie des Zentrums für Türkeistudien (1996) verfügen 44,3% über einen 
Kabelanschluss, 71,2% über eine Satellitenanlage und lediglich 6,5% 
empfingen das Fernsehprogramm terrestrisch.  

Bei der Aufarbeitung des Forschungsstandes zu den Auswirkungen 
der Satellitentechnologie und der Entstehung privater Sender auf das 
muttersprachliche Fernsehprogrammangebot für Migranten in Deutsch-
land zeigt es sich, dass sich diesbezügliche Studien wiederum nahezu 
ausschließlich auf die Entwicklung des Fernsehangebotes für die in 
Deutschland lebenden Türken beziehen. Diese ist aufs Engste mit der 
Entwicklung des türkischen Fernsehmarktes verknüpft, denn zeitgleich 
mit dem Einzug des privaten Fernsehens in der Türkei verlief auch die 
Entwicklung des türkischen Fernsehmarktes in Deutschland. Die nach-
folgend dargestellte Entwicklung des türkischen Fernsehmarktes hat in 
diesem Zusammenhang auch eine Auswirkung auf das muttersprachliche 
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Programmangebot für türkische Migranten in Deutschland, denn die hier 
genannten Sender sind mit den entsprechenden technischen Vorausset-
zungen auch in Deutschland zu empfangen.  

Im Zuge der Liberalisierung der entsprechenden türkischen Gesetze 
und in Zusammenhang mit dem Aufbrechen des staatlichen Fernsehmo-
nopols von TRT in der Türkei entstand hier seit 1990 eine ansehnliche 
Zahl privater Fernsehsender. Nach einem Beschluss der türkischen Nati-
onalversammlung im Oktober 2001 sind hier Radio- und TV-Programme 
nun auch in kurdischer Sprache erlaubt, wobei diese jedoch nicht gegen 
die öffentliche Ordnung und gegen die Interessen der nationalen Sicher-
heit verstoßen dürfen (Becker 1996, 41).

Zwar operierten türkische Privatsender anfangs noch ohne gesetzli-
che Grundlage, da entsprechende Gesetze zunächst fehlten, doch wurde 
rasch eine Vielzahl privater TV-Gesellschaften in der Türkei gegründet, 
die ihr Programm teilweise auch über Satellit in Europa ausstrahlten. 

Die Gründung privater TV-Gesellschaften in Zusammenhang mit 
dem Aufbrechen des staatlichen Fernsehmonopols hatte eine inhaltliche 
Dreiteilung des türkischen Fernsehmarktes zur Folge, was sich nicht zu-
letzt auch auf die verbreiteten Inhalte auswirkt. Neben dem unter der 
Kontrolle des türkischen Staates stehenden und den in der türkischen 
Verfassung festgelegten Grundsätzen folgenden staatlichen Fernsehen
(z.B. TRT-INT) sind hier sowohl privat/kommerzielle, weitgehend unpo-
litische und überwiegend an Unterhaltung ausgerichtete, als auch pri-
vat/politisch ausgerichtete Sender entstanden, die die klare Strategie ei-
ner Stärkung der islamistischen und rechtskonservativen Parteien und ge-
sellschaftlichen Strömungen verfolgen und deren Unterhaltungs- und In-
formationsangebot der Beeinflussung der Zuschauer dient (vgl. Zentrum 
für Türkeistudien 1997, 30).  

In der Türkei gibt es eine Differenzierung in landesweite und regi-
onale Sender, wobei es letztere in nahezu jeder größeren Stadt gibt, so 
dass die Gesamtzahl der türkischen Fernsehsender bereits Mitte der 90er 
Jahre bei 50 bis 60 lag. Aber nur die landesweit operierenden Sender 
werden ins Ausland ausgestrahlt – über die Satelliten Hot Bird 1 (früher 
Eutelsat II F1), Eutelsat II F2, Eutelsat II F3, Eutelsat II F4-M, Türksat 
1B, Türksat 1C und EurasiaSat. Sofern genügend technische Übertra-
gungskapazitäten vorhanden sind, haben dabei rechtlich gesehen alle 
Programme aus EU-Mitgliedsstaaten und Vertragsstaaten der Europa-
ratskonvention, also auch aus der Türkei, einen Rechtsanspruch auf Wei-
terverbreitung in den jeweils anderen Ländern (vgl. Zentrum für Türkei-
studien 1997, 30-32). Über Kabel und Satellit ist türkisches Fernsehen 
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inzwischen nicht nur in Deutschland, sondern auch in der Schweiz, Bel-
gien, den Niederlanden, Dänemark und London zu empfangen. In Frank-
reich allerdings wurde die Einspeisung arabischer oder türkischer TV-
Programme von dem dafür zuständigen Aufsichtsrat für audio-visuelle 
Medien (CSA) nicht zugelassen, da fremdsprachige TV-Sendungen nach 
dem Gesetz zum Schutz der französischen Sprache verboten sind (vgl. 
Becker 1996, 41 und Becker 2000, 19). Die meisten der türkischen Pri-
vatsender, die in der Mehrzahl kommerziell ausgerichtet sind, werden 
heute über Satellit ausgestrahlt und sind im Prinzip, entsprechende Emp-
fangsanlagen vorausgesetzt, weitgehend auch in Mittel- und Westeuropa 
zu empfangen (Zentrum für Türkeistudien 1997, 28). Eine Vielzahl von 
privaten türkischen Fernsehsendern hat sich mittlerweile als gefragtes 
Konsumprodukt für die in Deutschland lebenden türkischen Migranten 
etabliert (Hartwig 2001, 102). 

      Die Entwicklung des privaten türkischen Fernsehmarktes 

Schon 1990 ging aus den Kabelpilotprojekt-Studios der Anstalt für Kabel-
kommunikation (AKK) des Landes Rheinland-Pfalz in Ludwigs-hafen als 
erster privatkommerzieller Sender das türkische Programm Star 1 der TV-
Gesellschaft Magic Box, einer Gründung der Rumeli-Holding, über einen 
Eutelsat-Satelliten auf Sendung. Es war zunächst allerdings für die damals 
ca. 4 Millionen Türken in der Türkei gedacht, die zu dieser Zeit bereits über 
eine Satellitenanlage verfügten. Später wurde Star 1, welcher ideologisch 
der konservativen Mutterlandspartei zuzuordnen ist, in Interstar umbenannt 
und war das erste türkische Fernsehprogramm, das über Satellit in Deutsch-
land zu empfangen war. Mit diesem von Deutschland aus operierenden Sa-
telliten wurde innerhalb der Türkei das Anfang der 90er Jahre noch existie-
rende staatliche Fernsehmonopol aufgebrochen (vgl. Becker 1996, 41; Gün-
türk 2000, 275f; Zentrum für Türkeistudien 1997, 29; Greger/Otto 2000, 
239). In der Folgezeit wurden rasch weitere private TV-Gesellschaften in 
der Türkei gegründet, die ihr Programm teilweise auch über Satellit in Eu-
ropa ausstrahlen, sodass bereits 1992 vier weitere Sender in Deutschand 
hinzukamen: Show TV, HBB, Tele On und Kanal 6. Dieser Trend setzte sich 
1993 mit der Aufnahme des Sendebetriebs von TGRT, atv, Kral TV und Ka-
nal Market fort. Der türkische Fernsehmarkt differenzierte sich dabei rasch 
aus, denn beispielsweise TGRT stellte das erste private, jedoch politisch 
ausgerichtete Programm auf dem deutschen Markt dar und vertritt bis heute 
eine nationalistisch-religiöse Linie, die auch in der türkischen Tageszeitung 
Türkiye vertreten wird, die der selben Gesellschaft, der Ihlas-Holding, ange-
hört. Mit Kral TV kam zudem ein reiner Musiksender, mit Kanal Market ein 
Werbekanal auf den Markt. Dieser Trend zur Ausdifferenzierung setzte sich 
1994 fort, als mit Satel 2 ein zweiter Musiksender, mit Cine 5 ein Pay-TV-
Sender und mit ntv und CNN Türk auch zwei Nachrichtensender hinzuka-
men. Mit der Dogan-Gruppe, welche die türkische Tageszeitung Hürriyet
herausgibt, stieg einer der Großen der türkischen Medienbranche ins private 
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Fernsehgeschäft ein. Gemeinsam mit der Dogu- und der Tekfen-Gruppe
gründete Dogan den Kanal D, der von Anfang an auch in Deutschland zu 
empfangen war (Sen 2001, 103f; Hartwig 2001, 105). 

1995 und 1996 beschlossen die größten Privatsender Kanal D, Show TV und 
atv, nach dem Vorbild von TRT-INT ein spezielles Programm für die in Eu-
ropa lebenden Türken einzurichten, nämlich EURO D, Euroshow und atv-
Int. Diese unterschieden sich jedoch kaum von den in der Türkei ausge-
strahlten Programmen. Aufgrund der damit verbundenen Kosten und da sich 
die an diese Programme geknüpften Erwartungen bezüglich der Werbeein-
nahmen nicht erfüllten, stellten atv-Int und Euroshow im Oktober 1996 ih-
ren Sendebetrieb wieder ein. Stattdessen senden beide Gesellschaften seit-
dem ihr türkisches Programm. EURO D läuft zwar weiterhin unter dem al-
ten Namen, jedoch unterscheidet sich sein Programm kaum von dem des 
Kanal D. Die Unterschiede zwischen dem türkischen Programm und dem in 
Deutschland ausgestrahlten beziehen sich hauptsächlich darauf, dass am 
gleichen Sendeplatz in Deutschland und in der Türkei unterschiedliche 
Spielfilme ausgestrahlt werden, wobei dies hauptsächlich lizenzrechtliche 
Gründe hat (vgl. Zentrum für Türkeistudien 1997, 29; Sen 2001, 103f.). 
      1995 und 1996 kamen mit Kanal 7 und Samanyolu zwei weitere, poli-
tisch ausgerichtete Privatsender auf den türkischen Markt, die ein stark von 
religiös-politischer Ideologie geprägtes Programm senden, islamische und 
islamistische Positionen betonen, auch im Unterhaltungsteil Kritik an west-
lichen Werten anbringen und keine US-amerikanischen Unterhaltungssen-
dungen bringen, die in anderen türkischen Privatsendern einen erheblichen 
Teil des Programms ausmachen. Kanal 7 steht der ehemaligen islamisti-
schen Wohlfahrts-Partei (Refah-Partisi) und jetzigen Tugend-Partei nahe, 
was sich deutlich in Berichterstattung und Programmstruktur des Senders 
widerspiegelt (vgl. Güntürk 2000, 276; Zentrum für Türkeistudien 1997, 
29f; Sen 2001, 103f.). 

      Eine Sonderstellung nimmt der Sender MED TV ein, dessen Eigentums-
verhältnisse nicht feststellbar sind, der jedoch von der PKK kontrolliert wird 
und ein pro-kurdisches Programm in türkischer und kurdi scher Sprache 
sendet, wobei jedoch Türkisch überwiegt. Gesendet wurde zunächst aus 
London, dann aus Belgien. Zeitweilig wurden Programmteile auch in 
Deutschland produziert. Im März 1999 wurde die Ausstrahlung des Senders 
im Zuge der Verhaftung des PKK-Führers Abdullah Öcalan und dem Vor-
wurf der pro-terroristischen Berichterstattung jedoch vorläufig eingestellt 
(vgl. Güntürk 2000, 276; Zentrum für Türkeistudien 1997, 30). 
      Ende September 1996 wurden auch alle vier in der Türkei zu empfan-
genden Programme des staatlichen Senders TRT über den türkischen Satelli-
ten Türksat 1C in Europa ausgestrahlt, aber aus nicht ganz geklärten Grün-
den bereits am 25. Oktober des selben Jahres wieder eingestellt, was eine 
Kampagne in der Zeitung Hürriyet zur Folge hatte, in der Leser aufgefordert 
wurden, mit Anrufen und Briefen ihre Missbilligung dieser Entscheidung 
auszudrücken (vgl. Zentrum für Türkeistudien 1997, 30). 

Ebenfalls 1996 setzte sich die Etablierung weiterer kommerzieller Pro-
gramme fort, die auch in Deutschland zu empfangen sind. Am 2. Dezember 
nahm beispielsweise der Musiksender NTV seinen Betrieb auf. Wieder ande-
re kommerzielle Sender gaben ihren Betrieb jedoch auch bald wieder auf, 
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wie beispielsweise der Sender Tele On, dessen freigewordener Sendeplatz 
jedoch durch den Musiksender Kral TV ersetzt wurde. Ebenfalls bereits 
wieder verschwunden ist der Werbesender Kanal Market (Zentrum für Tür-
keistudien 1997, 30; Sen 2001, 104). 

Zu den beliebtesten in Deutschland zu empfangenden Sendern türkischer 
Migranten in Deutschland gegen Ende der 90er Jahre gehörte atv mit einem 
breiten Angebot an türkischen und internationalen Spielfilmen, Daily Soaps 
und Comedy-Shows sowie Kanal D Fun, ein Jugendsender mit großen An-
teilen an Shows, Sport, Musik und Magazinen. Des Weiteren sei hier der 
privat-kommerzielle Sender Show-TV zu nennen, der ein Programm für die 
ganze Familie mit einem Schwerpunkt bei Kinderfernsehen und abendfül-
lenden Shows (z.B. einer türkischen Ausgabe der „Guinness-Show“ und der 
„Versteckten Kamera“) ausstrahlt und der auch täglich nach den Hauptnach-
richten eine Nachrichtensendung für türkische Migranten sendet, in der vor 
allem politische und gesellschaftliche Entwicklungen in Europa aufgegriffen 
werden (Presse- und Informationsamt der Bundesregierung 2001). 

Auch der staatliche Sender TRT-INT wird weiterhin täglich in das Kabel-
angebot der Deutschen Telekom eingespeist und stößt heute auch bei der 
werbetreibenden Wirtschaft auf Interesse, die die ausländische Wohnbe-
völkerung der Bundesrepublik zunehmend als be- und umworbene 
Kundschaft entdeckt. Neben Nachrichten, Musik, Unterhaltungsshows, 
Filmen und Serien aus der türkischen Heimat werden große Programm-
teile auch in Deutschland produziert, die bis zu 30% der Sendezeit aus-
machen. Neben den Privatsendern Kanal 7 und ATV stellt TRT-INT einen 
der wenigen türkischen Sender dar, die über einen großen Mitarbeiterstab 
in Deutschland verfügen, teilweise in Deutschland Sendungen produzie-
ren und daher auch in der Lage sind, auf Ereignisse in Deutschland zu 
reagieren (Hartwig 2001, 106). Für TRT-INT bedeutet jedoch die private 
Konkurrenz einen deutlichen Rückgang der Zuschauerzahlen, obwohl er 
auch weiterhin der meistgesehene türkischsprachige Fernsehsender ist 
(vgl. Zentrum für Türkeistudien 1997, 30-32). 

Auch der private türkische Fernsehmarkt unterliegt – vergleichbar 
mit dem deutschen Privatfernsehmarkt – einer hohen Fluktuation und ei-
ner lebhaften Entwicklung. Ständig tauchen neue Sender auf, andere 
werden oft nach kurzer Zeit wieder eingestellt. Das Scheitern von Privat-
sendern in den Herkunftsländern der Migranten, die im Zuge der techno-
logischen Entwicklung auch in Deutschland zu empfangen sind und hier 
das Ethnomedienangebot mitbestimmen, kann dabei genau wie auch das 
Scheitern von deutschen Privatsendern größtenteils auf das Überschätzen 
erreichbarer Marktanteile und damit verknüpfter Werbeeinkünfte zu-
rückgeführt werden.   
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Neben einer Vielzahl von türkischen Fernsehprogrammen, die in 
Deutschland zu empfangen sind, bestehen auch mehrere türkischsprachi-
ge Fernsehsender in Deutschland selbst, die sich an die hier lebenden 
türkischen Migranten richten. Manche Fernsehanbieter übernehmen da-
bei beispielsweise das Vortagsprogramm der staatlichen Fernsehanstalten 
in Ausschnitten, wie etwa der Berliner Sender TD 1 (Türkisch-
Deutschsprachige Kabel-Fernsehen GmbH), der seit 1985 das erste und 
einzige türkisch-deutschsprachige Fernsehen in Europa ist und sich selbst 
als pluralistisch-liberale Sendeanstalt mit integrativen politischen Ansät-
zen ansieht. Der Sender strahlt zum Beispiel Programmteile (Nachrich-
ten, Musik, Folklore, etc.) aus, die vom staatlichen türkischen Fernsehen 
TRT-INT übernommen werden. Nach eigenen Angaben sehen 90% aller 
türkischen Haushalte in Berlin TD 1.11 Wie in anderen Großstädten auch 
bestehen in Berlin darüber hinaus weitere private, lokal operierende tür-
kische Fernsehstationen (Meier-Braun 2002, 6f.). 

Die türkische Medienlandschaft hat sich besonders stark ausdifferenziert 
und wurde in unterschiedlichen Studien besonders gut untersucht. Vor al-
lem durch das Satellitenfernsehen hat sich jedoch auch das Programman-
gebot für andere ethnische Minderheiten in Deutschland ausgeweitet und 
genießt bei ihnen eine hohe Akzeptanz und Bedeutung, So steht bei-
spielsweise für Italiener ein umfangreiches Programmangebot aus dem 
Heimatland zur Verfügung (RAI 1, RAI 2, RAI 3, Canale 5, Rete 4, Italia 
1, Viva/MTV ital.). Auch Ex-Jugoslawen, Griechen, Polen oder Russen 
können heute via Satellit auf ein fast unüberschaubares Angebot fremd-
sprachiger Sender zurückgreifen (z.B. TV Polonia oder HRT Zagreb), 
denn derzeit strahlen fast 400 Programme unverschlüsselt nach Deutsch-
land ein, wobei dauernd neue Programme auftauchen und alte ver-
schwinden (Meier-Braun 2002, 4). Die Nutzung des kroatischen Aus-
landsfernsehens HRT Hrvatska radio televizija ist allerdings stark zu-
rückgegangen, seit man für seinen Empfang über Kabel oder Satellit Ge-
bühren bezahlen muss (Meier-Braun 2002, 9). 

Hinsichtlich der in Deutschland empfangbaren griechischen, italie-
nischen, spanischen, polnischen oder russischen Programme, ihrer Inhal-
te und ihrer Nutzung ist der Forschungsstand bisher jedoch mehr als 
dürftig.

                                             
11  http://www.drehscheibe.org/leitfaden-sartikel.html?ID=96(Stand 5/2004) 

und http://www.td1.de (Stand 4/2004). 
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2.5.2 Erweiterung und Verbesserung der 
Empfangsmöglich-keiten muttersprachlicher Sender 
durch digitale Empfangstechnologie 

Lange Zeit bot das Satellitenfernsehen für Migranten gegenüber dem 
Kabelfernsehen deutlich höhere Empfangsmöglichkeiten für Programme 
aus ihren Herkunftsländern. Selbst über herkömmliche analoge Satelli-
tenempfangsanlagen kann nämlich eine Vielzahl von muttersprachlichen 
Sendern ohne Genehmigung empfangen werden; durch motorisierte Sate-
litenempfangsanlagen erhöhen sich die Möglichkeiten noch einmal. Im 
Gegensatz zum Satellitenfernsehen hatte jedoch das Kabelfernsehen vor 
allem in den 90er Jahren das Problem von zu wenig freien Frequenzen. 
Die Genehmigung von Frequenzen und die Zulassungen von Sendern aus 
dem Ausland im deutschen Kabelnetz stellten daher ein Problem dar 
(vgl. Kanal 2002, 70). 

Die Frage, welche Programme aus dem Ausland in die analogen deutschen 
Kabelnetze aufgenommen werden sollten und welche nicht, war zu dieser 
Zeit bei technisch noch begrenzten Einspeisungsmöglichkeiten und gleich-
zeitig vielen miteinander konkurrierenden TV-Angeboten aus ein und dem-
selben Ausland ein weites Feld und nur schwierig zu begründen. Zudem 
stand die Auswahlfrage, welche ausländischen Programme in die deutschen 
Kabelnetzte aufgenommen werden sollten, oft unter dem Verdacht staats-
naher politischer Willkür. Beispielsweise türkischen Sendern wurde in die-
sem Zusammenhang nicht die erforderliche Bedeutung beigemessen. Es be-
stand außerdem eine erhebliche Rechtsunsicherheit darüber, wie hoch der 
Anteil der in einem TV-Kabelgebiet wohnenden Ausländer sein musste, um 
diesen eine Einspeisung ihrer ausländischen Programme rechtlich zu ge-
währleisten. (Kanal 2002, 70 und Becker 2001b, 98. Siehe ausführlich Bor-
nemann 2002).                               

Wegen des geringen Angebotes an ausländischen Sendern im analogen 
deutschen Kabelnetz ist die dementsprechende Bedeutung des Satelliten-
fernsehens für Migranten auch heute noch groß, denn beispielsweise tür-
kische Fernsehprogramme haben bei den in Deutschland lebenden Tür-
ken nach wie vor einen sehr hohen Marktanteil bei der Mediennutzung.  

Neben einer höheren Störanfälligkeit durch Witterungseinflüsse im 
Vergleich zum Kabelempfang besteht beim Satellitenempfang jedoch oft 
das Problem, dass Vermieter das Anbringen einer Satellitenschüssel nicht 
erlauben. Der bisher übliche und weit verbreitete Satellitendirektempfang 
via „Schüssel“ an Dachfirsten oder Balkonen ist dabei mehr als nur ein 
ästhetisches Problem, denn oftmals lassen bautechnische Schwierigkeiten 
die Anbringung einer Satellitenschüssel nicht oder nur unter hohem Kos-
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tenaufwand zu. Ist ein Mietshaus mit Kabelfernsehen ausgestattet, dann 
argumentieren die Vermieter vielfach, dass über Kabel beispielsweise 
TRT-INT empfangen werden kann und dass dies ausreichen müsse. Diese 
Argumentation wird vielfach höchstrichterlich gestützt, da zwei Sender 
in den Kabelnetzen dem fremdsprachlichen Informationsanspruch angeb-
lich genügen (Kanal 2002, 70). Andererseits wurde die hohe Bedeutung 
das Satellitenfernsehens für Migranten aber auch durch das Bundesver-
fassungsgericht und den Bundesgerichtshof unterstrichen. 

In einem Urteil vom März 1994 stellten die Karlsruher Richter fest, dass 
Vermieter Ausländern auch dann die Einrichtung einer Parabolantenne für 
Satellitenfernsehen erlauben müssen, wenn im Haus bereits ein Kabelan-
schluss besteht. Dies sei, so das Gericht in seiner Urteilsbegründung, ein 
Gebot der grundgesetzlich garantierten Informationsfreiheit, welche durch 
einen Kabelanschluss allein noch nicht gewährleistet sei, da nur wenige aus-
ländische Programme in das Kabelnetz eingespeist würden (Tsapanos 1995, 
329). Dies gilt jedoch nicht, wenn ein ausländischer Mieter die deutsche 
Staatsangehörigkeit annimmt, denn als deutscher Staatsbürger hat er keinen 
Rechtsanspruch auf Verwirklichung von Informationsfreiheit durch Einspei-
sung ausländischer Programme in deutsche Kabelnetze (Becker 2001b, 98).  

Der Bundesgerichtshof entschied in einem neuen Urteil von 2004 (BGH-
Az.:VZB51/03 vom 22.1.2004): Auch wenn bereits ein Kabelanschluss be-
steht, dürfen ausländische Mieter wegen des besonderen Informationsbe-
darfs/Informationsinteresses eine Parabolantenne zusätzlich installieren. 
Dies gilt vor allem für Ausländer, deren Heimatprogramme nicht oder nur in 
geringer Zahl in das Kabelnetz eingespeist sind. Die vom Vermieter oder 
Verwalter erforderliche Einwilligung für das Anbringen der Antenne darf 
nur aus wichtigem Grund versagt werden. Das Anbringen dürfe jedoch nicht 
gegen Denkmalschutzbestimmungen verstoßen, müsse fachgerecht ausge-
führt werden und dürfe andere Mieter bzw. die Eigentümer nicht über das 
„vermeidliche Maß“ hinaus beeinträchtigen. 

Die dargestellten Probleme können heute durch die digitale Empfangs-
technologie bzw. die Ausweitung der digitalen Netze entschärft werden 
(vgl. Kanal 2002, 70); die flächendeckende Einspeisung von populären 
Fremdsprachenprogrammen in die digitalen Kabelnetze kann in diesem 
Zusammenhang nämlich eine Alternative zur herkömmlichen Satelliten-
schüssel bieten. Eine Set top Box (Zapping-Box mit Navigation) zum 
Empfang digitaler Programme erhöht hier die Empfangsmöglichkeiten. 
Mit Hilfe dieser Set-Top-Box können die heutigen analogen Fernsehge-
räte das neue digitale Kabelangebot nutzen.12 Seit Juli 1996 werden digi-
tale Fernsehprogramme jedoch nicht nur übers Kabelnetz, sondern auch 
                                             
12  Quelle: www.wissen.de (Stand 6/2004). 
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per Satellit übertragen, was hier ebenfalls die ohnehin schon größeren 
Empfangsmöglichkeiten noch einmal erhöht. In Zukunft soll digitales 
Fernsehen auch über erdgebundene Sender per Antenne ausgestrahlt 
werden. Erste Pilotprojekte hierzu laufen bereits. Bis etwa zum Jahr 2010 
werden in Europa die herkömmlichen analogen Fernsehangebote auslau-
fen. Die Zukunft des Fernsehens sowie der gesamten Kommunikations- 
und Unterhaltungsindustrie wird digital sein. 13 Gegenüber dem her-
kömmlichen analogen Empfang mittels Kabel, Satellit oder Antenne bie-
tet die Digitaltechnologie in jüngster Zeit damit auch für Migranten noch 
einmal eine Erweiterung des Programmangebotes muttersprachlicher 
Sender sowie eine Vereinfachung und Verbesserung des Empfangs. 

Die Digitaltechnologie ermöglicht die Übertragung zahlreicher 
Programme sowie multimedialer Datendienste. Es gibt inzwischen in 
Deutschland auch eine sogenannte Fremdsprachenplattform, die fremd-
sprachige Sender bündelt und über die digitalen Netzwerke an Migran-
tenhaushalte mit digitalem Kabelzugang verbreitet (Kanal 2002, 70; Bor-
nemann 2002; Kanal 2003, 95f.). Die Satellitenbetreiber Astra und Eutel-
sat bieten für ausländische Nutzer in Deutschland sogar einen entspre-
chenden Suchservice für muttersprachliche Programme im Internet. 

Mit dem europäischen „Headend in the Sky“ auf dem Satelliten „Eutelsat At-
lantic Bird 2“ bietet sich eine ebenso preiswerte wie einfache Möglichkeit, 
künftig ein zielgruppengerechtes Programmangebot für Migranten in 
Deutschland bereit zu halten. Geplant ist der schrittweise Auf- und Ausbau 
einer unabhängigen Serviceplattform, über die zunächst 19 fremdsprachige 
Programme in sechs Paketen im „Pay-per-Channel“-Verfahren angeboten 
werden. Im weiteren Verlauf will man die Produktpalette durch deutschspra-
chige Programmpakete ergänzen. So hat Eutelsat unter dem Namen visAvisi-
on ein digitales Fremdsprachenangebot mit sechs Paketen für türkische 
(Show TV, Kanal D, ATV, Kanal7, TRGT), italienische (Rai 1, Rai 2, Rai 3, 
EuroNews), polnische (TV-Polonia, zweites in Kürze), russische (RTR Pla-
neta, EuroNews) und arabische Nutzer (Dubai TV) sowie einem Mixpaket 
bestehend aus tve int (spanisch), EuroNews (spanisch), HRT 1 (kroatisch), 
BK SAT (serbisch) und ERT SAT (griechisch) gestartet. Mit visAvision als
Serviceprovider soll den Kabelnetzbetreibern ein Partner zur Seite stehen, 
der sie in seiner Brückenfunktion zu den Programmanbietern bei der Klärung 
medien- und lizenzrechtlicher Fragen, der technischen Umsetzung und Ver-

                                             
13  Digital bedeutet dabei, dass die zusammenhängenden analogen Schwingun-

gen eines Bild- oder Tonsignals in schneller Folge elektronisch abgetastet 
werden. Bei jeder Abtastung wird die Stärke der Schwingung gemessen und 
wie in einem Computer als Zahl dargestellt. Dieses digitale Signal, also die 
Abfolge der Zahlenwerte, lässt sich computertechnisch leichter und stö-
rungsfreier verarbeiten, beeinflussen und speichern als das analoge Ur-
sprungssignal mittels Kabel, Satellit oder Antenne. Quelle: www.wissen.de. 
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marktung gegenüber den Endkunden unterstützt. Letztere haben mit den ein-
zelnen Programmpaketen einen Zugriff auf zielgruppengerechte Angebote 
aus den Heimatländern, die ohne eine Satellitenempfangsanlage wahrge-
nommen werden können. Migranten können damit alle relevanten mutter-
sprachlichen Programme via Kabel in bester Bild- und Tonqualität empfan-
gen. visAvision fungiert damit als Plattform zwischen den Programmanbie-
tern und Kabelnetzbetreibern, die wiederum mit den einzelnen Abonnenten-
haushalten die Installation und die Gebühren abwickeln. Durch das internet-
basiert arbeitende SMS (Subscriber Management System) werden die Kun-
den registriert und bekommen Smartcards in Verbindung mit STB/CA Mo-
dulen zugeordnet. Je nach Smartcard werden dann den Abonnenten die ge-
wünschten Programmpakete freigeschaltet. Da in Zukunft aufgrund des 
Wechsels vieler Satellitensender von analoger zu digitaler Technik auch vie-
le Migrantenhaushalte mit Kabelanschluss bzw. herkömmlichen Satelliten-
empfangsanlagen gezwungen sein werden, auf die digitale Empfangstechnik 
umzurüsten, sieht man seitens Eutelsat gute Chancen für einen Erfolg von vi-
sAvision auf breiter Ebene (Kanal 2003, 96-98).                                                   

Bereits im Jahr 2001 waren in Deutschland mehr als 40 türkische Sender via 
Satellit zu empfangen, darunter über den Satelliten Türksat 42 Ost zehn ana-
loge (ATV, Euro D, Show TV, BRT, Isik TV, Cine 5 – codiert, Maxi TV – co-
diert, Star TV, Kral TV) und sechzehn digitale (Kiss Tv, Star 1, Star 2, Star 3, 
Star Sport, TGRT, ATV, Kral TV, Kanal 6, Kanal 7, BRT 1, Flash TV, CNN 
TürkStar TV, Mega Music, TRT1, TRT2), über den Satelliten Eutelsat W1 10 
Ost zwei analoge (NTV, STV) und sechs digitale (Pop TV, Olay TV, Mesaj 
TV, Melteren TV, Ege TV, TGRT) und über den Satelliten Eutelsat W3 7 Ost
sechs digitale (Kanal 7, TRT 1, TRT2, TRT 3, TRT Gap, TRT 4) Program-
me14. Darüber hinaus ist für türkische Migranten das kostenpflichtige Digi-
Türk Paket über Satellit digital empfangbar (Meier-Braun 2002, 7). 

Auch neue Medientechnologien wie das Digitalradio eröffnen darüber 
hinaus sowohl hinsichtlich der Verbesserung des Empfangs als auch hin-
sichtlich der Verbesserung der Tonqualität weitere innovative Möglich-
keiten (Meier-Braun 2002, 7). Noch ist jedoch die Zahl der digitalen Ra-
dioempfänger, die von der Industrie angeboten werden, zu gering und die 
Geräte sind noch zu teuer (Meier-Braun 2001, 135). 

Die Digitalisierung der Netze bedeutet insgesamt für Migranten 
gegenüber den herkömmlichen analogen Empfangsmöglichkeiten noch 
einmal eine Erweiterung des Rundfunk- und Fernsehangebotes heimat-
sprachiger Sender, die dazu auch mit einer deutlichen Verbesserung der 
Bild- und Tonqualität verbunden ist. 

                                             
14  Quelle: ARBOmedia/Data 4U-Gesellschaft für Kommunikationsforschung. 

Stand September 2001. 
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2.5.3 Überarbeitung der Konzeptionen von
Ausländerprogrammen des öffentlich-rechtlichen 
Fernsehens

Migranten bilden in Deutschland schon lange keine homogene Gruppe 
mehr, die sie in der Anfangszeit der Ausländerprogramme der öffentlich-
rechtlichen Rundfunkanstalten noch waren. Im Zuge ihrer sozio-
demographischen Ausdifferenzierung haben sich auch ihre Anforderun-
gen an die Medien gewandelt und differenziert. Im Zuge der Ausweitung 
des Medienangebotes durch Kabel-, Satelliten- und jüngst durch die Di-
gitaltechnologie kann heute eine Vielzahl privater muttersprachlicher 
Programme die unterschiedlichen Ansprüche aller Migrantengruppen auf 
eine vielfältige und individuelle Art befriedigen, während es für die Aus-
ländersendungen der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten zuneh-
mend schwieriger wurde, in der zur Verfügung stehenden wöchentlichen 
Sendezeit die Bedürfnisse aller Teilgruppen zufriedenzustellen. Diese 
Programmangebote aus den Heimatländern haben längst die Funktion der 
„Brücke zur Heimat“ übernommen. Aus diesem Grund hat sich die Funk-
tion der Ausländersendung im öffentlich-rechtlichen Fernsehen verändert 
bzw. verändern müssen. Die „Ausländerredaktionen“ haben sich bemüht, 
ihr Profil und Erscheinungsbild zu wandeln, denn sie verfolgen heute ein 
integratives Konzept, indem sie ihr Interesse hauptsächlich auf die Le-
bensbedingungen und Probleme der Migranten in Deutschland richten. 
Dennoch sind die Ausländersendungen der öffentlich-rechtlichen Rund-
funkanstalten gegenüber der Vielzahl muttersprachlicher Programman-
gebote in eine kaum gewinnbare Konkurrenzsituation gekommen.

So präsentierte sich bereits seit 1983 die vom ZDF ausgestrahlte Sender-
reihe „Nachbarn in Europa“ völlig neu. Ziel war ein bunt gemischtes, in-
formatives und unterhaltsames Magazin für eine multikulturelle Gesell-
schaft. Die multikulturelle Darbietung sollte den Normalfall der Bezie-
hungen der Länder und Völker hervorheben (Darkow/Eckhardt/Maletzke 
1985, 116). 1989 wurde die Sendereihe schließlich aufgefächert: Am 
frühen Samstagmorgen gab es die halbstündige Nachrichtensendung 
„Nachbarn in Europa – Informationen in Fremdsprachen“ mit je zehn 
Minuten Nachrichten aus der Heimat von drei Nationen, für deren Inhalt 
die Partneranstalten der jeweiligen Länder verantwortlich waren. Die 
deutsche Redaktion rundete die Sendung mit den „Informationen aus 
Deutschland“ ab. Zeitlich klar davon abgetrennt entstand „Nachbarn in 
Europa – Das internationale Magazin am Wochenende“. In jeder Sen-
dung waren sechs Nationen (Italien, Spanien, Jugoslawien, Griechenland, 
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die Türkei und Portugal) vertreten. Die Mischung zwischen deutsch- und 
fremdsprachigen Sendeteilen blieb erhalten. Moderiert wurde die Sen-
dung von jungen Migranten, die den Typ der zweiten Generation der hier 
lebenden und arbeitenden Migranten repräsentieren sollten. 

In den Neunzigerjahren schieden die jugoslawischen, spanischen 
und portugiesischen Partner aus, dafür kamen Kroatien, Polen und Un-
garn hinzu. Ab 1992 richtete sich das Magazin mit dem neuen Titel 
„Nachbarn – Ein Magazin für Ausländer und Deutsche“ mit verkürzter 
Sendezeit und einem neuen Sendeplatz nur noch zweimal im Monat in 
deutscher Sprache an Migranten und Deutsche, wobei nicht mehr nur e-
hemalige Gastarbeiter, sondern auch Aussiedler, Asylsuchende und 
Flüchtlinge angesprochen werden sollten. Die fünf bis sechs Beiträge, die 
ausschließlich vom ZDF produziert wurden, drehten sich um Perspekti-
ven und Probleme des Zusammenlebens der verschiedenen Kulturen in 
Deutschland15. Bis 1995 strahlte das ZDF noch die beiden Sendungen 
„Nachbarn in Europa“ und „Nachbarn“ aus, doch bereits 1996 war das 
erstgenannte Wochenmagazin nicht mehr im Sendeschema vorgesehen; 
die Sendung „Nachbarn“ wurde 1998 aus dem Programm genommen 
(vgl. hierzu Bernreuther, Marie-Luise o.J.). Zu nennen sei an dieser Stel-
le jedoch auch das Pilotprojekt des ZDF, bei dem deutsche Spielfilme 
mit türkischen Untertiteln versehen wurden, die über das Teletext-
(Videotext-)Angebot genutzt werden konnten (Meier-Braun 2002, 7). 

Auch die ARD-Fernsehanstalten überarbeiteten ihr Konzept hin-
sichtlich der Ausländerprogramme in ähnlicher Weise wie das ZDF. 
1993 wurde aus der Sendereihe „Ihre Heimat – Unsere Heimat“ das wö-
chentliche Magazin „Babylon“ vom Westdeutschen Rundfunk (vgl. Sta-
dik 2002, 24), das neben Italienern, Spaniern, Griechen und Portugiesen 
auch Migranten aus den osteuropäischen Staaten Ex-Jugoslawien und 
Polen ansprach. Fast ein Drittel der Sendung beschäftigte sich mit der 
türkischen Bevölkerung16. Daneben entstand das Sendeformat „Vetro –
Café mit Weitblick“, eine samstags morgens vom WDR gesendete inter-
kulturelle Talkshow, die zum Ziel hatte, zwischen den Kulturen zu ver-
mitteln, Menschen ausländischer Herkunft zuzuhören, bewegende The-
men zu behandeln und den Zuschauern das Lebensgefühl zwischen den 
Kulturen nahezubringen.17

                                             
15  Vgl. http://www.drehscheibe.org/leitfaden-artikel.html?LeitfadenID=96  

(Stand 4/2004) 
16  Vgl. http://www.wdr.de/tv/babylon/sendung.phtml (Stand 4/2004). 
17  Vgl. http://www.wdr.de/tv/vetro/sendung.phtml (Stand 4/2004). 
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Ausländersendungen der öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten 
werden von ihrer Zielgruppe – wie bereits dargestellt – immer weniger in 
Anspruch genommen, denn sie wurden in ihrer Eigenschaft als Binde-
glied zum Herkunftsland von den Möglichkeiten neueren Datums abge-
löst, die dieser Aufgabe besser gerecht werden. So teilte der WDR 1996 
mit, dass der sogenannte Gastarbeiterrundfunk aus Köln nur noch drei 
Prozent aller in Deutschland lebenden Türken erreicht (Tsapanos 1995, 
330). Beispielsweise die Fernsehsendung „Babylon“ hat sich im Laufe 
der Zeit an die Erwartungen ihrer Zielgruppe und die Zuschauerquoten 
anpassen müssen. Nur so lässt sich erklären, dass die Sendung, die bis 
April 2001 noch eine Länge von einer Stunde hatte und über Zweikanal-
ton Beiträge in acht Sprachen ausstrahlte, später auf eine halbe Stunde 
gekürzt wurde und nur noch in deutscher Sprache berichtete (vgl. Yildi-
rim 2001, 3). Ulrich Deppendorf, der Fernsehdirektor des WDR, beklagte 
in diesem Zusammenhang im Mai 2003, dass die beiden Ausländersen-
dungen Babylon und Vetro, die sich dezidiert an Ausländer in Deutsch-
land wenden, kaum Zuspruch bei der Zielgruppe finden. Dies war auch 
nicht weiter verwunderlich, da sie trotz Bemühungen zur Rekonzeptuali-
sierung immer noch weitgehend auf dem Ansatz der 60er Jahre basierten, 
für Migranten eine Brücke zur Heimat zu schaffen (Lüke 2003). Im 
Sommer 2003 schließlich wurden die beiden Sendungen Babylon und 
Vetro eingestellt und durch das neue Sendeformat Cosmo TV ersetzt (sie-
he hierzu Kap. 2.6.1). 

2.5.4 Weitere Ausdifferenzierung des Angebotes an ethnischen 
Pressemedien in Deutschland 

Auch das Angebot an ethnischen Pressemedien in Deutschland hat sich 
immer mehr vergrößert, wobei sich diesbezügliche Erkenntnisse wieder-
um hauptsächlich auf türkische Pressemedien beziehen, von denen es 
heute vermehrt deutsche Dependancen gibt. Insgesamt erscheinen heute 
siebzehn ausländische Zeitungen mit einer speziellen „Deutschland-
Ausgabe“, die für die in der Bundesrepublik lebenden Leser produziert 
wird. Neun davon sind türkische Zeitungen.18 Türkische Tageszeitungen 
beispielsweise sind bereits seit geraumer Zeit zu einem festen Bestandteil 
der Presselandschaft in Deutschland geworden. Heute erscheinen in 
Deutschland neun türkische Tageszeitungen und zwei türkische Wochen-
                                             
18  Ergebnisse einer Studie, die 2001 von der Zeitungs Marketing Gesellschaft 

(ZMG) in Auftrag gegeben wurde. (Siehe hierzu Internetseite http:// 
medialine.focus.de/PM1D/PM1DB/PM1DBF/pm1dbf.htm?snr=6548) 
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zeitungen mit eigenen Deutschland- bzw. Europa-Ausgaben, die mit ih-
ren jeweiligen politischen Ausrichtungen versuchen, den Bedürfnissen 
der türkischen Leserschaft gerecht zu werden. Die Tageszeitungen Ev-
rensel und Özgür Politika sowie die Zeitung Vakit erscheinen dabei aus 
politischen Gründen in der Türkei nicht. Ihre Auflagen in Deutschland 
sind im Vergleich zu den traditionellen türkischen Tageszeitungen eher 
gering, sie tragen aber zur Erweiterung des politischen Spektrums insge-
samt bei (vgl. Calagan 2003, 85). 

Abb. 1: Auflagenhöhe und politische Ausrichtung türkischer Zeitungen 
  in Deutschland (nach Angaben der Verlage 2002) 19

Redaktionelle Linie 
Auflage in 
der BRD 

Erstes
Erscheinungs-
jahr

Tageszeitungen 
Hürriyet Liberal-konservativ mit 

deutlicher Neigung zur  
Boulevardpresse

110.000 1971 

Milliyet Linksliberal 22.000 1972 
Türkiye Nationalistisch-religiös  50.000 1988 
Zaman Konservativ-religös 13.000 1990 
Milli Gazette Religiös-fundamentalistisch 10.000 1973 
Evrensel Links 3.000 1995 
Özgür Politika Kurdisch-nationalistisch, 

in türkischer Sprache, links 
12.000 1995 

Vakit Religiös-fundamentalistisch 3.000 2000 
Tercüman20 Konservativ-national 4.000 2002 

Wochenzeitungen 
Dünya Hafta Wirtschaftszeitung 13.000 1992 
Cumhuriyet
Hafta

Linksliberal 4.800 1990 

                                             
19  Zusammengestellt nach Halm (2004, 3). Vgl. auch Güntürk (1999, 136-

143),  Güntürk (2000, 273-275), Sen (2001, 101f.). 
20 Tercüman erscheint seit Januar 2003 nach zehnjähriger Erscheinungspause 

wieder. Die neu gewählte Regierung in der Türkei war Auslöser dafür, die-
se Zeitung wieder ins Leben zu rufen. Der Sitz der Redaktion von Tercü-
man ist in der Türkei. Die für den deutschen Markt bestimmten Exemplare 
von Tercüman werden bei Intermedia Print in Mörfelden bei Frankfurt ge-
druckt (vgl. Sen 2001, 101f.).  



Sonja Weber-Menges 278

Des Weiteren werden in Deutschland unter anderem zwei Sportzeitungen 
(Fotospor und Fanatik) und sechs Boulevardzeitungen (Hafta Sonu,
Türkstar, Alem, Show Magazin, Samdan und Manset) vertrieben (vgl. 
Güntürk 1999, 136-143; Güntürk 2000, 273-275; Sen 2001, 101f.; Halm 
2004, 3f.; aid 3/96, 4). Türkische Migranten können damit heute auf eine 
Vielzahl von muttersprachlichen Pressemedien zurückgreifen, die unter-
schiedliche politisch-weltanschauliche Linien vertreten (siehe hierzu 
Abb. 1). 

Der türkische Zeitungsmarkt in Deutschland unterliegt jedoch ra-
schen Wandlungsprozessen, denn in schneller Fluktuation begeben sich 
einige Zeitungen auf den europäischen Markt, um ebenso rasch wieder 
zu verschwinden. Zu nennen seien hier die gescheiterten Versuche der 
türkischen Zeitungen Cumhuriyet, Ortadou, Meydan, Emek und Güne ,
in der Bundesrepublik Fuß zu fassen. Auch die durchaus populären Blät-
ter Sabah und Star haben sich wieder vom deutschen Markt verabschie-
det (vgl. Halm 2004, 4f.).21

Türkische Tageszeitungen erscheinen in Deutschland als sogenann-
te „Europa-Ausgaben“ mit zusätzlichen Lokalteilen und Beilagen, die 
Themen und Meinungen über Deutschland enthalten. Die heute in der 
Bundesrepublik gedruckten türkischen Tageszeitungen sind privatwirt-
schaftlich organisiert. Sie werden in Frankfurt am Main gedruckt, wo 
sich auch der Hauptsitz der Redaktionen befindet. Die Gestaltung über-
nehmen die türkischen Redakteure in Istanbul und die Redakteure in 
Frankfurt am Main gemeinsam. Dabei geben die Redakteure in Istanbul 
den Mantel der Zeitungen vor, die dann von den Redakteuren in Frank-
furt für den ausländischen Markt gestaltet werden. Die Vorgehensweise 
ist dabei so, dass die Originalausgaben zunächst von türkischen Redak-
teuren in der Türkei vorbereitet und dort veröffentlicht werden. Für die 
entsprechende Deutschlandausgabe wird die jeweilige Originalausgabe 
dann je nach Menge des von der Frankfurter Redaktion beschafften Ma-
terials und der Deutschlandanzeigen von den Redaktionen in der Türkei 
umgestaltet. Die gesamte Filmvorlage für die Auslandsausgabe wird 
dann per Flugzeug oder via Satellit nach Frankfurt geschickt. Hier wer-
den noch zusätzliche Änderungen vorgenommen, bevor die Zeitungen 
gegen Abend in Druck gehen, von den deutschen Verteilerfirmen (Axel 
                                             
21  Die linksliberale Cumhüriyet, die besonders die intellektuelle Leserschicht 

anspricht, erschien in Deutschland seit 2001, führte hier jedoch nur ein 
Schattendasein. Die rechts-nationalistische Zeitung Ortadou, die links aus-
gerichtete Zeitung Emek und die liberale türkische Zeitung Sabah, die eine 
Auflagenhöhe von 25.000 erreichte, wurden seit 1996 in Deutschland pub-
liziert.
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Springer, Saarbach) abgeholt und in der Bundesrepublik und anderen eu-
ropäischen Ländern per Post versendet oder an Kiosken vertrieben wer-
den. Ein Großteil der türkischen Tageszeitungen erscheint in Deutsch-
land so erst einen Tag später als die Europa-Ausgaben der in der Türkei 
erscheinenden Tageszeitungen (vgl. Goldberg in aid 3/96, 4; Halm 2004, 
5; Güntürk 2000, 274f; 276f.).

Die Deutschlandseiten der türkischen Tageszeitungen berichten  
über aktuelle Ereignisse und Vorgänge in der deutschen Politik und in 
der türkischen Bevölkerungsgruppe in Deutschland. Das Material für die 
Auslands- bzw. Deutschlandausgaben der türkischen Tageszeitungen 
wird zum Teil von hauptamtlichen Journalisten zusammengestellt, die in 
verschiedenen Großstädten der Bundesrepublik wie Bonn, Hamburg, 
Berlin, München und Köln arbeiten, und die hauptsächlich über Themen 
international-politischen Inhaltes berichten. Einen Großteil der Berichter-
stattung übernehmen jedoch auch ca. 130 freie Mitarbeiter, die für den 
Lokalbereich zuständig sind und sich auf ganz Deutschland verteilen. 
Fast die Hälfte von ihnen arbeitet in Nordrhein-Westfalen, wo auch der 
größte Teil der türkischen Bevölkerung in Deutschland lebt. Da sich die 
Berichterstattung dieser Lokalreporter speziell auf Kommunales bezieht, 
werden ihre Artikel von der Leserschaft mit großem Interesse rezipiert 
(vgl. Goldberg in aid 3/96, 4; Halm 2004, 3). 

Der Umfang der in Deutschland gedruckten türkischen Tageszei-
tungen, die sieben Mal in der Woche erscheinen, variiert zwischen 12 
und 32 Seiten (vgl. Goldberg in aid 3/96, 4; Halm 2004, 3). Eine Beson-
derheit dieser Zeitungen besteht in ihrem äußeren Erscheinungsbild: auf 
das Visuelle wird besonderer Wert gelegt, so dass für ausländische Be-
obachter ein Vergleich mit der europäischen Boulevardpresse nahe liegt. 
Die Schlagzeilen erscheinen kürzer und größer als in europäischen Blät-
tern. Fotos beanspruchen einen großen Teil des zur Verfügung stehenden 
Raumes (vgl. Halm 2004, 5). 

Angesichts der Vielzahl von Journalisten, die für die türkischen 
Tageszeitungen arbeiten (man schätzt ihre Zahl bundesweit auf 190) wird 
deutlich, dass sich diese Zeitungen nicht mehr ausschließlich und vor-
rangig mit den Entwicklungen in der Heimat beschäftigen und als        
„Brücke zur Heimat“ fungieren wollen, sondern sich ebenso intensiv mit 
den Belangen der in Europa lebenden Migranten auseinandersetzen. Sie 
verstehen sich heute vielmehr als Sprachrohr der Migranten und Anwälte 
ihrer Leserschaft. Fast jede Zeitung hat einen Europa-Teil von durch-
schnittlich 3-4 Seiten, die vorwiegend über politische, gesellschaftliche 
und kulturelle Entwicklungen in Europa berichten, welche die dort le-
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benden türkischen Migranten direkt oder indirekt betreffen. In den Euro-
pa-Seiten machen Nachrichten aus Deutschland den Großteil der Be-
richterstattung aus, da hier die zahlenmäßig größte Gruppe der europäi-
schen Türken angesiedelt ist. Diese Seiten bieten darüber hinaus auch ei-
ne Plattform für die Meinungen der Migranten und werden von ihnen mit 
großem Interesse gelesen (Güntürk 2000, 274f, 276f.).

Neben diesen Deutschland- bzw. Europaausgaben der in der Türkei 
erscheinenden Zeitungen gibt es mittlerweile auch Zeitungen, die voll-
ständig von privaten Anbietern in Deutschland oder von türkischen Or-
ganisationen gestaltet werden und die eine Form der „genuinen“ Ethno-
medien im engeren Sinne darstellen, da sie von Minderheitenangehörigen 
für Minderheitenangehörige in Deutschland produziert und vertrieben 
werden. Dabei handelt es sich hauptsächlich um Anzeigenblätter, die in 
der Regel im Abstand von 14 Tagen erscheinen. Zu nennen seien hier    
z.B. die Annoncenzeitung Haftalik Posta, im Bereich Hessen die Zeitung 
Toplum, im Ruhrgebiet die Ruhr Postasi und im Raum Solingen die im 
zweiwöchentlichen Rhythmus erscheinenden Zeitungen Yöremizin Sesi
und Öztürk. Auch die Zeitung Türkiye Gazetesi ist kein Ableger von in 
der Türkei produzierten Blättern mehr, sondern eine deutsche Tageszei-
tung in türkischer Sprache. Die Berliner Zeitung Der Tagesspiegel bringt 
darüber hinaus jeden Monat eine Presseschau der türkischen Tageszei-
tungen in deutscher Sprache. Es erscheinen mittlerweile in jeder größe-
ren Stadt Deutschland ähnliche Presseerzeugnisse in türkischer Sprache, 
die auf unterschiedliche Leserkreise zugeschnitten sind (Güntürk 2000, 
274f; 276f; Goldberg in aid 3/96, 4). 

Auch Italiener, Griechen, Spanier und frühere Jugoslawen versuch-
ten im Laufe der Zeit, eigene Tageszeitungen für ihre Landsleute in 
Deutschland anzubieten. Zahl und Auflage der für Ausländer in Deutsch-
land bestimmten Publikationen schwanken allerdings laufend (Meier-
Braun 2002, 5). Vor allem die kleineren ethnischen Minderheiten wie 
Marokkaner, Vietnamesen, Bulgaren usw. finden allenfalls an großstädti-
schen Bahnhofskiosken einmal ein Blatt in ihrer Muttersprache. Beson-
ders schlecht ist diese Versorgung in den neuen Bundesländern, wo al-
lerdings auch nur wenige ethnische Minderheiten leben. 

Mitte der 90er Jahre führte der Bundesverband Deutscher Buch-, 
Zeitungs- und Zeitschriften-Grossisten unter der allerdings fragwürdigen 
Bezeichnung „Gastarbeiterpresse“ ca. 56 regelmäßig erscheinende aus-
ländische Zeitungen und Zeitschriften allein aus den Ländern Türkei, Ita-
lien, Spanien, Griechenland, Portugal, Jugoslawien und Kroatien – eine 
Zahl, die allein angesichts der Entwicklung der türkischen Presse zu 
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niedrig erscheint. Darüber hinaus werden auch zahlreiche Zeitungen und 
Zeitschriften aus anderen Ländern wie z.B. Russland oder Polen vertrie-
ben, wobei die Spannbreite dieser Publikationen von der Tageszeitung 
bis zur Fernsehprogrammzeitschrift reicht (Tsapanos 1995, 329). 

Italienische Zeitungen wie Corriere della sera, Gazzetta dello 
sport, Il Giornale, La Reppublica oder La Stampa sind in Deutschland 
erhältlich. Mitte der 90er Jahre gab es in Deutschland insgesamt zehn ita-
lienische Zeitungen. Davon waren sieben eigentlich für den italienischen 
Markt bestimmt und erschienen daher in Deutschland nur in der Origi-
nalausgabe, jedoch nicht in einer speziellen Ausgabe für Deutschland. 
Darüber hinaus waren fünf italienische Wochenzeitschriften erhältlich. 
Die Mehrzahl der italienischen Zeitungen wird auch heute noch in Italien 
herausgegeben, gedruckt und erst mit einem Tag Verspätung von deut-
schen Vertriebsfirmen in Deutschland verkauft. Lediglich die Zeitung 
Corriere della sera wird in Deutschland gedruckt (vgl. Goldberg in aid 
3/96, 5). 

Die griechischsprachige Presse in Deutschland kann nur unter 
schwierigen Umständen existieren. Es handelt sich dabei um Versuche 
mit nur eingeschränkten bis zu nicht vorhandenen Möglichkeiten des 
Profits, begleitet von hohem persönlichem Einsatz von Seiten der Initia-
toren. In den letzten 40 Jahren überstiegen die Versuche der Herausgabe 
laut Schätzungen die Zahl 200. Die meisten dieser Versuche stützten sich 
dabei auf Initiativen griechischer Migranten, schafften es aber nicht zu 
überleben. Für griechische Migranten gibt es heute zeitweise in jeder 
deutschen Stadt, besonders in Universitätsstädten, zwei bis zehn grie-
chischsprachige Printmedien wie Zeitungen, Magazine oder Organe ver-
schiedener Vereinigungen. Im Jahr 1997 wurden in Deutschland sechs 
Zeitungen herausgegeben. Von diesen erreichten mit Metansteftika Nea
(Migranten News), Epikinoia me tin patrida ke tin Germania (Kommu-
nikation mit der Heimat und Deutschland) und Elliniki Foni (griechische 
Stimme) nur drei bundesweite Resonanz. Die übrigen wie Elliniki Icho
(griechisches Echo), Elada (Griechenland) und Chronika (Chronik) hat-
ten nur einen regionalen Charakter. Metansteftika Nea hatte dabei 1994 
nach einer dreijährigen Unterbrechung eine Wiederauflage. Die 
Zeitschrift ist politisch-kulturell ausgerichtet und wird monatlich vom 
Verband der griechischen Gemeinden in der Bundesrepublik in Bonn he-
rausgegeben. Sie richtet sich vor allem an Mitglieder der örtlichen grie-
chischen Gemeinden (Hartwig 2001, 101). 

Für spanische Migranten gab es Mitte der 90er Jahre lediglich zwei 
spanische Tageszeitungen zu kaufen, die beide nicht in Deutschland ge-
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druckt werden: die sozialistisch ausgerichtete El Pais und die konservati-
ve ABC. Darüber hinaus war es möglich, die Tageszeitungen Carta de 
Espagne und La Region von Deutschland aus zu abonnieren. Des weite-
ren konnten spanische Migranten zu dieser Zeit auf mehrere Wochenzeit-
schriften zurückgreifen. Bei spanischen Migranten in Deutschland sehr 
beliebt ist darüber hinaus die Monatszeitschrift der Spanisch-
Katholischen Mission in Deutschland Ventana Europea, da sie haupt-
sächlich Probleme und Interessen der spanischen Migranten thematisiert. 
Diese Monatszeitschrift ist entweder bei den jeweiligen Missionen er-
hältlich oder kann abonniert werden (Goldberg in aid 3/96, 5).

Man findet in Deutschland mittlerweile 54 russische Zeitungen. 
Die meisten davon sind erst in den 90er Jahren auf den Markt gekom-
men, manche wurden inzwischen schon wieder eingestellt. Von den 54 
Zeitungen erscheinen 14 in Russland. Sie wenden sich an ein allgemeines 
russisches Publikum, werden jedoch auch in Deutschland vertrieben. 
Daneben zeigt sich besonders stark eine Tendenz zur Herausbildung von 
russischen  Zeitungen, die vollständig von privaten Anbietern bzw. Or-
ganisationen in Deutschland für russischsprachige Einwanderer in 
Deutschland gestaltet werden (z.B. die Zeitung Russkaja Germanija
[Russisches Deutschland]) und sich auf dem Medienmarkt halten kön-
nen, während insgesamt die Entwicklung ethnischer Pressemedien nicht 
unbedingt in diese Richtung geht. Sie stellen Ethnomedien im engeren 
Sinne dar. 

Ende der 90er Jahre wurden in Deutschland 40 Zeitungen und Zeit-
schriften für die in sich stark differenzierte russische Minderheit produ-
ziert; davon wenden sich 20 an russlanddeutsche Aussiedler, 10 zielen 
auf russische Juden in Deutschland und 10 wenden sich an ein allgemei-
nes russischsprachiges Publikum. Die Auflagen schwanken zwischen 
1.000 und 60.000 Exemplaren. Meistgelesene russische Zeitungen und 
Zeitschriften in Deutschland sind Zeitungen wie z.B. Russkaja Germani-
ja/Russkij Berlin (Zeitung, die in verschiedenen Großstädten mit einer 
Auflage von etwa 10.000 erscheint) oder Zeitschriften wie Woprosti I 
Otweti (Fragen und Antworten) zu allgemeiner Lebensorientierung, Ar-
gumenty I Fakty (russische Glasnost-Zeitung, in Moskau herausgegeben, 
aufgemacht wie eine Boulevardzeitung, Zielgruppe 30-50jährige), Seml-
jaki (Auflage 60.000 monatlich, boulevardmäßig, Aussiedlerzeitung), 
Vostotschnij Express (boulevardmäßig aufgemacht, Aussiedlerzeitung) 
und Wesmosti (Wochenzeitung, boulevardmäßig, wird meist von jünge-
ren gelesen) (Pfetsch/Weiß 2000, 123-125).
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Die auflagenstärkste fremdsprachige Zeitung in Deutschland er-
scheint nicht etwa in Türkisch, sondern in Russisch. Mit 85.000 verkauf-
ten Exemplaren steht hier nämlich die Zeitung Russkij an erster Stelle, 
die türkische Zeitung Hürriyet folgt mit nur 65.000 erst an zweiter Stelle. 
Rund zwei Drittel der Leserschaft von Russkij sind sogenannte „Russ-
landdeutsche“, ein Drittel russische Juden (Meier-Braun 2002, 9). 

Darüber hinaus werden etwa acht kroatische Tages und Wochen-
zeitungen in Deutschland verkauft und gelesen (Meier-Braun 2002, 9). 

Im Publikationskatalog der Saarbach GmbH, Deutschlands führen-
dem Nationalvertrieb für internationale Tageszeitungen und Zeitschriften 
sind in Deutschland an Printmedien heute 6 türkische, 178 italienische, 
nur 3 griechische, 26 polnische, 38 spanische, 32 jugoslawische, 40 kroa-
tische, 9 albanische, 63 russische, 3 ukrainische, 4 rumänische, 6 portu-
giesische Publikationen sowie 5 Publikationen aus Bosnien-Herzegowina 
und eine aus Kasachstan erhältlich. 

Über diese vereinzelten und knappen Hinweise vor allem zur grie-
chisch- und russischsprachigen Presse in Deutschland hinaus gibt es je-
doch im Vergleich zu türkischen Pressemedien in der Literatur kaum Er-
kenntnisse zur Verbreitung ethnischer Pressemedien anderer größerer 
Migrantengruppen. Auch die deutsche Öffentlichkeit kennt neben Zei-
tungen wie Hürriyet, Akropolis oder vikend die anderen fremdsprachigen 
Pressemedien nur wenig (Meier-Braun 2002, 9). Auch hier besteht daher 
dringender Forschungsbedarf. 

Über das Angebot fremdsprachiger Pressemedien aus den Herkunftslän-
dern der Migranten hinaus existiert auch eine Pressse deutscher Organi-
sationen für Migranten. So informieren die Farbwerke Hoechst ihre Ar-
beitnehmer seit Jahrzehnten mit einer kostenlosen Werkzeitschrift in 5 
Sprachen. Mehrsprachig operiert „Gemeinsam“, eine ca. 40-seitige Zeit-
schrift des Ausländerbeirats der Stadt Kassel. Sie verteilt alle 3 Monate 
45 000 Exemplare. Die Arbeiterwohlfahrt in Düsseldorf versucht mit 
dem kostenlosen zweisprachigen Blatt „Merhaba — Für Freundschaft“, 
deutsche und türkische Jugendliche gleichermaßen anzusprechen. Andere 
Titel gaben nur ein kurzes Gastspiel. So die portugiesische Wochenzei-
tung „Dialogo do Emigrante“ oder ein Informationsblatt der Stadt Frank-
furt mit mehrsprachigen Texten, gedacht zur Integration der ausländi-
schen Arbeitnehmer. 22

                                             
22  Ergebnisse einer 2001 von der Zeitungs Marketing Gesellschaft (ZMG) in 

Auftrag gegeben wurde. (Siehe hierzu Internetseite http://medialine.focus. 
de/PM1D/PM1DB/PM1DBF/pm1dbf.htm?snr=6548; Stand 4/2004)  



Sonja Weber-Menges 284

2.6 Multikulti-Modelle/Deutsch-türkische Medienkultur 
und mediale Transkultur/Internet 

Die für Phase 6 charakteristischen Erscheinungen traten zum Teil bereits 
Anfang der 90er Jahre auf, werden jedoch bis in die heutige Zeit weiter-
entwickelt bzw. werden auch in Zukunft immer mehr an Bedeutung ge-
winnen. Damit überschneidet sich diese Phase zeitlich teilweise mit Pha-
se 5. Im Gegensatz zu dieser beschreibt Phase 6 jedoch nicht die techno-
logische Weiterentwicklung bereits bestehender Medienangebote für 
Migranten, sondern ganz neue Möglichkeiten, die nicht nur auf innovati-
ve Technologien zurückzuführen sind, sondern auch aus neuartigen Kon-
zeptionen und Medieninhalten bestehen. Phase 6 zeichnet sich durch 3 
wichtige Trends aus: 

1. Multikulti-Modelle: Multikulti-Modelle wirken interkulturell inte-
grativ. Es handelt sich hierbei um neu entwickelte multikulturelle 
Programmformate des öffentlich-rechtlichen Hörfunks, die seit Ende 
der 90er Jahre den ehemaligen Gastarbeiterfunk abgelöst haben, ne-
ben einem deutschen Begleitprogramm hauptsächlich mehrsprachig 
angelegt sind und damit ein „Ausländerprogramm“ für Inländer dar-
stellen wollen, das Deutsche und Nichtdeutsche gleichermaßen er-
reicht. Ziel ist es nicht nur, eine Vielzahl von ethnischen Gruppen in 
Deutschland anzusprechen, sondern auch zur Internationalität, Völ-
kerverständigung, Toleranz, Weltoffenheit und Globalisierung bei-
zutragen. Auch auf die ehemaligen „Ausländersendungen“ im öf-
fentlich-rechtlichen Fernsehen wurde das Multikulti-Modell aus dem 
Hörfunk m. E. übertragen; sie setzen hier den Trend zu interkultu-
rell-integrativen „Ethno“-Elementen von Anfang der 90er Jahre fort.

2. Das Entstehen einer neuen deutsch-türkischen Medienkultur und 
medialer Transkulturen junger Deutsch-Türken vor allem der dritten 
Migrantengeneration:  

 Gerade diese junge Migrantengeneration und ihre (alltags-)kulturelle 
Verwurzelung steht vor einer Reihe neuer Herausforderungen, da 
vor allem sie, nicht zuletzt durch den Wandlungsprozess in ihrer So-
zialisation, von Traditionen mehr und mehr unabhängige Identitäten 
herausbildet (vgl. auch Willis 1981).  

 In diesem Zusammenhang lässt sich auch ihre Medienrezeption nicht 
nur auf die passive Inanspruchnahme von Medienangeboten aus der 
fernen Heimat oder deutscher Medien reduzieren, sondern es entwi-
ckeln sich sowohl auf der Produktions-, als auch auf der Konsumpti-
onsseite Eigendynamiken. Es gibt in diesem Zusammenhang in jün-
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gerer Zeit mühselige Versuche von jüngeren Migranten der zweiten 
und dritten Generation, sich mit eigenen Medien von der Gängelung 
durch Medien aus dem Herkunftsland zu lösen und autonom die 
Mediengeschicke zu gestalten (Hafez 2000, 732f.). Darüber hinaus 
gibt es im Medienbereich Hinweise auf eine in der Entstehung be-
griffene mediale Transkultur jüngerer Migranten in Zusammenhang 
mit einer eigenständigen deutsch-türkischen Jugendkultur, die sich 
in der Mitte einer Skala zwischen „deutsch“ oder „integriert“ und 
„türkisch“ oder abgegrenzt, zwischen „Tradition“ und „Modernität“ 
befindet und von Zerrissenheit geprägt ist (Kaya 2001, 115f.). 

 Da weder Medien des Herkunftslandes noch der Aufnahme-
gesellschaft dem Lebensgefühl der jungen Migrantengeneration im-
mer gerecht werden, sind authentische Angebote von Migranten für 
Migranten unerlässlich. Vor allem die neue deutsch-türkische Me-
dienszene ist dabei besonders in Erscheinung getreten und äußert 
sich beispielsweise in Form von Anzeigenblättern, Zeitungen, Life-
style-Magazinen, Radiosendern oder neuen musikalischen Aus-
drucksformen. Darüber hinaus sind junge Deutschtürken auch als 
Regisseure, Schauspieler etc. in Erscheinung getreten. Angesichts 
dieser Entwicklung zeichnet sich hier ein Trend hin zu Medien von 
Migranten für Migranten ab. Die neue deutsch-türkische Medienkul-
tur bzw. mediale Transkulturen sind dabei das Produkt der bikultu-
rell sozialisierten Kinder der Migranten.  

3. Neue Möglichkeiten durch das Internet:  
 Das dritte Merkmal der 6. Phase der Entwicklung ethnischer Me-

dienkulturen stellt schließlich die wachsende Bedeutung des Internet 
für Migranten in Deutschland als Möglichkeit zur Information und 
Selbstdarstellung sowie als interkulturelle Kommunikationsplattform 
zwischen Migranten in verschiedenen Ländern. Hierfür spricht nicht 
zuletzt eine wachsende Anzahl diesbezüglicher Internetportale und 
Homepages.   

2.6.1 Multikulti-Angebote in Hörfunk und Fernsehen 

Es gibt neuere Versuche der öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten,  Pro-
grammangebote für die in Deutschland lebenden ethnischen Minderhei-
ten im Hörfunk zu platzieren. Sie kommen damit nicht zuletzt auch ih-
rem gesetzlichen Grundversorgungsauftrag gegenüber den in Deutsch-
land lebenden Migranten nach.
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Bereits gegen Ende der 90er Jahre trat eine Reform der ARD-
Ausländerprogramme in Kraft. Die Fremdsprachensendungen im deut-
schen Hörfunk waren lange Zeit Gemeinschaftsaufgabe aller Sender der 
ARD, jedoch bereits gegen Ende der 90er Jahre stiegen einige Sender 
aus. Damit war die gemeinsame Verantwortung der ARD-Sendeanstalten 
für die Fremdsprachensendungen zerbrochen. Es gibt jedoch weiterhin 
Angebote für Migranten auf einigen Sendern des öffentlich-rechtlichen 
Hörfunks. Diese Sendungen werden nun auch in Polnisch und Russisch 
gesendet und meist einmal in der Woche mit einer Normlänge von 30-60 
Minuten angeboten. In einigen Bundesländern werden in diesem Zu-
sammenhang die traditionellen Ausländersendungen in ein multikulturel-
les Programmformat eingebettet. Die Entwicklung geht bei diesen Multi-
Kulti-Modellen hin zu einem verstärkten Angebot in deutscher Sprache. 
Zu nennen sei hier beispielsweise die Reihe Radio International vom 
Südwestrundfunk (SWR), die in Deutsch mit fremdsprachigen O-Tönen 
gesendet wird. Die meisten Sendungen im deutschen Hörfunk, die sich 
an Migranten wenden, sind jedoch nicht mehr über UKW-Frequenz, son-
dern nur noch über Mittelwelle zu empfangen.

Als Reaktion auf das Zerbrechen der gemeinsamen Verantwortung 
der ARD-Sendeanstalten für die Fremdsprachensendungen schlossen 
sich jedoch drei ARD-Rundfunkanstalten zusammen und betteten die 
traditionellen Ausländerprogramme in ein neues multikulturelles Pro-
grammformat ein: In Kooperation zwischen dem WDR in Köln mit Ra-
dio Bremen und dem RBB entstand ein neues, der kulturellen Vielfalt 
vepflichtetes Vollprogramm. Dieses Multi-Kulti-Modell beinhaltet ein 
verstärktes Angebot in deutscher Sprache, stellt ein interkulturelles „Aus-
länderprogramm“ für Inländer dar, das Deutsche und Nichtdeutsche glei-
chermaßen erreicht, und soll damit einen Beitrag zu Internationalität, 
Völkerverständigung, Toleranz, Weltoffenheit und Globalisierung lie-
fern.  

Bereits im Herbst 1994 trieb Ulrich Pleitgen, damals Hörfunkdirek-
tor des WDR, die Idee einer ganztägigen, integrativen Radiowelle für die 
ARD in Deutsch und vielen anderen Sprachen mit dem Titel Funkhaus
Europa voran. Nachdem sich diese Idee jedoch aus verschiedenen, zum 
Teil übertragungstechnischen Gründen nicht ARD-weit realisieren ließ, 
nahm der WDR im Jahr 1999 Abschied vom alten Gastarbeiterradio und 
entschloss sich, in Kooperation mit Radio Bremen und dem SFB/rbb die 
integrative Radiowelle Funkhaus Europa im Sendegebiet des WDR ein-
zurichten. Seither wird dieses neuartige Sendeformat, das in der PR-
Sprache als „Realisierung einer grenzüberschreitenden Vision“ angeprie-
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sen wird, vom WDR in Köln auf der weitreichenden UKW-Frequenz 
103,3 MHz als multikulturelles Vollprogramm gesendet. In einer Art 
Zwei-Säulen-Modell sendet Funkhaus Europa tagsüber ein Tagesbe-
gleitprogramm in deutscher Sprache, und frühmorgens und abends Ziel-
gruppensendungen in anderen Sprachen (Zambonini 2003; Becker 
2003a, 55; siehe auch Dietermann 2004). Die bereits seit fast 40 Jahren 
bestehende türkische Hörfunksendung Köln Radyosu, die in der Zeit ih-
res Bestehens eine große Popularität erlangt hat, ist fester Bestandteil des 
in 16 Sprachen sendenden Integrationsprogramms Funkhaus Europa.
Diese Sendung, die früher eine „Brücke zur Heimat“ darstellen sollte, 
folgt jedoch heute einem anderen Konzept. Sie ist eine Sendung in türki-
scher Sprache für Türken, deren Lebensmittelpunkt Deutschland ist. 
Auch der WDR folgt mit Funkhaus Europa seinem gesetzlichen Auftrag, 
denn das WDR-Gesetz von 1998 enthält die Formulierung, dass „bedeut-
same gesellschaftliche Kräfte im Sendegebiet“ und dessen „regionale 
Gliederung und kulturelle Vielfalt“ berücksichtigt werden müssen (vgl. 
Becker 2003a, 54). Funkhaus Europa ist der kulturellen Vielfalt ver-
pflichtet, was sich auch im Programm widerspiegeln soll. So wird das 
Programm von einem multikulturellen Team gestaltet; die Hälfte der 
Mitarbeiter hat einen Migrationshintergrund. Funkhaus Europa ist ein 
wortzentriertes Programm: Zwei Drittel des Programms bestehen aus 
Wortbeiträgen, lediglich ein Drittel besteht aus Musik. Wichtig ist der 
Cosmo-Blick: Die ausführlichen Berichte und Hintergrundberichte lie-
fern mehrere Sichtweisen zu ein und demselben Geschehen mit Blick zu 
den europäischen Nachbarn (vgl. Dietermann 2004). 

Ein Kooperationspartner des WDR ist in diesem Zusammenhang, 
wie bereits dargestellt, der SFB/rbb mit dem Sender radiomultikulti, der 
ein Pendant zum Funkhaus Europa für den Großraum Berlin darstellt. 
Diese integrative Mehrsprachenwelle, die bereits am 18. September 1994 
unter dem Namen SFB 4 Multikulti 106.8 als bewusste Antwort auf das 
zu dieser Zeit durch die ausländerfeindlichen Anschläge von Mölln, 
Hoyerswerda und Solingen stark vergiftete Integrationsklima zunächst 
als Pilotprojekt eingerichtet wurde, war in ihrem Sendeformat zu dieser 
Zeit europaweit einmalig. Seit 1997 ist radiomultikulti, wie der Sender 
nun heißt, ein Regelprogramm des SFB/rbb und bietet für den Großraum 
Berlin ein Großstadtradio mit einem multikulturellen Vollprogramm in 
20 verschiedenen Sprachen für Migranten und deutsche Hörer. Neben ei-
nem deutschen Tagesbegleitprogramm wie Nachrichten zu jeder vollen 
Stunde werden hier sogenannte Weltmusik und abends 30- oder 60-
minütige Beitrage unter anderem in Türkisch, Serbisch, Bosnisch, Kroa-
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tisch, Russisch, Polnisch, Arabisch, Kurdisch, Italienisch, Griechisch und 
Spanisch angeboten (Meier-Braun 2002, 6; ARD-Jahrbuch 1994; Neu-
mann 2001, 30; ausführlich Voß 2001; Zambonini 2003). Eine starke 
Konkurrenz für radiomultikulti stellten jedoch in jüngster Zeit neben ei-
nem privaten russischen Fernsehsender auch ein türkisches und eine rus-
sisches Privatradio in Berlin dar. 

Zu nennen sei in diesem Zusammenhang außerdem Radio Bremen 
als weiterer Kooperationspartner, der sich am 4. Mai 1999 mit seiner 
Mittelwelle dem multikulturellen Programmformat anschloss (vgl. auch 
Becker 2003a, 55).

Da der WDR-Intendant Fritz Pleitgen „Integration und kulturelle 
Vielfalt“ als „zentrale Themen in einem Europa“ ausgemacht hat, „des-
sen Bevölkerungsstruktur sich in Zukunft noch stärker durch Migration 
verändern wird“, hat der WDR als erster ARD-Sender einen Ausländer-
Beauftragten. Gualtiero Zambonini hat einen italienischen Migrations-
hintergrund und trägt seit dem 15. Mai 2003 den Titel „Beauftragter für 
Integration und Vielfalt“. Er hat die Aufgabe, sich um die Präsenz des 
Themas Migration in den WDR-Produktionen zu kümmern, was er im 
Hörfunk als „Funkhaus-Europa“-Chef bereits seit 1999 tut. Zambonini 
soll in erster Linie dafür sorgen, dass Integration in Hörfunk und Fernse-
hen kein Sonderthema mit speziellen Formaten, sondern selbstverständli-
cher Bestandteil „normaler“ Sendungen wird, die vornehmlich von Deut-
schen verfolgt werden (Lüke 2003). 

Im Fernsehen wurden in diesem Zusammenhang die Ausländersen-
dungen Babylon und Vetro seit September 2003 durch das multikulturelle 
Sendeformat Cosmo TV ersetzt. Cosmo TV vom WDR ist m. E. eine     
Übertragung des Konzepts „Funkhaus Europa“ aufs Fernsehen. Cosmo
TV, das samstags zwischen 14 und 15 Uhr vom WDR gesendet und sonn-
tags um 9.15 Uhr wiederholt wird, ist keine „Ausländersendung“ im ur-
sprünglichen Sinne mehr, die sich speziell an Migranten wendet, sondern 
stellt ein interkulturelles und vom Anspruch her zur Völkerverständigung 
und Integration beitragendes Programmformat dar, das sich nicht nur an 
Migranten, sondern auch an Deutsche wendet. In dieser Sendung spiegelt 
sich nicht nur das Lebensgefühl der zweiten und dritten Einwandererge-
neration wider – von jungen Menschen, die fremde Wurzeln haben, aber 
längst hier zu Hause sind – sondern genauso das der Deutschen, die ge-
rade im zusammenwachsenden Europa ihre Zukunft sehen. Anhand von 
Reportagen eröffnet Cosmo TV zwei Sichtweisen zu ein und demselben 
Geschehen und schaut auch zum europäischen Nachbarn, wie er das Zu-
sammenleben verschiedener Kulturen bewältigt. Mit seinem internationa-
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len Reporter-Team entlockt Cosmo TV nach eigenen Angaben Menschen 
mit fremder Herkunft kleine Geheimnisse und Geschichten, die ein Deut-
scher normalerweise nie zu hören bekommt. Cosmo TV ist seinem An-
spruch nach ein Magazin, das Menschen mit fremden Wurzeln nicht nur 
beschnuppern, sondern wirklich kennenlernen will.23

Nach den Daten der GfK (Basis: deutsche Bevölkerung) hat Cos-
mo-TV 2004 am Samstag um 14 Uhr 0,08 Mio. Zuschauer in NRW und 
einen Marktanteil von 3,4 Prozent; außerhalb von NRW schalten noch 
einmal weitere 0,08 Mio. die Sendung ein, so dass die Sehbeteiligung 
bundesweit bei 0,16 Mio. liegt. Damit liegen die Akzeptanzwerte über 
den Werten der Vorgängersendungen „Babylon“ (Marktanteil 2,5 Pro-
zent) und „Vetro“ (Marktanteil 2,7 Prozent). Die Wiederholung von 
Cosmo-TV am Sonntag erreicht 0,05 Mio. Zuschauer und einen Marktan-
teil von 2,8 Prozent in NRW (bundesweit 0,10 Mio.).24

Trotz dieser auf den ersten Blick zuversichtlich stimmenden Zahlen 
ist zu bedenken, dass sie lediglich die Akzeptanz dieser Sendung bei der 
gesamten Bevölkerung in Deutschland, nicht jedoch die Akzeptanz bei 
Migranten allein ausweisen. Es ist in diesem Zusammenhang zu befürch-
ten, dass die Sendung lediglich von einem geringen Teil der Migranten – 
und hier besonders von denen aus höheren Bildungsschichten – gesehen 
wird.

Im Mai 2003 wurde der WDR für sein Engagement für die Integration 
von Ausländern mit dem deutsch-türkischen Freundschaftspreis ausge-
zeichnet.25 Der WDR habe sich der Herausforderung durch den Zuzug 
von Gastarbeitern in den 60er Jahren gestellt und begleite „bis heute die 
ausländischen Mitbürger durch muttersprachliche Programme in Rund-
funk und Fernsehen auf ihrem Weg zu einem friedvollen Zusammenleben 
in Deutschland“, hieß es in einer Pressemitteilung der preisstiftenden 
Deutsch-Türkischen-Freundschaftsföderation.26

Fachleute kritisieren allerdings das viel zu spät kommende Multi-
kulti-Modell des öffentlich-rechtlichen Rundfunks, da es mit seinen Pro-
gramminhalten nicht die eigentliche Zielgruppe (z.B. die türkische Hö-
rerschaft) erreicht (Becker/Behnisch 2001, 17). Nach Becker (2001, 16f.) 

                                             
23  Vgl. http://www.wdr.de/tv/cosmotv/sendung.phtml (Stand 3/2004). 
24  Sitzung des Programmausschusses des Rundfunkrates am 8. Juli 2004, In-

formationsvorlage zu TOP 5, Zwischenbilanz „Cosmo“ und Integration im 
Spiegel der Medienforschung, S. 13. 

25  Mit „Grenzenlos“ startete der WDR jüngst ein journalistisches Förderpro-
gramm für junge Leute mit Migrationshintergrund. 

26  Vgl. http://www.wdr.de/pressestelle/20030516.html (Stand 4/2004). 
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hat vor allem die Entwicklung der türkisch-deutschen Medienbeziehun-
gen mittlerweile eine Phase erreicht, in der deutsche Angebote für türki-
sche Medienrezipienten größtenteils dysfunktional geworden sind. So 
schätzt Becker, dass die genannten Multikulti-Formate im Rundfunk 
wahrscheinlich nur wenige Türken ansprechen, und zwar vor allem sol-
che aus metropolitanem Kontext und aus oberen sozialen Schichten, 
denn diese Programme liegen nahezu paradigmatisch auf einer gängigen 
Politiklinie von Völkerverständigung, Toleranz, Austausch, gegenseiti-
gem Kennenlernen, Multi-Kulti, Harmonie, Integration und verweigern 
sich nach Beckers Vermutung mit dieser Linie dem größten Teil der tür-
kischen Bevölkerung in Deutschland. Außerdem kommt hier das Ange-
bot für die einzelnen Migrantengruppen, wie beispielsweise für Türken, 
nur auf maximal eine Stunde pro Tag. In anderen Bundesländern laufen 
im Privatfunk zwar fremdsprachige Sendungen, doch ihr Anteil ist ge-
ring. So sind beispielsweise in Bayern nur zwei Prozent aller Wortspar-
tensendungen im lokalen Hörfunk für ausländische Mitbürger gedacht 
(Meier-Braun 2002, 7).27

2.6.2 Deutsch-türkische Medienkultur und mediale 
Transkulturen

Migranten und ihre Nachkommen waren lange Zeit in den deutschen 
Medien nahezu unsichtbar. Bis auf wenige Ausnahmen wie beispielswei-
se Giovanni di Lorenzo, Talkmaster und Chefredakteur bei der Zeit oder 
Cherno Jobatey, bekannt aus dem ZDF-Morgenmagazin und der Fern-
sehshow Verstehen Sie Spass, waren sie kaum vor und hinter Kamera 
und Mikrofon oder in die Redaktionen deutscher Pressemedien gelangt.
Gegenüber der stiefmütterlichen Behandlung in deutschen Medien haben 

                                             
27  In diesem Zusammenhang sind jedoch nicht nur die genannten multikultu-

rellen Programmangebote allein zu betrachten, sondern auch diesbezügliche 
Qualifizierungsmaßnahmen für die Programmmacher etwa durch die Initia-
tive „More Colour in the Media“ (vgl. Quaj 1999). „More Coulor in the 
Media“ ist ein Modellprojekt zur Qualifizierung von 20 Migranten zu Hör-
funk- und Fernsehjournalisten, das 1996 bis 1998 vom Adolf Grimme Insti-
tut (AGI) realisiert wurde. Neben beschäftigungspolitischen Aspekten ver-
folgte es das Anliegen einer auch programmlich-interkulturellen Öffnung 
des Rundfunks. Man nahm an, eine solche Öffnung könne sich leichter rea-
lisieren lassen, wenn Migranten selbst in die mediale Gestaltung eingreifen 
können. In Anlehnung an gehobene öffentlich-rechtliche Ausbildungsstan-
dards wurde das Curriculum entwickelt. Es sollte für die Mainstream-
Programme qualifizieren. Außerdem sollte auf eine solide journalistische 
Grundausbildung geachtet werden. 
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ethnische Minderheiten jedoch mittlerweile selbst das Heft in die Hand 
genommen. Erst in den letzten Jahren tauchen beispielsweise Aiman Ab-
dallah und Ranga Yogeshwar mit ihren Wissenschaftssendungen, Dilek
Güngör und Canan Topçu als Redakteure, Kaya Yanar und Erkan als 
Komiker, Arabella Kiesbauer und ehemals Ricky als Talkmaster in deut-
schen Medien auf. Auch im fiktionalen Bereich tauchen Migranten im-
mer häufiger auf und auch in Castingshows sind sie stark vertreten (z.B. 
No Angels, Bro’Sis, Preluders, Overground).  

Die britische Gesellschaft ist im Vergleich zu der unseren eine 
fortgeschrittenere Einwanderungsgesellschaft, an deren Beispiel sich 
auch neuere Entwicklungen in Deutschland verdeutlichen lassen. Die bri-
tische Forscherin Marie Gillespie fand in diesem Zusammenhang in ihrer 
Studie, die sich auf das Medienverhalten indischer Einwanderer in 
Southhall (England) bezieht (vgl. Gillespie 1997), bei unterschiedlichen 
indischen Einwanderergenerationen heraus, dass Eltern, Kinder und En-
kelgenerationen die indischen und britischen Medienangebote mit unter-
schiedlichen Augen wahrnehmen. Während die Älteren dem indischen 
Medienangebot zuneigen und dem Programmangebot des englischen 
Fernsehens mit moralisch und politisch begründeter Distanz gegenüber-
stehen, fehlt den Jüngeren, die Indien meist nur noch aus dem Urlaub 
kennen, oft das Hintergrundwissen und die Bindung an indische Produk-
tionen. Ihre Vorlieben gelten eher den Medienangeboten des britisch-
westlichen Umfeldes, in dem sie leben, weshalb ein Generationenkon-
flikt sich an der Auseinandersetzung mit den Medien entzündet. Dabei 
haben die Jüngeren einerseits immer noch eine gewisse Loyalität gegen-
über der indischen Kultur, denn sie sehen beispielsweise indische Filme 
ihr Leben lang mit, andererseits werfen sie den Medien ihrer neuen Hei-
mat ein vorurteilsbeladenes Ausländerbild vor. Daher suchen sie nach 
neuen Formen, die Medienkultur der neuen Umgebung in ihrem Sinne zu 
verändern (Hafez 2000, 730; Hafez 2001, 40-42). 

Mit Blick auf die Identitätsbildung ist hier wichtig, dass die Ju-
gendlichen in Auseinandersetzung mit den Traditionen der Elternkultur 
und der westlichen, hauptsächlich über das Fernsehen vermittelten briti-
schen Kultur eine Art Zwischenidentität bilden. Homi Bhabha (1998; 
2000) hat in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen, dass es einen 
dritten Raum der Identität gibt, in dem diese unter spezifischen kontex-
tuellen Bedingungen verhandelt bzw. artikuliert wird. Auch in Deutsch-
land sind die Prozesse kultureller Identitätsbildung bei Jugendlichen dif-
ferenter ethnischer Herkunft hinsichtlich der potentiellen Abgrenzung zur 
Elternkultur sowie möglicherweise auch zu Mehrheitskultur oder zwi-
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schen Migrantengruppen untereinander von kulturwissenschaftlichem In-
teresse. Medien und kulturelle Identität stehen dabei in einem engen Zu-
sammenhang (Göttlich 2000, 45f.). 

Auch bei uns fällt die zweite und dritte Einwanderergeneration zu-
nehmend in ein Informationsloch. Ihnen sagen ethnische Medien nicht 
mehr zu, weil ihnen genauso wie den oben genannten indischen Einwan-
derern jüngerer Generation in Großbritannien zunehmend der Kontext 
des Herkunftslandes, das auch sie oft nur noch aus dem Urlaub kennen, 
als Erfahrungshorizont abhanden gekommen ist. Deutsche Medien sind 
zugleich vielfach noch nicht von Interesse, da sie zu wenig auf die Be-
lange der ethnischen Minderheiten eingehen, „Ausländer“ in negativer 
Weise darstellen oder weil deutsche Lesegewohnheiten im familiären 
Umfeld fehlen. Vor allem das Medienverhalten junger Migranten wird 
sich deshalb in Zukunft ähnlich gravierend von dem der Elterngeneration 
unterscheiden wie das junger Inder in England von dem ihrer Eltern (Ha-
fez 2000, 730-732). 

Wo Kulturen auf engstem Raum koexistieren, mischen sie sich in 
unterschiedlichen Graden und es. Es kommt hier zu einer „Transkultura-
lisierung“. In diesem Zusammenhang lassen sich in Anlehnung an Er-
kenntnisse der Studie von Marie Gillespie auch die Medienkulturen von 
jungen Migranten in Deutschland auf Dauer nicht auf die passive Inan-
spruchnahme von Medienangeboten aus der fernen Heimat reduzieren, 
sondern entwickeln sowohl auf der Produktions-, als auch auf der Kon-
sumtionsseite Eigendynamiken (Hafez 2000, 731f; Hafez 2001, 41f.). So 
gibt es im Medienbereich in jüngerer Zeit Anzeichen für eine solche in 
der Entstehung begriffene eigene deutsch-türkische Medienkultur und ei-
ne mediale Transkultur jüngerer Migranten in Zusammenhang mit einer 
eigenständigen deutsch-türkischen Jugendkultur. Diese Erscheinungen 
befinden sich in der Mitte einer Skala zwischen „deutsch“ bzw. „integ-
riert“ und „türkisch“ bzw. „abgegrenzt“, zwischen „Tradition“ und „Mo-
dernität“. Dieses Zwischenstadium ist von Zerrissenheit geprägt (Kaya 
2001, 115f.).28

                                             
28  Als Beispiel für eine solche „Transkulturalisierung“ nennt Hafez (Hafez 

2000, 731f.; Hafez 2001, 41f.) in diesem Zusammenhang den Döner-Kebap, 
der heute fast schon Fast-Food Nr. 1 vor der Curry-Wurst geworden ist und 
Menschen türkischer und nicht-türkischer Herkunft schmeckt. Die „Döneri-
sierung“ der Medienlandschaft wird nach Hafez allerdings länger dauern als 
die der Gastro-Kultur. Dieser Vergleich passt jedoch m. E. nicht auf die 
deutsch-türkische Medienkultur, denn die Deutschen essen zwar gerne Dö-
ner, jedoch werden sie wohl nie so gern bzw. in diesem Umfang türkische 
Medien/Kultur konsumieren. 
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Vor allem die neue mediale Transkultur junger Deutsch-Türken ist 
ungeheuer facettenreich, mal mehr deutsch, mal mehr türkisch, mal völ-
lig neuartig. Es hat sich hier eine türkische, deutsch-türkische und tür-
kisch-deutsche Medien- und Kulturszene entwickelt, die sich in neuen 
musikalischen Formen, in der Werbung, in kostenlosen türkischen An-
zeigenblättern (von deutschen Verlegern), Lifestylemagazinen und Ra-
diosendern zeigt (Hafez 2000, 731). Dabei ist der Markt in dieser Szene 
noch jung und unruhig: es gibt viele neuartige Versuche und selbstver-
ständlich auch Anlaufschwierigkeiten, Bankrotts und Flops (Becker 
2001b, 95). Einige Beispiele aus unterschiedlichen Bereichen der neuen 
deutsch-türkischen Medienszene sollen hierzu nachfolgend dargestellt 
werden. Zu vergleichbaren Entwicklungen bei der jungen Generation an-
derer Migrantengruppen in Deutschland gibt es in der Literatur hingegen 
keinerlei Hinweise. 

a) Neue deutsch-türkische Presse 

Was die Produktionsseite der Pressemedien betrifft, so dominieren bei-
spielsweise im Bereich der türkischen Medienkultur in Deutschland auch 
heute noch in der Türkei oder von den Verlagshäusern in der Türkei mit 
deutschen Dependancen angebotene Medienprodukte. Dabei wird bei-
spielsweise von den türkischen Zeitungsmachern durchaus erkannt, dass 
ihre Publikumsstruktur langsam zu veralten droht. Jüngere Türken oder 
Deutsche türkischer Herkunft lesen zwar immer noch türkische Zeitun-
gen, aber in geringerer Zahl als ihre Eltern und Großeltern (Hafez 2000, 
732f.). So betont Karl-Heinz Meier-Braun vom Südwestrundfunk: „Allen
Unkenrufen zum Trotz, wonach sich die Türken auf ihre eigenen Medien 
zurückziehen, zeichnet sich auch ein Trend hin zu deutschen Publikatio-
nen ab.“ (Zit. Meier-Braun 1999).  

Traditionelle türkische Medien haben jedoch nicht nur ein Genera-
tionenproblem, sondern auch ein inhaltliches Profilproblem, denn bei-
spielsweise Zeitungen mit einer einzigen Europa- oder Deutschlandseite
bei sonst türkischen Nachrichten erreichen keinen hohen Differenzie-
rungsgrad in der Lokalberichterstattung. Das lokale Umfeld und selbst 
die Kleinanzeigen sind jedoch für türkische Migranten heute ebenso 
wichtig wie für Deutsche, weshalb den Informationsbedarf gerade im 
Lokalbereich auf Dauer nur deutsche oder spezielle deutsch-türkische 
Medien befriedigen können (Hafez 2000, 733). So wurde vor einigen 
Jahren auf einer Tagung des Bundespresseamtes und des Institutes für 
Auslandsbeziehungen (ifa) in Stuttgart empfohlen, die Bildung regiona-
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ler türkischsprachiger Printmedien und Anzeigenblätter zu fördern (Be-
cker 2001, 44). 

Seit dem 12. Oktober 2000 brachte daher die Berliner Tageszeitung
(taz) donnerstags die wöchentliche Beilage Persembe (Donnerstag) für 
Deutschtürken in türkischer und deutscher Sprache heraus. 

Die deutsch-türkische linksliberale Beilage Persembe stellte den Versuch dar, 
eine neue Zielgruppe anzusprechen, nicht zuletzt deshalb, weil die Berliner 
Tageszeitung bekanntermaßen schon länger gegen ihr wirtschaftliches Aus zu 
kämpfen hat. Persembe sollte ein Beitrag zur Multikulturalität und Multilin-
gualität sein und verstand sich vor allem als Gegenpol zur etablierten türki-
schen Presse, in deren Publikationen der türkische Blickwinkel dominiert. 
Persembe erschien nach dem gleichen Modell wie Lokal-ausgaben in Ham-
burg, Bremen, Ruhr, Köln und Münster – als ein eigenständiges Produkt. Die 
Redaktion war unabhängig, mit der taz bestand lediglich eine Druck- und 
Vertriebskooperation. Das Besondere an der Publikation war nicht allein die 
Tatsache, dass Themen aufge-griffen wurden, die für in Deutschland lebende 
Türken relevant sind und diese aus eigener Perspektive bearbeitet wurden; 
das Innovative an dieser Wochenzeitung war vielmehr, dass sie in deutscher 
und in türkischer Sprache publiziert wurde und damit die Deutschtürken an-
sprach, die die deutsche Sprache beherrschen, trotzdem aber ihre ursprüngli-
che kulturelle Identität nicht aufgeben wollen. Zweisprachigkeit war es, wor-
auf die fünf Teilzeit-Redakteure und eine in Vollzeit beschäftigte Redakteurin 
setzten: mal deutsche, mal türkische Texte, je nachdem, an welche Zielgruppe 
der jeweilige Artikel sich wendete (www.taz.de und Meier-Braun 2002, 7).  
       Redaktionsleiter Ömer Ezeren – früherer Türkei-Korrespondent der taz – 
fand die konkreten Belange von in Deutschland lebenden Türken in den etab-
lierten türkischen Medien nicht ausreichend berücksichtigt, in den deutschen 
Medien kritisierte er, dass die türkischen Migranten noch immer als homoge-
ne Gruppe rezipiert werden und sowohl türkische als auch deutsche Medien 
damit die Realität verzerren. Ziel von Persembe war, für diesbezügliche 
Transparenz zu sorgen und dabei kulturelle Bruchstellen nicht auszusparen. 
Ein weiterer Grund für die Zweisprachigkeit von Persembe: Deutsche sollten 
ebenso Einblick gewinnen wie die türkischen Leser.29

Mangels Abonnenten musste dieses viel gelobte Experiment allerdings 
wieder eingestellt werden. Konservative türkische Tageszeitungen haben 
jedoch diesen Versuch aufgegriffen, denn Hürriyet bringt mittwochs 
zwei Seiten in deutscher Sprache, bunt gemischt, von Politik über Mo-
denschau bis hin zu Kriminalität. Hiermit sollen nicht etwa deutsche Le-
ser, sondern vor allem türkische Leser der 3. und 4. Generation, die nun 
einmal besser Deutsch als Türkisch sprechen, von der Zeitung erreicht 
und an sie gebunden werden, wie Ahmed Külahci von Hürriyet hervor-

                                             
29  Vgl. Interview vom 12.09.2000 unter www.taz.de 
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hebt. Auch die Tageszeitung Türkiye verbreitet freitags eine deutschspra-
chige Wochenbeilage unter dem Titel Wochen Panorama (Meier-Braun 
2002, 7f.).

Auch deutschsprachige Magazine für Deutsch-Türken können als 
Beispiele für diese neuartigen Versuche angesehen werden, so das Life-
style-Magazin Hayat, die erste türkische Zeitschrift in deutscher Sprache, 
die ihr Erscheinen allerdings zum Teil auch aufgrund mangelnden Inte-
resses der Leserschaft wieder einstellen musste sowie Dünya Deutsch-
land.

Auch etap, ein monatlich erscheinendes Magazin für deutsch-
türkisches Leben, das sich gleichzeitig an interessierte Deutsche wendete 
und eine Form des Ethno-Marketings in Deutschland darstellte, musste 
ab Mai 2000 sein Erscheinen einstellen, da dem Verlag durch den uner-
warteten Rückzug des Finanzpartners die wirtschaftliche Grundlage ent-
zogen wurde und es nicht möglich war, kurzfristig eine anderweitige Fi-
nanzierung des Projektes zu gewährleisten. Das Magazin kam im Jahr 
1999 mit einer Auflage von 300.000 Exemplaren auf den Markt, brachte 
bis April 2000 sechs Ausgaben heraus und erzielte durchaus eine immer 
größer werdende Akzeptanz bei der Leserschaft (Sinan 2001, 100). 

etap war das erste bundesweit vertriebene Monatsmagazin, das redaktionell 
auf Informations- und Kommunikationsbedürfnisse der Deutsch-Türken aus-
gerichtet war und setzte sich mit aktuellen Themen und Entwicklungen aus-
einander, die im Bezug zu der Leserschaft standen. Übergeordnete Ressorts 
waren: Gesellschaft und Politik, Wirtschaft und Finanzen, Kultur und Life-
style, Verbraucherbeiträge sowie Service. Das Ziel von etap war es, über das 
gesellschaftliche Leben zu informieren, es zu reflektieren und damit mei-
nungsbildend zu wirken. Etap wurde ausschließlich in Deutsch herausgege-
ben, um die deutschsprachige Entwicklung seiner Leserschaft zu fördern.    
etap verstand sich nicht etwa als ein Sprachrohr der Türkei, sondern stellte 
völlig wertfrei ein Kommunikationsmedium für Deutsch-Türken in Deutsch-
land dar und wollte die Integration der zweiten und dritten Generation in die 
Deutsche Gesellschaft sowie die Entstehung und Weiterentwicklung eines 
europäischen Bewusstseins bei der deutsch-türkischen Bevölkerung fördern. 
Die Heterogenität der Deutsch-Türken wurde dabei respektiert und als Berei-
cherung empfunden (vgl. Sinan 2000, 107f.). Die ersten Exemplare von etap
wurden an 230.000 deutsch-türkische Haushalte kostenlos per Post ver-
schickt, um einen ersten Bekanntheitsgrad zu erlangen. Weitere 80.000 Ex-
emplare wurden im türkischen Handel ausgelegt. Dabei wurde den Lesern 
die Möglichkeit eingeräumt, das Heft zum Vorzugspreis zu abonnieren. Ab 
Februar 2000 ging das Magazin über den Axel Springer Vertrieb in den Ki-
oskhandel, hatte aber bei Kioskhändlern keine Chance, da es keine Bekannt-
heit und auch keine inhaltlich Zuordnung beim Verkäufer besaß (ebd., 109f.). 
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Das deutsch-türkische Magazin realite aus Bielefeld wendet sich sowohl 
in Deutsch als auch in Türkisch an die türkische Bevölkerung (Be-
cker/Behnisch 2000, 8). Seit April 1999 gibt es darüber hinaus die in Es-
sen produzierte kostenlose Zeitschrift Türkis mit türkischen TV-
Programmen. Dieses Magazin wird von Chefredakteur Hakan Uzan als 
Produkt von Wünschen, Hoffnungen und Idealen der jungen türkischen 
Generation angepriesen. Dort finden sich auch Portraits türkischer Musi-
ker und Sportler, Kultur- und Freizeitberichte (Schicha 2001, 176). 

Die genannten Beispiele sind Möglichkeiten für spezifische Teile 
(zweite und dritte Generation) der in Deutschland lebenden ethnischen 
Minderheiten, sich über die für sie wichtigen Themen zu informieren und 
ihre Muttersprache zu pflegen, lassen neue Perspektiven oder Blickwin-
kel in der Berichterstattung zu und sorgen damit für eine gewisse Viel-
falt. Jedoch sind diese gutgemeinten Versuche meist dazu verdammt, 
„Ghettoseiten“ zu bleiben, die wenig für die Integration der Minderheiten 
tun, da sie nur eine ganz geringe Schnittmenge gemeinsamen Konsums 
von Deutschen und ethnischen Minderheiten zulassen. Gleiches gilt für 
ähnliche Versuche im Rundfunk- oder Fernsehbereich (Hafez 2001, 
46f.).

b) Neue deutsch-türkische Filme 

Zur neuen deutsch-türkischen Medienkultur zählen vor allem deutsch-
türkische Filmemacher und Regisseure. So brachte das 20. Jahrhundert in 
seinem letzten Jahrzehnt eine Reihe von Produktionen türkischstämmiger 
Regisseure hervor, die bis Mitte der 90er Jahre immer noch in das Her-
kunftsland zurückschauten, wie beispielsweise „Ein Lied für Beko“ von 
Nizamettin Aric (1992) oder „Kalte Nächte“ (1995) und „Winterblume“
(1996) von Kadir Sözen. Engagierte Redaktionen, wie z.B. das „Kleine
Fernsehspiel“ des ZDF, zeigten den Film „Ich Chef, du Turnschuh“ des 
deutsch-türkischen Regisseurs Hussi Kutlucan (Suvak 2002, 116; 120).

Auf der Berlinale 1999 sorgten zwei Filme von deutsch-türkischen 
Regisseuren für Aufsehen: die Filme „Lola und Bilidikid“ von Kutlug
Ataman und „Dealer“ von Thomas Arslan wurden hochgelobt, weshalb 
für die Berlinale 1999 sogar die Parole galt: „Der deutsche Film ist tür-
kisch“ (vgl. Suvak 2002, 117). Auf der Berlinale im Februar 2004 wurde     
darüber hinaus der deutsch-türkische Regisseur Fatih Akin für seinen 
Film „Gegen die Wand“ mit dem Goldenen Bären ausgezeichnet. Damit 
erhielt erstmals seit vielen Jahren wieder ein deutscher Film diese Aus-
zeichnung. Fatih Akin zeigte bereits einige Jahre zuvor im ZDF seinen 
Dokumentarfilm „Wir haben vergessen zurückzukehren“ und führte bei 
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dem Film „Kurz und schmerzlos“, dem bislang wohl erfolgreichsten und 
bekanntesten Film eines türkischstämmigen Regisseurs, die Regie. 

Darüber hinaus tauchen Deutsch-Türken als Autoren (z.B. Feridun
Zaimoglu mit dem Buch „Kanak Attack“) und auch verstärkt im deut-
schen Film und Fernsehen in Hauptrollen auf. Beispiele hier sind Erdo-
gan Atalay als Hauptkommisar Semir Gerkhan in der TV-Serie „Alarm 
für Cobra 11“, Hilmi Sözer in „Ballermann 6“ oder die Schauspielerin 
Renan Demirkan in unterschiedlichen Produktionen (vgl. z.B. Voigt 
1998 und Zaimoglu 2000). 

c) Deutsch-türkischer Hörfunk 

Deutliches Indiz für das Entstehen der neuen deutsch-türkischen Me-
dienkultur ist auch der äußerst beliebte Radiosender Radyo 94.8 Metro-
pol FM in Berlin mit seinem Mix aus Pop, Unterhaltung, deutschen 
Nachrichten und deutscher Politik, welchen heute drei Viertel aller in 
Berlin lebenden Deutsch-Türken hören. Radyo 94.8 Metropol FM war 
der erste türkischsprachige Radiosender in Deutschland, der sein 24-
Stunden Vollprogramm über UKW gezielt nur für Deutsch-Türken sen-
det. Dieser Sender ist nicht rein türkisch; vielmehr hat sich hier eine der 
größten deutschen Zeitungsgruppen in dem kleinen türkisch-sprachigen 
Nischenmarkt fest und erfolgreich etabliert (vgl. Becker 2003b).

Der 100-prozentige Gesellschafter von Radyo 94.8 Metropol FM ist die 
Moira GmbH, eine Tochter der Medien-Union GmbH in Ludwigshafen. 
Das Herzstück der Medien-Union der Zeitungsverlegerfamilie Schaub ist 
die Verlagsgruppe „Die Rheinpfalz“. Daneben gehören der Medien Union
aber auch beispielsweise die Schulbuchverlage Diesterweg, Schroedel und 
Schöningh (Becker 2001b, 95f; Becker 2003a, 62f; Becker 2003b; ausführ-
lich Duyar/Calagan 2001). Die Programmkonzeption wird durch eine mo-
derne Unternehmensstruktur getragen. Ziel ist es, ein attraktives und infor-
matives Programm zu produzieren, das eine möglichst hohe Akzeptanz und 
journalistische Professionalität besitzt. Dies wird durch aktuelle Informati-
onen aus den Bereichen Politik, Wirtschaft, Zeitgeschehen, Kultur, Sport 
sowie durch ein zielgruppengerechtes Musikprogramm erreicht, das aus 
türkischer Pop- und Arabeskmusik besteht. Das Programm hat eine 
deutsch-türkische Identität, was sich auch im Gebrauch der Sprachen im 
Programm widerspiegelt, denn deutschsprachige O-Töne beispielsweise 
werden nicht ins Türkische übersetzt. Das 24-stündige Programm sendet zu 
jeder vollen Stunde einen Nachrichtenblock, der zu 80% aus Nachrichten 
aus Berlin besteht; dann folgen Nachrichten aus Deutschland, der Türkei 
und der Welt. Jede halbe Stunde werden Schlagzeilen gesendet. Der Servi-
ce-Block bietet Informationen zum Wetter in Deutschland und der Türkei, 
den aktuellen Verkehrsservice und Beiträge zu politischen, kulturellen und 
gesellschaftlichen Ereignissen. Bestandteile dieses Blocks sind auch spe-
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zielle Beratungssendungen über Themen wie Rentenpolitik, doppelte 
Staatsbürgerschaft, Schule und Ausbildung. Zudem bietet Radyo 94.8 
Metropol dem türkischen und nicht-türkischen Werbemarkt die Möglich-
keit, die türkische Zielgruppe lokal und regional zu erreichen (Duy-
ar/Calagan 2001, 91f.). 

Da sich der private Sender nicht zuletzt auch über Werbeeinnahmen fi-
nanziert, kann er unter den Begriff „Ethno-Marketing“ subsummiert 
werden (vgl. Duyar/Calagan 2001, 91f.), denn die Einrichtung dieses 
Senders ist nicht etwa durch eine „Integrationsideologie“ motiviert, son-
dern allein durch das Profitmotiv geprägt. 
Aufgrund seines Erfolgs im Raum Berlin stellte Radyo Metropol FM
auch in anderen Bundesländern Anträge auf Zuteilung einer Radiofre-
quenz. So gibt es dieses Radioprogramm seit 2001 auch in Ludwigshafen 
für Deutsch-Türken im Rhein-Neckar-Raum, und im Sommer 2003 be-
warb sich der Sender auch in München um eine Frequenz (Becker 2003, 
62f.).

d) Neue deutsch-türkische Jugend- und Musikkultur 

Einen jungen Deutschtürken interessiert türkische Folklore genauso we-
nig wie einen jungen Deutschen deutsche Volksmusik. Daher entstanden 
in diesem Zusammenhang neue Musikkulturen und neue musikalische 
Ausdrucksformen der Migranten. Ein neues Selbstbewusstsein und die 
Suche nach Neuem und Eigenem zeichnet sich beispielsweise in neuen 
Formen des Turkish Pop, des türkischen Rap, HipHop bzw. Oriental Hi-
pHop ab, die in den letzten Jahren in Deutschland populär geworden sind 
bzw. sich entwickelt haben (vgl. Kaya 2001). 

Turkish Pop ist eine Kombination aus Techno, Rock, Arabesk und 
Funk mit poppigen Rhythmen; der Text ist auf Türkisch. Diese Musik-
richtung entwickelte sich Anfang der 90er Jahre in der Türkei und gehört 
mit den entsprechenden Musikvideos und Images zu den prägendsten 
Musikrichtungen der 90er Jahre in der Türkei und bei Deutschtürken in 
Deutschland (Kaya 2001, 117). 

Berühmteste deutsch-türkische Vertreter sind z.B. Tarkan, der auch in der 
Türkei großen Erfolg hatte, Rafet El Roman oder die Popgruppe 3. Genera-
tion. Mit Turkish Pop gab es nun einen Musikstil, mit dem sich die Jugend-
lichen von ihrer Elterngeneration absetzen konnten (Kaya 2001, 117f.). Ur-
sprünglich wurde dieser Musikstil als Yerli Pop (einheimischer Pop) oder 
als Tükce Pop (türkischer Pop) bezeichnet, es hat sich aber zunehmend die 
englische Schreibweise Turkish Pop durchgesetzt, wobei die Schreibweise 
jedoch nicht einheitlich ist (Kaya 2001, 122). 
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Parallel zu dieser Entwicklung wurde 1995 in Berlin Deutschlands erste 
deutsch-türkische Diskothek eröffnet; es folgten weitere in anderen deut-
schen Großstädten, wie das Taksim, die größte deutsch-türkische Disko-
thek in Bochum mit mehreren Tanzflächen und häufigen Konzertveran-
staltungen. In der Zeit, wo deutsch-türkische Diskotheken, Bars und Ca-
fés eröffnet wurden, haben auch viele Deutsch-Türken eine bestimmte 
Mode entwickelt, die sich zwar an internationalen Trends orientiert, aber 
dennoch ganz spezifisch für diese neue Jugendkultur ist. Es besteht ein 
Zusammenhang zwischen der Entwicklung des Turkish Pop, den neuen 
öffentlichen Räumen und einer neu entstandenen deutsch-türkischen Ju-
gendkultur (Kaya 2001, 116f.). Auch wenn die Anfänge des Turkish Pop
in der Türkei liegen, so ist diese Popkultur mit ihrer Mode, ihren Disko-
theken und ihrem Tanzstil ein in Deutschland entwickeltes Phänomen 
und in dieser Form in der Türkei kaum zu finden (Kaya 2001, 119). 

Bereits Anfang der 80er Jahre kam die HipHop-Kultur30 aus Ame-
rika nach Deutschland, und von Anfang an waren ausländische Jugendli-
che, vor allem die zweite Generation der türkischen Migranten, mit da-
bei. Charakteristisch für die Stilrichtung HipHop ist der Rap, ein Rezita-
tionsgesang, dessen rhythmische Bässe und Schlagzeuglinien am Com-
puter manipuliert werden, Live-Musik mit Dialogen zwischen Rappern 
und Tänzern in einer Disco, Musik der Ausgegrenzten, Diskriminierten 
und Underdogs. Das Geschichten-Erzählen in dieser Musik verbindet 
sich mit der Tradition der oralen Literatur in Westafrika, über die sie zu 
den schwarzen Amerikanern gelangte. Von dort kam der Rap zu den 
deutschen Türken (Becker 1996, 43). Vor allem in Jugendzentren wurden 
die Ausdrucksformen des HipHop zunächst als pädagogische Maßnah-
men eingesetzt, um die Jugendlichen von Gewalt abzuhalten und sie von 
der Straße zu holen. Oriental HipHop ist dabei eine Kombination von   
orientalischen Klängen und HipHop Musik. Charakteristisch für diesen 
Rap ist, egal ob in türkischer oder deutscher Sprache, dass migrati-
onsspezifische Themen aufgegriffen werden (Kaya 2001, 118).31

„Ahmet Günduz“ von der Gruppe Fresh familee war 1991 das erste deutsch-
sprachige Rapstück überhaupt und erschien zunächst auf der türkischsprachi-
gen Schallplatte „Coming from Ratinga“. Im Jahr 1993 wurde es auf der CD 
„Falsche Politik“ neu aufgelegt. Den Höhepunkt der Entwicklung nahm das 
seit 1995 existierende Projekt Cartel ein. Das Projekt Cartel, das aus der 
Kieler Rap-Gruppe da crime posse, der Berliner Gruppe Erci E. und Kara-

                                             
30  Stilrichtung in der Popmusik, die Elemente der amerikanischen Straßen- 

und Subkultur enthält (engl. hip „Hüfte” + hop „Sprung”). 
31  Siehe auch ausführlich Schmidt in aid 3/96, 16-17. 
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kan aus Nürnberg hervorging, prägte den Ausdruck Oriental-HipHop und 
machte eine breitere Öffentlichkeit auf diesen Musikstil aufmerksam (Becker 
1996, 43f.; Kaya 2001: 118f.). Bei Cartel geht es um ein Lebensgefühl, wie 
es vor allem seit den 80er Jahren herangewachsen ist. Cartel rapt über ein 
neues türkisches Selbstbewusstsein in Deutschland, singt über Diskriminie-
rung, Angst, Widerstand und Visionen eines solidarischen Miteinanders. 

      Dieses neue Selbstverständnis und Selbstbewusstsein der jungen Migran-
tengeneration und ihren Drang nach Veränderung zeigen beispielsweise fol-
gende Verse der Gruppe Cartel: „Das Warten hat ein Ende, hier kommt die 
Message“ oder „Du bist Türke...in Deutschland...Wir zeigen, dass dieses 
Land auch unseres ist.“ (vgl. Becker 1996, 43f.; zu Cartel siehe weiter Düfel 
1995, Weber 1995, von Felbert/Terkessidis 1995, Jahn 1996, Feist 1996). 

Ein ähnliches Selbstverständnis zeigen die Turkish Power Boys, eine türki-
sche Jugendbande in Frankfurt, die Hermann Tertilt (1996) in seiner ethno-
graphischen Studie über kriminelle türkische Jugendbanden untersuchte. Sie 
rappen: „I´m not a black man, I´m not a white man, I´ m just the type between 
them, I´m a Turkish man in a foreign land” (vgl. Becker 1996, 44). 

Auch die deutsch-türkische Rapperin Aziza A. wehrt sich in ihren Texten so-
wohl gegen die Normen des Gastlandes als auch gegen die ihres Herkunfts-
landes, und wurde sogar vom Bundesfamilienministerium unter Vertrag ge-
nommen (Becker/Behnisch 2002, 11). 

Die Beispiele in den Kästen spiegeln deutlich die hierbei zum Ausdruck 
kommende, neu definierte deutsch-türkische Identität wider. Sie verwei-
gern sich einer Kategorisierung in „türkisch“ und „deutsch“ und definie-
ren sich als „type between them“; und als solcher möchten sie auch aner-
kannt werden. 

Anfang der 90er Jahre gab es einen Boom an deutsch-türkischen 
Rap-Gruppen. Inzwischen ist es aber um die deutsch-türkische HipHop-
Szene ruhiger geworden, obwohl einzelne Rapper immer noch CDs pro-
duzieren. Die offizielle deutsche Kulturszene hat sich mit zeitlicher Ver-
zögerung des deutsch-türkischen Undergrounds mit seinem neuen Le-
bensgefühl angenommen. So wurde beispielsweise der Verkauf von CDs 
der Gruppe Cartel zum großen kommerziellen Erfolg und große deutsche 
Verlagshäuser haben längst ein Geschäft mit türkischem Pop und Hi-
pHop entdeckt (Becker 1996, 43). 

Jedoch nicht ausschließlich junge Deutsch-Türken, sondern auch 
junge Migranten anderer ethnischer Gruppen in Deutschland thematisie-
ren mit Rap-Musik ihr Gefühl, zwischen zwei Kulturen zu stehen und 
entwurzelt oder fremd im eigenen Land zu sein; sie singen dabei von Er-
fahrungen der Diskriminierung und des Rassismus in Deutschland, von 
Angst, aber auch über Widerstand, ein neues Selbstbewusstsein und Vi-
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sionen eines solidarischen Miteinanders. Zu nennen seien hier beispiels-
weise die Gruppen Brothers Keepers oder Advanced Chemistry, die sich 
aus Mitgliedern unterschiedlicher ethnischer Gruppen zusammensetzen. 

Als jüngste Vertreter der neuen Musikkultur junger Migranten sind 
darüber hinaus gerade in jüngster Zeit auch Xavier Naidoo, Sabrina Set-
lur, EKO Fresh (mit einem türkischen Lied eine Zeit lang in der B-
Playlist von Viva), Kool Savas oder Seeed zu nennen. 

Die Turkish Pop-Kultur und die deutsch-türkische HipHop-Kultur müs-
sen in einem deutschen Kontext betrachtet werden. Beide Musikrichtun-
gen können im Grunde genommen als deutsche Subkulturen bezeichnet 
werden, wobei die ethnische Herkunft in Zusammenhang mit dem hiesi-
gen Kontext prägend ist: die Stellung als Migrant/Minderheit sowie die 
Begegnung mit Rassismus in Kombination mit eigenen bestimmten kul-
turellen Fähigkeiten und Sprachwissen sind die Merkmale dieser Subkul-
tur. In den dargestellten Jugendkulturen können Migranten ihre Beson-
derheit ausleben. Während sie in vielen anderen Bereichen aufgrund von 
Stigmatisierung im Nachteil sind, nehmen sie in diesen Subkulturen die 
Rolle des „Insiders“ ein. Besonders in der Pop-Kultur verfügt die junge 
Migrantengeneration über ein kompliziertes kulturelles Wissen, das von 
Außenstehenden kaum zu erlernen ist, sondern Teil der deutsch-
türkischen Subkultur ist. Um beispielsweise ein Teil der türkischen Pop-
Szene zu sein, muss man die türkische Sprache beherrschen, türkische 
Musik soweit verstehen, dass man verpopt neu aufgelegte Volkslieder 
erkennt und muss auch einigermaßen dazu tanzen können. Deutsche sind 
in dieser Szene kaum anzutreffen, da sie nicht über das kulturelle Kapital 
verfügen, um die Codes der Szene entschlüsseln zu können (z.B. Klei-
dercodes oder unausgesprochene Verhaltensregeln). Es ist natürlich mög-
lich, dass es in Zukunft für Deutsche „chic“ wird, deutsch-türkische Dis-
kotheken zu besuchen. Im Hinblick auf lateinamerikanische Musik ist 
dies bereits geschehen. Hierzu bedarf die türkische Kultur allerdings ei-
ner Aufwertung und Anerkennung (Kaya 2001, 119-121; zur türkischen 
Musik in Deutschland siehe auch Greve 1997). 

Wenn Gruppen wie Cartel nicht auf Englisch rappen, dann tun sie 
dies in einer Sprache, die weder Deutsch, noch grammatikalisch richtiges 
Türkisch ist, sondern eine Mischform, die ihre Wurzeln in einer Genera-
tion mit gemischten Zugehörigkeiten hat. So hat auch die junge Genera-
tion der türkischen Migranten in Deutschland mittlerweile einen Unter-
grund-Kodex entwickelt und artikuliert sich in ihrem eigenen Jargon. 
Diese eigene Sprache ist die „Kanak-Sprak“, eine Art Creol oder Rot-
welsch mit geheimen Codes und Zeichen. Dieses Reden ist dem Free-
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Style-Sermon im Rap verwandt; man spricht aus einer Pose heraus (Zai-
moglu 1995, 12f.). Die junge Migrantengeneration ist stolz auf diese 
neue Sprachform, die zur neuen Migrantensubkultur gehört und nicht in 
Abweichung von der Hochsprache als Defizit zu sehen ist, sondern als 
etwas Eigenständiges (Becker 1996, 46). Die Entwicklung ist vergleich-
bar mit der schwarzen Bewegung in den USA, an deren Ende sich die 
Schwarzen selber „Nigger“ nannten und unter dem Motto „Black is 
beautiful“ mit neuem Stolz lebten und immer noch leben. Bei ihnen 
wuchs aus Diskriminierung Selbstbewusstsein, welches sich zunehmend 
auch unter der jungen Generation der Deutsch-Türken abzeichnet. Völlig 
selbstverständlich nennen sie sich heute stolz „Kanaken“, was bis vor ein 
paar Jahren noch eine abschätzige Bezeichnung der Türken von Seiten 
der Deutschen war (vgl. Becker 1996, 44). HipHop Bands nennen sich 
mit Stolz Kanacks with Brain oder KanAk. Feridun Zaimoglus Buch 
„Kanaksprak“ und die von ihm mitbegründete Bewegung „Kanakatak“
finden überall Erwähnung. In der inzwischen eingestellten deutsch-
türkischen Szene-Zeitschrift Hayat gab es die Comic-Figur „Superlan“
statt Superman und in der Berliner Zeitschrift etap gab es in ähnlicher 
Form den „Kanakmän“ (Kaya 2001, 121). 

Berlin ist zu einem Zentrum der neuen deutsch-türkischen Medien-
kultur geworden (z.B. auch Radyo 94.8 Metropol), dem aber Köln inzwi-
schen kaum mehr nachsteht: Es gibt hier das deutsch-türkische Internet-
Portal vaybee.com mit geschätzten 35.000 registrierten Nutzern, mehrere 
riesige deutsch-türkische Discos mit hohen Besucherzahlen, eine eigene 
Redaktion der Zeitung Hürriyet und türkische Redaktionen bei den Ra-
diosendern Deutsche Welle und WDR sowie die deutsch-türkische Fir-
mengruppe SeS.Media & Communications mit türkischsprachigen Bran-
chenführern für alle Regionen in NRW, dem Vertrieb einer deutschen 
Beilage der türkischen Wochenzeitung „Dunya“, einem türkischen Call-
center, der Organisation des jährlichen Kölner Mittelmeer-Filmfestivals 
und der finanziellen Unterstützung von DOMIT, dem Dokumentations-
zentrum und Museum über die Migration aus der Türkei (Be-
cker/Behnisch 2002, 11f.). 

2.6.3   Internet 

In den letzten Jahren des vergangenen Jahrhunderts hat sich das Internet 
verbreitet, das mit seinen unendlichen Möglichkeiten Tag für Tag mehre-
re Millionen Menschen mit fest angeschlossenen Rechnern in etwa 
30.000 Computernetzen zusammenbringt. Auch für Migranten haben 
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sich durch die rasante Verbreitung des Internets völlig neue Möglichkei-
ten ergeben, ihre Informations-, Kommunikations- und Selbstdarstel-
lungsansprüche auf eine moderne und individuelle Art jederzeit zu be-
friedigen.

Seit Anfang der 90er Jahre wuchsen zwar mit Kabel- und Satellitenfern-
sehen die Möglichkeiten von Migranten, Informationen und Nachrichten 
in der Heimatsprache zu erhalten. Der Nachteil besteht hier jedoch darin, 
dass gewisse Informationen nicht jederzeit abrufbar sind, da die jeweili-
gen Sendungen nur zu bestimmten Zeiten ausgestrahlt werden. Zudem 
wird hier beispielsweise durch eine eingeschränkte Dauer von Nachrich-
ten nicht umfassend und entsprechend den individuellen Interessen-
schwerpunkten informiert. Ende der 90er Jahre sind das Internet und bei-
spielsweise die hier eröffneten deutsch-türkischen Seiten bereit, das In-
formationsbedürfnis der Migranten spezieller, umfassender und auf eine 
moderne Art zu befriedigen (vgl. Dogan 2002, 98-100; Löffler 2002; 
Sergienko 2001; Sausner 2001). Zudem sind diese Seiten jederzeit abruf-
bar in kürzester Zeit. In jüngster Zeit werden diese Möglichkeiten durch 
DSL und W-LAN noch erhöht. Durch das Internet ist ein Kommunikati-
onsraum entstanden, der von ethnischen Minderheiten in Deutschland 
vermehrt zum Austausch von Informationen, zur Selbstdarstellung, zum 
Initiieren von Diskussionen und Kampagnen bis hin zur Vermarktung 
genutzt wird. Zahlreiche einschlägige Internetportale und Homepages, 
die eine große Buntheit, Pluralität, Widersprüchlichkeit und Andersartig-
keit zeigen, deuten darauf hin, dass das Internet zur Kommunikation zwi-
schen Migranten in verschiedenen Ländern – sei es in Deutschland, in 
Westeuropa oder in den jeweiligen Herkunftsländern selbst – genutzt 
wird. Es ermöglicht Migranten in Deutschland eine aktive und einfache 
Kommunikation mit ihrem Herkunftsland und baut gleichzeitig eine 
Migrationswelt jenseits der „Heimat“ auf (Becker/Behnisch 2003, 5-7).32

So haben beispielsweise die in Deutschland lebenden Türken im 
Bereich der Unterhaltungselektronik gegenüber den Türken in der Türkei 
eine Vorreiterrolle gespielt. Nach Ansicht von Kenan Akyol, dem Pro-
jektleiter einer diesbezüglichen Untersuchung der Berliner Marketing-
firma LabOne (www.labone.de), hinkt auch die Verbreitung des Internet 
in der Türkei der in Deutschland drei bis vier Jahre hinterher. Die Nut-
zung des Internet über Personalcomputer ist bei den in Deutschland le-
benden Türken allerdings noch nicht so weit verbreitet wie bei den Deut-
schen. Wie stark und wofür ethnische Minderheiten in Deutschland das 

                                             
32  Siehe hierzu auch Zurawski 2003 und Senay 2003. 
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Internet nutzen, ist bisher kaum erforscht. Die großen Studien zur Inter-
netnutzung fragen nicht nach der Herkunft oder gar dem deutschen Pass. 
Genaue Angaben zur Internetnutzung von Migranten sind daher nur 
schwer erhältlich und besitzen auch nur für kurze Zeit Gültigkeit. So 
schätzt beispielsweise der Geschäftsführer der MedyaCon GmbH in 
Köln, Dr. M.A. Karademir unter Berücksichtigung der türkischen Schü-
ler, Studenten und Hochschulabsolventen, dass ca. 100.000 türkische 
Haushalte einen PC besitzen. Hiervon haben 80.0000 einen Internetan-
schluss und besitzen eine E-Mail-Adresse. Die Anzahl privater Homepa-
ges schätzt er auf 5.000 (Dogan 2002, 98-100). Kenan Akyol, der Pro-
jekt-leiter einer diesbezüglichen Untersuchung der Berliner Marketing-
firma LabOne gibt an, dass erst ein Viertel der rund 2,5 Millionen Tür-
ken in Deutschland online sei (vgl. Stegers 2003). Wenn Türken einen 
PC besitzen, nutzen sie jedoch auch intensiv das Internet. Unter den tür-
kischen Internetnutzern gibt es besonders viele, die weit über 7 Stunden 
pro Woche im Netz hängen, ergab eine Untersuchung der Berliner Mar-
ketingfirma LabOne (www.labone.de; vgl. hierzu Stegers 2003). 

Es gibt heute eine stattliche Anzahl von türkischen Internet-
Diensten und deutsch-türkischen Internetportalen in Deutschland. Zu 
nennen sei hier nur eine kleine Auswahl (zusammengestellt nach Dogan 
2002, 100-107; Löffler 2002; Stegers 2003). 

www.vaybee.de bietet eine maßgeschneiderte Gemeinschaftsseite für in 
Deutschland lebende Türken auf Deutsch und Türkisch (Dogan 2002, 100; 
siehe auch ausführlich Jordanova-Duda 2002). 

www.turkdunya.com offeriert eine interaktive Kommunikations-plattform für 
die türkische Bevölkerung in Deutschland. Es ist zweisprachig ausgerichtet, 
wobei auf der türkischen Seite speziell für Türken zugeschnittene Inhalte in 
türkischer Sprache, auf der deutschen Seite umfangreiche Informationen über 
die Türkei zu finden sind. Mit diesem Portal soll ein Beitrag zur deutsch-
türkischen Völkerverständigung geleistet werden (Dogan 2002, 103). 

Einwanderer der dritten Generation können besser Deutsch als Türkisch le-
sen und schreiben. Und interessant ist für sie vor allem der türkische Alltag 
in Deutschland. Genau den liefern die konkurrierenden deutsch-türkischen 
Start-ups, „Türk Dünya“ („Türkische Welt“) aus Hamburg und „Vaybee“
(„Wow!“) aus Köln. Beide bieten einen ähnlichen Mix aus Orientierung, In-
fotainment und Interaktion, Linkverzeichnisse vom Dönerladen bis zur 
Rechtsberatung, Nachrichten, Fußballergebnisse, und Lifestyle: Auto, Mode, 
Musik, Erotik, Reise. "Konsumfreudig und markenbewusst" sei die Ziel-
gruppe, wirbt Türk Dünya. Beide bieten Inhalte in Deutsch und Türkisch, an, 
die nicht immer ganz deckungsgleich sind. Beliebter als alle redaktionellen 
Inhalte sind jedoch die Chaträume, Diskussionsforen und Anzeigenseiten bei 
Vaybee und Türk Dünya (Dogan 2002, 103; Löffler 2002). Kenan Akyol, 
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Projektleiter einer Untersuchung der Berliner Marketingfirma LabOne, er-
klärt dies damit, dass die jungen Deutschtürken häufig in großen gesell-
schaftlichen Zwängen leben, die im Internet nicht so stark sind wie in den 
Familien (vgl. Stegers 2003). 

www.turkinfo.de hat das Ziel, für die Türken in Europa und in der Türkei so-
wie für alle an deren Situation interessierte Menschen ein Internatportal zu 
bieten, über das Informationen aus den Bereichen Ausbildung, Recht, Medi-
zin, Kunst und Kultur sowie konsularische Dienste bezogen werden können 
(Dogan 2002, 102).  

www.tikla.com wurde als Gemeinschaftsunternehmen zwischen dem in 
Deutschland beheimateten Telekommunikationsunternehmen Alo Vatan und 
dem in der Türkei ansässigen Internetportal Superonline gegründet und be-
steht aus zwei Bereichen: Der Hauptteil wird von Superonline gestaltet und 
zeigt ausschließlich die Türkei betreffende Nachrichten über Sport, Erzie-
hung, Wirtschaft, Gesundheit, Kinder, Lifestyle, Reisen und Kultur. Im Be-
reich Deutschland und Europa befinden sich Nachrichten über Sport, Jura, 
Erziehung, Geld, Gesundheit und Lifestyle, wobei außer bei den Nachrichten 
selten ein Update erfolgt (Dogan 2002, 103).  

www.buelten.de ist eine für Türken in Deutschland zugeschnittene Internet-
seite, auf der sich türkische Vereine, Organisationen und Unternehmen, 
Nachrichten über Ausländerparlamente und originale Presseberichte finden 
(Dogan 2002, 103).  

www.tere-net.de ist eine deutsch-türkische Business-Webside, die ein Onli-
ne-Branchenbuch türkischer Firmen anbietet, wobei der Schwerpunkt im On-
line-Marketing und Webdesign liegt. www.turkischweb.com liefert Informa-
tionen und Hilfeleistungen für türkische Eltern in Deutschland (vgl. Dogan 
2002, 106). 

Auch für andere ethnische Gruppen stehen Ethno-Portale im Internet be-
reit (Beispiele zusammengestellt nach Steegers 2003). 

So beispielsweise die großen Portale für Einwanderer aus der früheren Sow-
jetunion, „Germany.ru“ und „Hamburg.ru“, die fast ausschließlich in russi-
scher Sprache aufgebaut sind. „Wir sind noch nicht so weit wie die Türken“, 
so Spätaussiedler Andreas Brückmann, Betreiber von „Germany.ru“. Auch 
er will den Einwanderern Alltagshilfen liefern, „und da erklärt man das deut-
sche Versicherungssystem am besten auf Russisch“. Beliebter als alle redak-
tionellen Inhalte sind auch bei Germany.ru vor allem die Chaträume, Diskus-
sionsforen und Anzeigen-seiten. Unter www.kniga.de bietet ein Onlinehänd-
ler russische Bücher und Musik an. Eher kulturorientiert ist dagegen eine 
Website zum russischen Berlin: www.007-berlin.de.

Iraner (www.iran-now.de) und Polen (www.polonia.de) mischen Kultur und 
Kommunikation.  

www.greektown.de und www.asia-zone.de liefern Kommunikationsplatt-
formen für junge Griechen bzw. Asiaten. 
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Bei so viel praktischer Integration im Netz hat auch Deutschlands Inter-
netmarktführer T-Online die Migranten als Zielgruppe entdeckt und bie-
tet heute redaktionelle türkische Seiten an. GMX, einer der größten An-
bieter eines gratis E-Mail-Service, hat dagegen seine mehrsprachigen 
Versionen, darunter eine türkische und italienische, schon Anfang 2002 
mangels Interesse wieder eingestellt (vgl. Stegers 2003). 

3 Hintergründe der Entwicklung ethnischer 
Medienkulturen in Deutschland 

Die Phasen der Entwicklung ethnischer Medienkulturen in Deutschland 
seit den frühen 60er Jahren zeigen im Gesamtüberblick eine deutliche 
Erweiterung des Angebotes an Ethnomedien. Besonders mit Blick auf 
die türkische Medienkultur zeigt sich die ungeheuerliche Dynamik eines 
eigenen türkischen Video-, TV-Kabel- oder TV-Satellitenmarktes. 

Hinsichtlich der Phasen der Entwicklung ethnischer Medienkultu-
ren in Deutschland zeigen sich zusammenfassend folgende Haupttrends:

– Technologischer „Medienumbruch“: Technologische Innovatio-
nen wie Video-, Kabel- und Satellitentechnologie, Digitalisierung 
und Internet brachten eine Vielzahl an Ethnomedienangeboten. Fol-
ge war die Entstehung transnationaler/globaler Medien und eine 
räumliche Entgrenzung. 

– Nutzer: Aus den ehemaligen Gastarbeitern wurden Einwanderer. 
Diese wurden im Laufe der Zeit hinsichtlich der Ethnien, der Gene-
rationen und der Identitäten immer vielfältiger. 

– Zunehmende Konkurrenz zwischen Mainstreammedien und 
Ethnomedien in Deutschland: Vor allem im Hinblick auf die neue 
deutsch-türkische Medienkultur ist hierbei jedoch auch ein Entwick-
lungstrend von deutschen Ethno-Angeboten für Migranten über Me-
dien aus den Herkunftsländern der Migranten hin zu multikulturellen 
Angeboten und Medien von Migranten in Deutschland für Migran-
ten in Deutschland erkennbar. 

3.1 Typologie der medialen Angebote für ethnische  
Minderheiten

Ethnomedien in Deutschland stellen keine homogene Mediengattung dar. 
Im Sinne der berühmten Formel zum Kommunikationsprozess von Ha-
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rold D. Lasswell (1948: 37) – „Who says what in which channel to whom 
(with what effect)?“ – lässt sich im Hinblick auf die jeweiligen Sender 
der Medienbotschaften, Inhalte und Art des Mediums, die Zielgruppe 
und m. E. auch die Wirkung eine Typologie der Ethnomedien in 
Deutschland erstellen. Danach muss im Sinne einer bereits eingangs an-
gesprochenen weiten Definition allgemein zwischen ganzen Program-
men, Sendern oder Pressemedien und einzelnen Programm- oder Presse-
teilen differenziert werden. Des Weiteren ist zwischen „Ethno“-
Angeboten unter deutscher Regie auf der einen und „genuinen“ Ethno-
medien auf der anderen Seite zu unterschieden. Jedoch auch zwischen 
diesen beiden Gattungen gibt es noch einmal Unterscheidungen.

So muss bei den in Deutschland verfügbaren Ethnomedien vor al-
lem hinsichtlich der „Ethno“-Angebote unter deutscher Regie zwischen 
ganzen Programmen, Sendern oder Pressemedien und einzelnen Pro-
gramm- oder Presseteilen unterschieden werden. Während es sich bei 
den deutschen Ethno-Angeboten der ersten und zweiten Phase um Pro-
gramm- oder Presseteile handelt, die muttersprachlich gestaltet sind   
(z.B. Ausländersendungen der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten) 
und hauptsächlich eine Brücke zur Heimat darstellen bzw. später auch  
Orientierungshilfe und Information für die Migranten liefern sollten, ver-
folgen sogenannte Multi-Kulti-Sendungen der sechsten Phase integrative 
Ziele, sind zweisprachig-interkulturell angelegt und wenden sich damit 
auch an Deutsche (z.B. SWR International, Cosmo-TV). Ganze Pro-
gramme hingegen, die ebenfalls eine Erscheinung der sechsten Phase der 
Entwicklung von Ethnomedien in Deutschland darstellen und integrativ 
wirken sollen, sind mehrsprachig-interkulturell angelegt (z.B. SFB/rbb 
radiomultikulti, Funkhaus Europa).

Einen Gegenpol zu den „Ethnomedien unter deutscher Regie“ stel-
len die „genuinen“ Ethnomedien dar, welche von Angehörigen unter-
schiedlicher ethnischer Gruppen selbst hergestellt werden. Hinsichtlich 
dieser „genuinen“ Ethnomedien ist noch einmal zwischen Medien aus 
den Herkunftsländern, Medien aus Deutschland und transnationa-
len/globalen Medien zu unterscheiden. Jedoch auch diese Mediengattun-
gen sind noch einmal typologisch zu differenzieren. Hinsichtlich der 
Medien aus den jeweiligen Herkunftsländern ist zu unterscheiden zwi-
schen Auslandsmedien, die pur und ohne Veränderungen in Deutschland 
so zu empfangen oder zu erhalten sind, wie sie auch in den Herkunfts-
ländern erscheinen (z.B. TRT oder Corriere della Sera) und Medien, die 
gegenüber der Ursprungsausgabe für den europäischen oder deutschen 
Markt mit spezifischen Ergänzungen versehen werden, und damit eher 
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eine Hybridform darstellen (z.B. TRT-Int, Hürriyet). Diese beiden Typen 
stellen bis heute den größten und bedeutsamsten Teil der Ethnomedien in 
Deutschland dar. 

Ethnomedien aus Deutschland, die in der Hauptsache von Angehö-
rigen ethnischer Minderheiten in Deutschland für ihre Landsleute produ-
ziert und vertrieben werden, stellen „genuine“ Ethnomedien im engeren 
Sinne der Definition dar. Diese Medien, die hauptsächlich eine Erschei-
nung der sechsten Phase darstellen, sind entweder muttersprachlich (z.B. 
russische Presse) oder interkulturell/transkulturell ausgerichtet (neue 
deutsch-türkische Medienkultur und mediale Transkulturen, z.B. etap,
Türkis, türkischer Rap). Obwohl die interkulturell/transkulturellen Me-
dien als mehr integrative Form der Ethnomedien in den nächsten Jahren 
immer mehr an Bedeutung gewinnen dürften, stellen sie momentan je-
doch noch eher die Ausnahme dar, zumal derartige Medienangebote 
momentan noch besonders häufig „Eintagsfliegen“ sind, die eher einen 
ephemeren Charakter haben (vgl. auch Weber-Menges 2005). Transnati-
onal ausgerichtet ist hingegen das Internet.  

In Abb. 2 wird die Typologie der Ethnomedien in Deutschland 
noch einmal zusammenfassend dargestellt. Eine differenziertere, hiervon 
leicht abweichende Typologie der Ethnomedien findet sich auch bei Mül-
ler: „Die Inhalte der Ethnomedien unter dem Gesichtspunkt der Integra-
tion“, Kap. 1 in diesem Band.   

Abb. 2: Typologie der medialen Angebote für ethnische Minderheiten 
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3.2 Gründe der Entwicklung

Becker (2003, 54f.) sieht vor allem in den neuen deutsch-türkischen Me-
dieninhalten, -formaten und -organisationen das Resultat einer doppelten 
Zangenbewegung. Zum einen gibt es gegenüber Türken und Muslimen 
Rassismus, Diskriminierung, Ablehnung, Desinteresse und Unkenntnis 
(1. Teil der Zangenbewegung). Zum anderen gibt es auf deutsch-türki-
scher Seite eine politische Eigendynamik, die auf Selbstbestimmung, 
kulturelle Würde, Respekt und Autonomie gerichtet ist (2. Teil der Zan-
genbewegung). Für den ersten Teil dieser Bewegung steht bei den Mas-
senmedien paradigmatisch die offizielle, regierungsnahe Medien-politik 
in Form des öffentlich-rechtlichen Rundfunks, der zweite Teil lässt sich 
am Beispiel der neuen deutsch-türkischen Medienkultur verdeutlichen. 

Die Erklärung Beckers mit seinem zudem recht unverständlichen 
Bild der „Zangenbewegung“ erfasst jedoch nur unvollständig die Hinter-
gründe der Entwicklung ethnischer Medienkulturen in den letzten 40 Jah-
ren. Es handelt sich hierbei vielmehr um ein wesentlich komplexeres Ur-
sachengeflecht, das sich an folgenden zusammenhängenden Ursachen-
komplexen verdeutlichen lässt: 

1. Vervielfachung und Differenzierung des Medienangebotes durch 
technologischen Wandel:  
Der technologische Wandel beschreibt eine Entwicklungslinie von 
der Verbreitung des Fernsehens, von Videogeräten, des Kabel- und 
Satellitenfernsehens bis hin zum Internet und jüngst der Digitaltech-
nologie. Die technischen Fortschritte machten es möglich, den Um-
fang und die Vielzahl der Medienangebote für Migranten enorm zu 
erweitern und immer differenzierter auf spezifische Zielgruppen zu-
zuschneiden. Hinzu kommen die gestiegenen Möglichkeiten der 
Herstellung und Reproduktion von Printmedien.  

2. Einfluss auf die Struktur des Medienangebotes für Migranten hatten 
auch Veränderungen der Medienlandschaften in den Herkunfts-
ländern. Zu nennen sei hier beispielhaft das Aufbrechen des staatli-
chen Fernsehmonopols von TRT in der Türkei, das mit einer Libera-
lisierung der entsprechenden türkischen Gesetze einherging und die 
Gründung einer Vielzahl türkischer Fernsehsender zur Folge hatte, 
die nicht zuletzt mit Hilfe der Satellitenempfangstechnologie auch in 
Deutschland zu empfangen sind und hier für die türkischen Migran-
ten das muttersprachliche Programmangebot deutlich erweitert ha-
ben
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3. Soziale und kulturelle Differenzierung der Nutzer: 
 Das umfangreiche und sich immer stärker ausdifferenzierende Me-

dienangebot ist nicht nur durch die erweiterten technischen Mög-
lichkeiten bedingt, sondern auch durch Entwicklungstendenzen in 
der Nachfrage, den Mediennutzungsbedürfnissen der Migranten. 
Ethnische Minderheiten bilden heute ein wachsendes Segment der 
deutschen Sozialstruktur. Sie sind dabei schon lange keine homoge-
nen Gruppen mehr, die sie in der Anfangszeit der Migrationsge-
schichte noch waren, sondern haben sich sozio-demographisch und 
kulturell ausdifferenziert und bilden einen sehr vielgestaltigen und 
facettenreichen Teil der Mediennutzer. 
In diesem Zusammenhang zeigt sich einerseits eine Zunahme der 
ethnischen Verschiedenheit, denn die ethnischen Minderheiten in 
Deutschland sind heute nach Nationalität und den damit verknüpften 
Mentalitäten vielfach fraktioniert. 

 Andererseits zeigt sich darüber hinaus auch eine interne Differenzie-
rung der einzelnen ethnischen Gruppen im Hinblick auf die Schicht-
zugehörigkeit (Beruf, Bildung), die Aufenthaltsdauer, den Aufent-
haltsstatus, die Migrantengeneration – mittlerweile wächst bereits 
die vierte Migrantengeneration heran, während die erste Generation 
der ehemaligen Gastarbeiter bereits ins Rentenalter gekommen ist – 
und den Integrationsgrad.  Diese sozio-demographische Differenzie-
rung der Migranten in Deutschland hat dazu geführt, dass sich bei 
ihnen auch unterschiedliche Ansprüche an die Medien entwickelt 
haben, die beispielsweise die Ausländerprogramme des öffentlich-
rechtlichen Rundfunks nicht mehr befriedigen können. Migranten 
greifen daher auf Medien zurück, die ihren jeweiligen Ansprüchen 
besser gerecht werden können bzw. entwickeln eigene Medien. 
Nicht zuletzt auch die technologischen Errungenschaften der letzten 
Jahrzehnte liefern ihnen hierzu die Möglichkeiten.

4. Entwicklung/Verhalten der deutschen Mainstreammedien: 
Trotz einer über vierzigjährigen Immigrationsgeschichte der Bun-
desrepublik beginnt der deutsche Medienmarkt erst nach und nach, 
Angehörige ethnischer Minderheiten als regelmäßige Zielgruppen zu 
entdecken oder gar als Journalisten oder Manager an der Medien-
produktion zu beteiligen. Neben mangelnden Sprachkenntnissen der 
Migranten hat nicht zuletzt die nach wie vor mangelnde Repräsenta-
tion ethnischer Minderheiten bzw. deren oftmals negativ verzerrte 
Darstellung in den deutschen Medien bereits früh dazu geführt, dass 
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sich Migranten eigener muttersprachlicher Medien bedienten, die ih-
ren Ansprüchen und Informationsbedürfnissen auch heute noch viel-
fach besser gerecht werden. Junge Migranten der zweiten und dritten 
Einwanderergeneration geraten einerseits zunehmend in ein Infor-
mationsloch, wobei ihnen ethnische Medien nicht mehr zusagen, 
weil ihnen zunehmend der Kontext des Herkunftslandes als Erfah-
rungshorizont abhanden gekommen ist. Andererseits sind deutsche 
Medien vielfach noch nicht von Interesse, da sie zu wenig auf die 
Belange der ethnischen Minderheiten eingehen. Es entwickeln in 
diesem Zusammenhang heute sowohl auf der Produktions-, als auch 
auf der Konsumtionsseite Eigendynamiken, wie sie am Beispiel der 
neuen deutsch-türkischen Medienkultur deutlich werden.

3.3 Integrativ – Segregativ

Insgesamt ist abschließend festzustellen, dass sich der Wandel, der in den 
einzelnen Phasen vonstatten ging, zum Medienumbruch zuspitzte. Die 
neuen Techniken der Fernsehübertragung und die Einführung des Privat-
fernsehens haben ebenso wie die Differenzierung der ethnischen Presse-
landschaft in Deutschland seit den 1970er Jahren mit einem großen 
Schub in den 1980er Jahren (Phase 4) das Mediennutzungsverhalten der 
hier lebenden Migranten verändert. Weite Teile von ihnen haben sich 
hierdurch von den deutschen Medien ab- und den heimatsprachlichen 
Sendern und Zeitungen zugewandt.

Diese Entwicklung ist hinsichtlich ihrer Wirkung auf die Integrati-
on von ethnischen Minderheiten in Deutschland ambivalent: Einerseits 
bietet sich den Migranten inzwischen eine mediale Vielfalt, die zur Kon-
solidierung der ethnisch-kulturellen Identität beitragen und das Defizit 
ausgleichen kann, das in den deutschen Medien hinsichtlich der Belange 
und Interessen der Migranten herrscht. Die heimatsprachlichen Medien 
dienen darüber hinaus als eine Plattform für die Problematisierung der 
Situation der Migranten, die die deutschen Medien ihnen nicht bietet, 
und die für die Integration von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist. 
Zudem ist es gerade für die erste Migrantengeneration, die häufig mit 
Sprachproblemen zu kämpfen hat, immer noch von großer Bedeutung, 
aktuelle gesellschaftspolitische Entwicklungen und politische Diskussio-
nen in Deutschland mittels der Muttersprache wahrnehmen zu können. 
Andererseits kann diese Entwicklung aber auch eine mediale Ghettoisie-
rung verursachen. Besonders bei den türkischstämmigen Migranten be-
steht aufgrund des großen Angebotes an heimatsprachlichen Medien die 
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Gefahr, dass sie sich durch den fast ausschließlichen Konsum staatlicher 
und kommerzieller Fernsehsender aus der Türkei und der Lektüre meist 
stark boulevardistisch ausgerichteter Zeitungen in eine massenmediale 
Isolation begeben. Der Integration ist diese Entwicklung zweifellos ab-
träglich. Denn zum einen bietet die türkische Berichterstattung ein einge-
schränktes Meinungsspektrum und einen Informationsfluss aus den aktu-
ellen Prioritäten und Blickwinkeln der Türkei, die bestimmte Themen, 
die in Deutschland von Bedeutung sind, nicht auf die Agenda setzen. 
Zum anderen kann der Rückzug der Migranten auf heimatsprachliche 
Medien und hier insbesondere auf das Fernsehen den vielseitig beklagten 
Rückgang der deutschen Sprachkenntnisse türkischstämmiger Kinder 
verstärken. Befürchtet wird, dass die Abwendung der Migranten von der 
deutschen Medienlandschaft die Segmentierung und Ethnisierung der 
Gesellschaft unterstützt (vgl. Halm 2004, 2). 

Die Ethnomedien haben in den einzelnen Entwicklungsphasen zum 
Teil integrative, zum Teil segregative Inhalte. Die einzelnen Entwick-
lungsphasen stehen dabei nicht zuletzt auch mit migrationspolitischen 
Entwicklungen in Deutschland in Zusammenhang.

So ist die erste Entwicklungsphase migrationspolitisch als „Gastar-
beiterphase“ zu bezeichnen. Im Sinne des Rotationsprinzips glaubte man 
damals daran, dass die Gastarbeiter nur eine gewisse Zeit in Deutschland 
bleiben und dann in ihre Herkunftsländer zurückkehren würden. Das In-
tegrationsproblem stellte sich also in dieser Phase nicht. Das Angebot an 
Ethnomedien befand sich zu dieser Zeit nahezu ausschließlich unter der 
Regie deutscher Massenmedien. „Ethno“-Elemente im deutschen Hör-
funk sollten daher lediglich Hilfe beim vorübergehenden Arbeitsaufent-
halt in der „Fremde“ bieten. Die Funktion der „Brücke zur Heimat“ war 
hier zentral; darüber hinaus wurden lediglich einige Informationen über 
das Gastland gegeben. Da zu dieser Zeit nur wenige ethnische Gruppen 
in Deutschland vertreten waren, wurden die „Ethno“-Angebote im deut-
schen Hörfunk nur in wenigen Sprachen (vier Sprachen, ab 1970 fünf 
Sprachen) gesendet.  

Phase 2 verlief zunächst ähnlich wie Phase 1 und zeigt zu dieser 
auch zeitliche Überlappungen. Gastarbeitersendungen im deutschen 
Fernsehen sollten zunächst weiterhin hauptsächlich eine „Brücke zur 
Heimat“ für die Arbeitsmigranten bilden und ihnen darüber hinaus Ori-
entierung im Gastland bieten. Die Sendungen wurden zunächst in vier, 
später in fünf Sprachen ausgestrahlt. Ab 1979 kam mit Portugiesisch eine 
sechste Sprache hinzu.  
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Ende der 70er Jahre fanden migrationspolitisch erste Integrations-
versuche statt. Auch die Fernsehsendungen wandelten erstmals ihr Kon-
zept: Sie zeigten Ansätze zur interkulturellen Integration der Migranten 
und wandelten sich damit von der „Gastarbeitersendung“ zur „Auslän-
dersendung“. Die „Ethno“-Angebote für Migranten blieben in dieser 
Phase immer noch weitestgehend unter deutscher Regie, wobei die meis-
ten Versuche deutscher Medien, über „Ausländersendungen“ im deut-
schen Fernsehen hinaus „Ethno“-Angebote zu machen, gescheitert  sind. 
Jedoch begann bereits in dieser Phase durch einen aufblühenden ethni-
schen Kinomarkt und eine sich ausweitende ethnische Presse in Deutsch-
land die Konkurrenz der „genuinen“ Ethnomedien. 

In Phase 3 erhielt das System der „Ethno“-Angebote unter deut-
scher Regie eine erste ernsthafte Konkurrenz durch den ethnischen Vi-
deomarkt. Dieser übernahm nun teilweise die Funktion der „Brücke zur 
Heimat“, die vorher bereits ansatzweise der ethnische Kinomarkt über-
nommen hatte. Die „Ausländerprogramme“ – nicht mehr Gastarbeiter-
programme“ – der deutschen Medien verzeichneten erste merkliche Ein-
brüche in den Zuschauerquoten. 

Der Konkurrenzdruck durch „genuine“ Ethnomedien nahm in den 
Phasen 4 bis 6 kontinuierlich zu – mit zum Teil segregativen Tendenzen. 
Ethnische Teilöffentlichkeiten entzogen sich immer mehr der Regie 
durch deutsche Medien. Der Medienmarkt öffnete sich transnational. Ur-
sachen hierfür lagen, wie bereits dargestellt, in technologischen Umbrü-
chen wie der Entwicklung und Verbreitung von Kabel-, Satelliten- und 
Digitaltechnologie sowie des Internet. In diesem Zusammenhang entwi-
ckelte sich sowohl in Deutschland als auch in den Herkunftsländern der 
Migranten das duale Rundfunksystem.  

Der deutsche Ethnomedienmarkt wurde im Zusammenhang mit 
diesen Entwicklungen für ethnische Anbieter zunehmend attraktiver. Es 
gab in Deutschland zudem mehr Migranten und eine größere Differenzie-
rung in viele verschiedene ethnische Gruppen. Hierdurch waren die deut-
schen Mainstreammedien überfordert; sie konnten mit ihren „Ausländer-
sendungen“, die ja keine ganzen Programme, sondern lediglich Pro-
grammteile darstellten, die Bedürfnisse aller dieser ethnischen Gruppen 
bei einer begrenzten Sendezeit nicht befriedigen.  

Phase 4 der Entwicklung ist gekennzeichnet durch eine ernsthafte 
Konkurrenz des Kabelfernsehens und der damit zu empfangenden Pro-
gramme aus den Heimatländern der Migranten für die „Ethno“-Angebote 
in deutschen Mainstreammedien. Diese Entwicklung ist dabei hinsicht-
lich der Integration von Migranten in Deutschland durchaus ambivalent 
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zu bewerten: zum einen deutliche segregative Gefahren, zum anderen 
aber auch Bewahren ihrer kulturellen Identität, was an sich im Sinne der 
interkulturellen Integration durchaus positiv zu bewerten ist. Im Gegen-
satz hierzu fördern die ebenfalls in dieser Phase immer wichtiger wer-
denden Offenen Kanäle den kulturellen Austausch und sind darüber hin-
aus auch identitätsfördernd. 

Phase 5 der Entwicklung fällt in Deutschland in die Zeit der Wie-
dervereinigung mit zunehmender Ausländerfeindlichkeit und Ausgren-
zung. Migrationspolitisch kann diese Zeit als „Abwehrphase“ bezeichnet 
werden. Diese Entwicklung hat die ethnischen Minderheiten möglicher-
weise in die Arme der „genuinen“ Ethnomedien aus den Herkunftslän-
dern getrieben. Diese bildeten durch die Entwicklung des Satellitenfern-
sehens und die Expandierung der ethnischen Presse in Deutschland eine  
noch weiter steigende Konkurrenz für die „Ethno“-Elemente in deut-
schen Medien. Die deutschen Mainstreammedien reagierten auf diese 
Entwicklung mit neuen integrativen/interkulturellen Konzepten für ihre 
eigenen „Ethno“-Elemente.

Die Reaktion der deutschen Mainstreammedien blieb allerdings im 
wesentlichen auf diese „Ethno“-Elemente beschränkt – es fand keine In-
tegration ethnischer Minderheiten in Mainstream-Elemente selbst statt.

Phase 6 der Entwicklung ist vor allem durch Multikulti-Modelle 
und mediale Transkulturen der Migranten geprägt. Multikulti-Modelle 
setzen dabei den Trend zu interkulturell-integrativen „Ethno“-Elementen 
in deutschen Medien von Anfang der 90er Jahre fort. 

Neue deutsch-türkische Medien und mediale Transkulturen hinge-
gen stellen ein Produkt der bikulturell sozialisierten Migrantenkinder dar, 
deren Lebensgefühl weder Medien des Herkunftslandes noch der Auf-
nahmegesellschaft immer gerecht werden und für die aus diesem Grunde 
authentische Angebote von Migranten für Migranten unerlässlich sind, 
welche zuletzt auch vielfach das Zerrissensein der jungen Migrantenge-
neration zwischen den Kulturen thematisieren. In diesem Zusammenhang 
haben sich in den letzten Jahren sowohl auf der Produktions-, als auch 
auf der Konsumptionsseite Eigendynamiken entwickelt, wobei vor allem 
die neue deutsch-türkische Medienszene in Erscheinung getreten ist. Es 
hat sich darüber hinaus eine eigenständige deutsch-türkische Jugendkul-
tur etabliert, deren Merkmal es ist, dass sie sich in der Mitte einer Skala 
zwischen „Modernität“, „deutsch“ oder „integriert“ und „Tradition“, 
„türkisch“ oder „abgegrenzt“ befindet (vgl. Kaya 2001, 115f.). 

 Das Internet schließlich stellt einen neuen Kommunikationsraum 
dar, der von ethnischen Minderheiten in Deutschland vermehrt zum Aus-
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tausch von Informationen, zur Selbstdarstellung, zum Initiieren von Dis-
kussionen und Kampagnen bis hin zur Vermarktung genutzt wird. 
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Daniel Müller 

Die  Inhal te  der  Ethnomedien 
unter  dem Ges ichtspunkt  
der  Integrat ion 

1 Einleitung 

Im vorstehenden Beitrag hat Weber-Menges einen Überblick über die 
Ethnomedien der Gastarbeiter- und nach-Gastarbeiter-Zeit in Deutsch-
land gegeben, der – ganz zweifellos zu Recht – von einer sehr weiten De-
finition von Ethnomedien ausgeht. Es erscheint jedoch – gerade vor einer 
Befassung mit den Inhalten dieser Ethnomedien – angezeigt, hier noch 
einige typologische Unterscheidungen einzuführen. 

Dabei bilden die deutschen Mehrheits- oder Mainstream-Medien 
den einen Pol, die reinen Auslandsmedien den anderen Pol. Ethnomedien 
im engeren Sinne würden sich von beiden signifikant unterscheiden, und 
zwar in Bezug auf sowohl a) die Zielgruppe (Rezipienten) als auch b) die 
Produzenten (Journalisten etc.) sowie c) die Besitzer bzw. die Personen 
oder Personengruppen, die de jure und/oder de facto die Kontrolle über 
die Inhalte ausüben. 

Abb. 1: Deutsche, Ethno-, Auslandsmedien – idealtypisch 

Deutsche Medien Ethnomedien Auslandsmedien1

(Haupt-)
Zielgruppe 

Deutsche in 
Deutschland

Ethnische
Minderheiten
in Deutschland 

Bewohner anderer 
Länder

(Hauptsächl.) 
Produzenten

Deutsche in 
Deutschland

Ethnische
Minderheiten
in Deutschland 

Bewohner anderer 
Länder

Besitz/Kontrolle Deutsche in 
Deutschland

Ethnische
Minderheiten
in Deutschland 

Bewohner anderer 
Länder

                                             
1  Spezielle Aspekte wie Auslandsrundfunk aus/nach Deutschland oder trans-

nationale Angebote etwa im World Wide Web sind hier ausgeklammert. 
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Die drei Gruppen sind also idealtypisch klar zu trennen. Eine Zeitung, 
die im Besitz von in Deutschland lebenden Türken ist, von in Deutsch-
land lebenden türkischen Journalisten erstellt und vorrangig an in 
Deutschland lebende türkische Leser vertrieben wird, ist in diesem Sinne 
ein genuines Ethnomedium, ein Ethnomedium im engeren Sinne.

Solche idealtypischen, genuinen Ethnomedien sind in Deutschland 
jedoch klar die Ausnahme, im Gegensatz etwa zu den USA, wo sowohl 
historische Minderheitenmedien – also die immigrant press vor allem des 
19. und frühen 20. Jahrhunderts – als auch die gegenwärtigen ethnic oder 
minority media wohl mehrheitlich dem genuinen Typ entsprechen: Sie 
wurden/werden in der Hauptsache von Minderheitenangehörigen für
Minderheitenangehörige in den USA produziert (vgl. zu diesem von/für
die Phaseneinteilung bei Weber-Menges in diesem Band).2

Das am ehesten zweifelhafte und am wenigsten augenfällige der 
drei Kriterien sind dabei die Besitzverhältnisse. So befinden sich zahlrei-
che Medien von Hispanics für Hispanics in den USA im Besitz von 
„Anglo“-Medienkonzernen. Wo dies einen kommerziellen Hintergrund 
hat, mag dies noch unbeachtlich sein wie etwa auch im Fall des türki-
schen UKW-Senders Radyo Metropol FM in Berlin, der einem deutschen 
Zeitungskonzern gehört. Anders aber wird dies wohl zu bewerten sein, 
wenn es sich um eine letztlich explizit politische Kontrolle handelt wie 
im Fall a) der bundesdeutschen öffentlich-rechtlichen Sender, b) der 
Auslandssendungen des staatlichen Rundfunks der ehemaligen „Entsen-
de-“ und sonstiger Heimatstaaten oder c) der früher von Ostblockstaaten 
aus für westdeutsche „Gastarbeiter“ in deren jeweiligen Muttersprachen 
ausgestrahlten Hörfunksendungen.3

Selbst unter Ausblendung des nicht immer transparenten Kriteri-
ums „Besitz/Kontrolle“ sind jedenfalls die wenigsten Ethnomedien, die 
etwa bei Weber-Menges genannt werden, solche im engeren Sinne; und 
gerade diese wenigen Fälle sind besonders häufig ephemer, „Eintagsflie-
                                             
2  Die Situation in den USA ist naturgemäß komplex und lässt sich ebenfalls 

in Phasen einteilen. Aus der vielfältigen Literatur zu den US-Ethnomedien, 
die dennoch die hier getroffene Aussage stützen, seien nur genannt Park 
1922 (exemplarisch als Klassiker) und Meiss/Tait 2004 (exemplarisch für 
die neueste Forschung). 

3  Dieser Kontrollaspekt wäre auch bei den Massenmedien in den Vorder-
grund zu stellen, die 1941-45 in Deutschland in zahlreichen Sprachen für 
Kriegsgefangene, Zwangsarbeiter etc. produziert wurden; ebenso auch bei 
den Kriegsgefangenenblättern und anderen propagandistischen Organen 
1914-18. Der Kontrollaspekt ist also nicht immer sekundär (wie hier grund-
sätzlich eingeräumt), sondern kann (mit)entscheidend sein, weswegen hier 
auch nicht auf ihn verzichtet wurde. 
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gen“ (vgl. auch Weber-Menges 2005). Diejenigen (langlebigeren) Ethno-
medien, die in der Bundesrepublik etwa in der Debatte um Parallelgesell-
schaften und Medienghettos (aber auch in diesem Beitrag) immer wieder 
genannt werden, also etwa die türkischen Zeitungen Hürriyet [Freiheit], 
Tercüman [Dolmetscher] und Milli Gazete [Nationalzeitung] oder die 
türkischen Fernsehsender TRT-INT und InterStar, sind in erster Linie tür-
kische Medien im Sinne von Medien der Türkei. Auch die Zeitungen, die 
einen eigenen Deutschland-Teil (bzw. Europa-Teil, dessen Redaktion in 
Deutschland sitzt) aufweisen, wären von ihrer ganzen Struktur her gemäß 
des obigen Schemas – der weitaus größte Teil der Auflage wird in der 
Türkei verkauft, der größte Teil der Zeitung in der Türkei erstellt, auch 
die aus Deutschland zugelieferten Teile dort redaktionell bearbeitet und 
verantwortet – eher als Hybridformen (Auslandsmedien mit „Ethno-An-
teilen“) anzusehen. Die Deutschland- bzw. Europa-Teile sind keine Me-
dien, ebenso wenig wie die einzelnen Serien, Rubriken, Ressorts, Zei-
tungs-Bücher, Lokalteile, Wechsel-, Sonder- oder Themenseiten, Beila-
gen, Post- oder Fernausgaben und dergleichen mehr in deutschen Tages-
zeitungen eigene Medien sind. Die publizistische Einheit Hürriyet ist in 
erster Linie ein Medium der Türkei und erst mit großem Abstand auch
ein Medium von und für im Ausland einschließlich Deutschlands leben-
de/n Türken. Das ist gerade bei einer Bewertung der Inhalte zu beachten, 
zugleich aber auch eine Erklärung für die wenig befriedigende For-
schungslage. 

Für die Fernsehsender gilt dies ebenso; dabei ist TRT-INT noch am 
ehesten überhaupt als Hybridform im Stile von Hürriyet oder Tercüman
anzusprechen, während die privaten Sender meist nicht einmal das sind, 
da sie z.B. keine oder fast keine deutschlandspezifischen (sich vom all-
gemeinen Programm für die Türkei unterscheidenden) Beiträge senden.4

Einen anderen verbreiteten Hybrid-Typ bilden die zahlreichen auf 
Personen mit Migrationshintergrund abzielenden Formate der öffentlich-
rechtlichen Anstalten seit der Gründung dieser „Gastarbeiterprogramme“ 
als Reaktion auf taktische Erfolge der Ostblock-Propaganda bei den Aus-
ländern im Zuge des Mauerbaus 1961. Die Fensterprogramme verschie-
dener Dauer in Hörfunk und Fernsehen stellen im strengen Sinne keine 
Medien dar; eine Sendung – auch eine regelmäßig wiederkehrende Sen-
dung – ist kein Medium. Auch hier ist vor allem wieder der Aspekt der 

                                             
4  Einen Sonderfall bilden schließlich Blätter, die wegen Verbotes (z.B. nach 

dem Militärputsch in der Türkei 1980) notgedrungen auf die Bundesrepu-
blik als Erscheinungsort ausgewichen waren und als Exilmedien anzuspre-
chen sind. 
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Abhängigkeit zu betonen, der im Gegensatz zu genuinen Medien die 
kurzfristige Umwandlung, Einschränkung, ja Schließung solcher Fenster 
erlaubt. Noch am ehesten als (Ethno-)Medium kann etwa das Funkhaus
Europa des WDR bezeichnet werden. Auch die früher recht verbreiteten 
fremdsprachigen Rubriken in der Presse, etwa im Hamburger Abendblatt
(täglich), in der Westdeutschen Allgemeinen Zeitung (wöchentlich) etc., 
waren keine Ethnomedien, sondern – maximal – „Ethno-Anteile“ an 
deutschen Medien. 

Es sei also festgehalten: Viele – ja wohl die meisten und in Bezug 
auf Rezeption wichtigsten – Ethnomedien im weiteren Sinne sind keine 
Ethnomedien im engeren Sinne, sondern Hybridformen mit Überwiegen 
des Auslands- (Hürriyet, TRT-INT) bzw. des deutschen („Nachbarn in 
Europa“, „Babylon“) Grundmediums (Hybridformen „A“ und „D“). 

Eine Tendenz zur Herausbildung genuiner Ethnomedien ist derzeit 
besonders stark bei den russischsprachigen Einwanderern in Deutsch-
land zu beobachten (z.B. die Zeitung Russkaja Germanija [Russisches 
Deutschland], vgl. zuletzt Darieva 2004), während insgesamt die Ent-
wicklung nicht unbedingt in diese Richtung geht.5

Für die Forschung ergibt sich aus dem geschilderten Befund die 
Schwierigkeit, aus den hunderten von Fernseh- und Hörfunkprogrammen
und periodischen Druckschriften aus Dutzenden von Ländern, die in der 
Bundesrepublik mehr oder minder problemlos rezipiert werden können, 
die auszuwählen, deren Inhalte im Forschungsfeld Ethnomedien und un-
ter Integrationsgesichtspunkten untersucht werden sollen. 

In der Bundesrepublik leben mehrere hunderttausend Personen ara-
bischer Herkunft (deutscher und/oder ausländischer Staatsangehörig-
keit)6, die sich auch über Fernsehsender wie al-Arabiya [al-þarabiyya
                                             
5  Dies hat zweifellos auch mit Medienumbrüchen zu tun. Die technologi-

schen Neuerungen erleichtern einerseits (ja ermöglichen oft erst) die Grün-
dung von Ethnomedien, erleichtern andererseits aber – und das ist vielleicht 
noch bedeutsamer – auch die Aufrechterhaltung der Bindung an die Hei-
matmedien, wodurch die Entstehung genuiner Ethnomedien eher behindert
wird. Im Zuge der polnischen Arbeitsmigration ins Ruhrgebiet um 1900 
entstand hier der Wi rus Polski [Polnischer Getreuer, Bochum] wie zur sel-
ben Zeit unzählige Einwandererblätter in den USA – der Weg aus der alten 
in die neue Heimat war für Zeitungen zu langwierig und kostspielig. Heuti-
ge polnische Migranten im Ruhrgebiet schalten dagegen einfach polnisches 
Satellitenfernsehen ein. Natürlich ist damit nur die – allerdings besonders 
wichtige – Brückenfunktion in die Heimat abgedeckt; polnische Lokalnach-
richten aus dem Ruhrgebiet sind so nicht zu ersetzen. 

6  Größte Gruppe sind 79.794 marokkanische Staatsangehörige (zum 31. De-
zember 2003), zuzüglich der Eingebürgerten wohl allein ca. 100.000 Ma-
rokkaner – eine Gruppe, die in den Niederlanden in Debatten um die Integ-
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Die Arabische] und al-Jazeera [al-ºaz ra Die Insel] oder Zeitungen wie 
al-¼ay t [Das Leben] oder al-Éarq al-AwsaÔ [Der Mittlere Osten] infor-
mieren. Zweifellos ist das, was dort zu sehen bzw. zu lesen ist, auch für 
die Integration von Arabern in Deutschland relevant; aber als Ethnome-
dien in Deutschland hat sich die Forschung mit diesen Medien kaum be-
fasst. Das gilt nicht nur für arabische, sondern auch für serbokroatische, 
italienische, griechische und viele andere Medien mit überwiegendem 
Auslandscharakter. Wohlgemerkt: al-Jazeera ist nicht einmal eine Hyb-
ridform im o. g. Sinne, sondern im Sinne des Schemas ein genuines Aus-
landsmedium, das nur wegen der massenhaften Rezeption durch Perso-
nen mit Migrationshintergrund in Deutschland zur „Hybridform zweiter 
Ordnung“ und damit zum Ethnomedium dritter Art wird, sozusagen zur 
„Hybridform R“ (für „Rezeption“). 

Abb. 2: Ethnomedien II./III. Ordnung (Hybridformen „D“, „A“, „R“) 

 „D“ „A“ „R“ 

„Grundmedium“ Deutsch, 
z.B. WDR

Ausländisch,
z.B. Hürriyet

Ausländisch,
z.B. al-Jazeera

„Ethno-Anteil“ 
(Inhalt,
Produktion)? 

Ja Ja Nein

Rezeption Deutsche in 
Deutschland,

„Ethno-Anteil“: 
Minderheiten/
z.T. Deutsche 

in Deutschland 

Ausländer
im Ausland, 

„Ethno-Anteil“: 
Minderheiten in 

Deutschland

Ausländer
im Ausland, 

Minderheiten in 
Deutschland

Es wären noch weitere Unterscheidungen sinnvoll, von denen zwei we-
nigstens kurz genannt seien. Vor allem bei den Hybridformen „D“ wä-
re(n) die Sprache(n) bedeutsam – deutsch, heimatsprachig, mehrsprachig, 
Sonderformen (im Fernsehen z.B.: Untertitel, zusammenfassende Über-
setzungen); bei den Auslandsformen wäre zu unterscheiden zwischen 
klassischer Kommunikation Zentrum–Peripherie (Beispiel: die bekannten 
türkischen Medien in Deutschland) und eher multipolaren Systemen wie 
im Falle der arabischen Medien; al-Jazeera sitzt in Katar, al-¼ay t in
London (bis zum Bürgerkrieg im Libanon), die Rezipienten aber finden 

                                                                                                                  
rationspolitik seit 2001 weit mehr im Zentrum des Interesses steht als die 
Türken, wiewohl letztere auch in den Niederlanden zahlreicher sind (dort 
gut 300.000 Türken und knapp 300.000 Marokkaner), in Deutschland sogar 
im Verhältnis von ca. 25:1. 
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sich in der ganzen Welt, und beide Organe sind kaum sinnvoll als kata-
risch bzw. englisch/britisch (oder exil-libanesisch) anzusprechen, viel-
mehr staatenübergreifend-panarabisch. Noch klarer ist dieser multipolare 
Ansatz im Internet. 

Diese typologischen Überlegungen sind nicht bloß akademischer 
Natur. Sie zeigen vielmehr die Schwierigkeiten, das Forschungsfeld 
sinnvoll zu bestimmen, das angesichts der erwähnten Debatte um Integ-
ration (Negativstichwörter: Parallelgesellschaften, Medienghettos) von 
unbestrittener Bedeutung ist. Die enorme Vielfalt zeigt auch der vorste-
hende Beitrag von Weber-Menges.  

Es wäre angemessen, den Forschungskreis Ethnomedien unter In-
tegrationsgesichtspunkten von der Rezeptionsseite her in der vereinfach-
ten Dreistufigkeit Rezeption–Inhalte–Wirkung systematisch zu erschlie-
ßen.7 Dabei wäre zunächst zu ermitteln, welche Ethnomedien (i. w. S.) 
am meisten rezipiert werden. Die Erforschung der Medienrezeption 
durch Personen mit Migrationshintergrund hat ja in der jüngsten Zeit er-
hebliche Fortschritte gemacht. Diese so nach einem objektiven Kriterium 
ausgewählten Medien – die nicht-Mainstream-Sender mit den in 
Deutschland höchsten Einschaltquoten, wie sie durch Befragungen/Beob-
achtungen zu ermitteln sind; die nicht-Mainstream-Zeitungen mit den 
höchsten in Deutschland verkauften Auflagen, auch die journalistischen 
nicht-Mainstream-Websites mit den häufigsten Zugriffen aus Deutsch-
land – sollten dann inhaltlich untersucht werden, und zwar in Bezug auf 
Integrationsleistung; und dann wäre die bis heute kaum gestellte, ge-
schweige denn beantwortete Frage nach der Wirkung zu stellen. Bisher 
gibt es hier nur mehr oder minder plausible Vermutungen, aber keine ge-
sicherten Erkenntnisse über – beispielsweise – Interdependenzen zwi-
schen integrationshemmender Berichterstattung (sofern nachgewiesen), 
ihrer Rezeption (sofern nachgewiesen) und – als möglicher Wirkung – 
integrationsablehnenden, „selbstisolierenden“ Einstellungen. Ein Kapitel 
„Wirkung der Ethnomedien“ fehlt in diesem Buch, weil dieser Bereich 
empirisch weitgehend unerforscht ist. 

Die tatsächliche Erforschung der Inhalte der Ethnomedien steckt 
noch in den Kinderschuhen, was zweifellos auch dem wie geschildert 
sperrigen Gegenstand geschuldet ist, außerdem auch methodischen Prob-
lemen (Sprachbarriere). Aussagekräftige quantitative Inhaltsanalysen, ja 
selbst qualitativ-leitmotivische Darstellungen sind rar und in ihrem An-

                                             
7  Mehr formale Aspekte (organisatorisch-historisch-ökonomisch) seien hier 

übergangen; die Frage nach den beteiligten Medienmachern (Journalisten 
etc.) und ihrem Selbstverständnis schließt sich an. 
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spruch sehr bescheiden; an Synopsen, die das Wissen zusammenstellen, 
fehlt es (im Gegensatz zu den ausländerspezifischen Inhalten der Main-
stream-Medien, über die es, wie an anderer Stelle in diesem Band ge-
schildert, eine Reihe quantitativer Inhaltsanalysen in Buchform und zahl-
reiche Forschungssynopsen gibt) gänzlich. 

Noch am stärksten hat sich die Forschung mit den Inhalten der tür-
kischen Ethnomedien (Hybridformen „A“ und „R“) befasst, was ange-
sichts der erwähnten Debatte/n um Parallelgesellschaften und Medien-
ghettos wenig verwundert. 

In der diesem Buch beigegebenen Bibliographie sind zwar ca. 200 
Titel mit (u.a.) „Ethnomedien/Inhalte“ verschlagwortet worden, aber die-
se beachtliche Zahl täuscht. Viele dieser Titel befassen sich nur kurso-
risch mit den Inhalten. Zahlreiche Übersichten über Ethnomedien haben 
trotz manchmal Einschlägiges verheißender Titel (vgl. en 1995: „Was 
gucken die eigentlich?“) über die Inhalte selbst praktisch nichts auszusa-
gen, sondern nur über andere, meist formale Charakteristika (Geschichte, 
Auflage/Reichweite, Redaktion, politische Richtung etc.), oder sie bieten 
– das gilt besonders für die sehr zahlreichen Titel mit Bezug zu epheme-
ren, „genuinen“ Ethnomedien sowie zu den Hybridformen vom Typ „D“ 
– nur Allgemeinplätze, nicht selten aus der Selbstdarstellung der betref-
fenden Institutionen entlehnt. Echte Inhaltsanalysen (die im Folgenden 
behandelt werden) sind die absolute Ausnahme – und selbst diese sind 
häufig weder explizit noch implizit auf Integration bezogen. 

Aus den besagten kursorischen, verstreuten und oft weder durch 
Beispiele belegten noch gar empirisch belastbaren Einzelaussagen lässt 
sich kein kohärentes Bild über Inhalte der Ethnomedien in Deutschland – 
genuine wie Hybridformen aller Typen, und das über ein halbes Jahrhun-
dert – konstruieren; anstatt den untauglichen Versuch zu unternehmen, 
beschränkt sich das Folgende daher – unter Verweis auf die Bibliogra-
phie – auf die Bereiche, zu denen wenigstens etwas kompaktere Studien 
vorliegen, und die einen Beitrag zur Klärung der Frage „Sind die Inhalte 
der Ethnomedien geeignet, die Integration zu fördern?“ und zu damit ver-
bundenen gegenwartsbezogenen Kontroversen leisten können. Es handelt 
sich um vier Bereiche: 

– qualitative Studien zu den deutschlandbezogenen Inhalten der türki-
schen Presse; 

– quantitative Studien zu den deutschlandbezogenen Inhalten der tür-
kischen Presse; 
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– Studien zu den Inhalten des in Deutschland rezipierten türkischen 
Fernsehens; und  

– eine exemplarische Studie (Wilke/Tsaparas 1998) über ein (nichttür-
kisches!) Ethnomedium der Hybridform „D“, worin exemplarisch 
angedeutet wird, was eigentlich gemacht werden müsste, und damit 
zugleich das Ausmaß der Forschungslücke deutlich wird. 

2 Kurzvorstellung relevanter Studien 

2.1 Studien zu den Inhalten türkischer Ethnomedien 

2.1.1 Qualitative Studien zur türkischen Presse 

Eine ganze Reihe qualitativer Darstellungen gibt es zur türkischen Pres-
se; dies ist jedoch dahingehend einzuschränken, dass diese Darstellungen 
heute angesichts des sich stark wandelnden Gegenstands z.T. veraltet 
sind bzw. der Überprüfung bedürften, ohne dass sich umgekehrt eine all-
zu große Zeittiefe ergäbe: Einen Vergleich, der es erlauben würde, Ver-
änderungen zu messen, hat es bisher kaum gegeben.8 Es sei nochmals be-
tont, dass Veröffentlichungen, die nur kursorisch-beiläufig auf die Inhal-
te eingehen, auch bei verführerischen Titeln keine Berücksichtigung ge-
funden haben. 

Abb. 3: Qualitative Studien zum Deutschlandbild der türkischen Presse 

1) Binswanger 1981: Hürriyet, Tercüman, Milliyet, Milli Gazete, Anadolu
2) Binswanger 1983: Hürriyet, Tercüman, Milliyet, Milli Gazete, Günaydın
3) skender 1983: Hürriyet, Tercüman, Milliyet, Milli Gazete, Günaydın
4) Scharlipp 1984: Hürriyet, Tercüman, Milliyet, Günaydın
5) Laqueur 1984: türkische Satirezeitschriften 
6) Zentrum für Türkeistudien 1988: 
– Abadan-Unat 1988: Hürriyet, Tercüman, Milliyet, Milli Gazete, Sabah

                                             
8  Auch hier sind kursorische Bemerkungen, die einen Zeitvergleich beinhal-

ten: dass etwa der Begriff gurbet [Exil, siehe unten] nicht mehr verwendet 
werde, dass Milli Gazete nicht mehr offen antisemitisch schreibe (zum An-
tisemitismus dieser Zeitung siehe ebenfalls unten), Hürriyet nicht mehr so 
nationalistisch sei etc. wieder ausgeschlossen. Um wirkliche diachronische 
Vergleiche handelt es sich nicht, nur um Eindrücke. Auf einige Impressio-
nen dieser Art wird im Folgenden eingegangen. 
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– Winkler 1988: ohne Eingehen auf konkrete Titel 
– Binswanger 1988: Hürriyet, Tercüman, Milliyet, Milli Gazete
7) Kleff 1989: Hürriyet, Tercüman (157 deutschlandbezogene Artikel sowie 

8 Seiten[teile]) 
8) Ates 2002: alle erhältlichen Tageszeitungen (?), vor allem Hürriyet, ohne 

Systematik 

In einem Aufsatz von 1981 hat Karl Binswanger die in der Bundesrepu-
blik verbreitete türkische Presse dargestellt (Binswanger 1981), insbe-
sondere die Tageszeitungen Hürriyet, Milliyet [Nationalgedanke], Ter-
cüman und Milli Gazete mit eigenen Deutschland-Ausgaben; kursorisch 
ging er auch auf Wochenzeitungen und Zeitschriften ein, ausführlicher 
dabei auf die nur in Deutschland erscheinende Zeitung Anadolu [Anato-
lien], das Organ des in der Türkei verbotenen religiösen Ordens der Sü-
leymanlis (ebd., 309). Nach einer kurzen Charakterisierung der Blätter 
geht Binswanger auf einige Topoi ein, die nach seiner Wahrnehmung 
stets wiederkehren (ebd., 310f.). 

Diese Topoi lassen sich in zwei Bereiche einteilen: Der erste ist die 
intensive Reaktion auf deutsche Medienberichte über die Türkei, wobei 
die Wahrnehmung einer „Schmähung der Türkei“ oder „Beleidigung des 
Islam“ häufig sei (ebd., 310): „Selbst die eher links-liberale ‚Milliyet‘ 
kann sich diesem Schema kaum entziehen.“ Umgekehrt werde aber auch 
mancher deutsche Medienbericht aufgegriffen, der „sich positiv über jene 
politische und/oder religiöse Richtung äußerte, der die entsprechende 
türkische Zeitung anhängt.“ (Ebd.) 

Der zweite Bereich ist das Eintreten für die Interessen der in 
Deutschland lebenden oder nach Deutschland strebenden Türken, wie sie 
(die Interessen) die türkische Presse sieht: So werde gegen die Einfüh-
rung der Visumspflicht protestiert, die Frage der Einbürgerung erörtert 
(Binswanger sagt aber nicht, wie – tatsächlich lehnten die türkischen 
Blätter die Einbürgerung seinerzeit meist klar ab, wie Binswanger 1983 
in seinem späteren Beitrag klar stellte) und, insbesondere in den eher 
rechtsgerichteten Blättern wie Tercüman und erst recht Milli Gazete und 
Anadolu, für die Einführung rein türkisch-islamischer Schulen gestritten, 
um die „Zwangschristianisierung“ durch „Missionare“ in deutschen 
Schulen (Tercüman, 27. April 1981) zu verhindern (ebd., 310f.). 

Positiv vermerkt Binswanger bei Hürriyet das Angebot einer Seite 
„Wir lernen Deutsch“ mit Grammatikhilfen und u.a. einem zweisprachi-
gen Comic und einer Übersetzungsübung (ebd., 308). 
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Binswangers kenntnisreiche, aber kurze Darstellung ist keine In-
haltsanalyse. Eine erkennbare Stichprobe bzw. einen abgegrenzten Zeit-
raum, auf den sich die Aussagen beziehen, gibt es nicht, es wird auch 
kein Versuch einer Quantifizierung unternommen. 

1983 hat sich derselbe Autor an anderer Stelle erneut kurz zur tür-
kischen Presse geäußert, diesmal sogar explizit zum „Deutschlandbild“ 
(Binswanger 1983). Neben den vier Tageszeitungen, die er schon 1981 
vorgestellt hatte, geht er kurz auf die in Deutschland neu hinzugekom-
mene Günaydın [Guten Tag] ein. Nach einer erneut knappen Charakteris-
tik befasst sich Binswanger mit den Leitmotiven der Deutschlandbericht-
erstattung. 

Die türkischen Blätter zeigten den Türken in Deutschland als gur-
betçi [Exilant; der im Ausland lebt], mit stark emotionalen Untertönen. 
Der „deutsche Michel“ sei Hans amca [Onkel Hans]. Eine restriktivere 
Ausländerpolitik (Überschrift: „Onkel Hans wird streng“) werde als in-
terpersonaler Affront emotionalisiert, Sachgründe würden nicht gelten 
gelassen. Zugleich werde bei Misshelligkeiten auf die NS-Zeit rekurriert 
und den Deutschen fortdauernde Nazi-Gesinnung unterstellt: So fragte 
Hürriyet (1. Februar 1983) rhetorisch: „Wird gewünscht, daß die Türken 
heute die damalige Stelle der Juden einnehmen?“ Grundsätzlich werde 
die Welt in „Türkenfreunde“ (mit dem Ehrentitel „Engel der Türken“ für 
die Ausländerbeauftragte Lieselotte Funcke) und „Türkenfeinde“ einge-
teilt (ebd., 129); dabei fügten sich keineswegs nur ausländerfeindliche 
Übergriffe und ausländerfreundliche Proteste dagegen in dieses Schema, 
auch in Bezug auf Sachfragen werde regelmäßig mit solchen schwarz-
weißen Etikettierungen gearbeitet. 

Als besonderen Zeitumstand weist Binswanger auf die Unruhe 
nach der Wahl Helmut Kohls zum Bundeskanzler hin. Die restriktive 
Ausländerpolitik sei als speziell türken- bzw. islamfeindlich gedeutet 
worden (ebd., 129f.): „Wenn die Deutschen ‚Ausländer‘ sagen, meinen 
sie ‚Türke‘.“ (ebd., 129). Binswanger nimmt dabei Ansätze einer Ver-
schwörungstheorien war. 

In der deutsch-türkischen Politik zeige sich dabei ein in den Zei-
tungen z.T. auch als solches wahrgenommenes Paradox: In Bezug auf die 
Türkei, also Außenpolitik, stellten eher CDU/CSU die „Türkenfreunde“, 
in Bezug auf die Türken in Deutschland, also Innenpolitik, eher SPD und 
Grüne (ebd., 130). 

Vergleichsweise ausführlich geht Binswanger auf den Integrations-
begriff der türkischen Presse ein (die Zeitungen verwendeten meist den 
Begriff uyum [Harmonie], kaum das aus dem Französischen entlehnte 
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entegrasyon [Integration]). Ein einseitiges Anpassen an deutsche Le-
bensart werde eindeutig abgelehnt. Umgekehrt sehe die türkische Presse 
eine Chance vielmehr darin, dass sich die Deutschen der türkischen Le-
bensart öffneten. So werde freudig, oft auf der Titelseite, über Übertritte 
von Deutschen zum Islam berichtet („Schon wieder ein Deutscher über-
getreten!“), während umgekehrt schon das Übersetzen christlicher Litera-
tur ins Türkische als „internationale Verschwörung gegen die türkische 
Nation“ (Milli Gazete, 10. März 1983) gewertet werde. Regelmäßig wer-
de von Deutschen berichtet, die den Islam, aber auch türkische Folklore 
und Kochkunst, kennenlernten und begeistert, zumindest aber positiv be-
eindruckt seien; dagegen konstatiert Binswanger (ebd., 130): „Veranstal-
tungen, bei denen Türken deutsche Kultur kennenlernen, gibt es der tür-
kischen Presse zufolge nicht.“ 

Ein weiterer Topos, der Beachtung verdiene, sei die vor allem in 
Leserbriefen geäußerte Klage über das „Schamloswerden“ türkischer 
Mädchen – Jungen würden hier niemals genannt – durch den Umgang 
mit deutschen Altersgenossinnen. Nicht zuletzt hieraus leite namentlich 
Tercüman die Forderung nach rein türkischen Schulklassen unter Auf-
sicht der türkischen (nicht deutschen) Regierung ab (ebd., 130f.). 

Binswanger stellt außerdem fest, „daß die türkische Presse einen 
Angelpunkt der Problematik nicht behandelt: die Voraussetzungen für 
den Erwerb der deutschen Staatsbürgerschaft.“ (Ebd., 131.) 

Die Darstellung der wirtschaftlichen Situation lehne sich an das 
Bild vom gurbet [Fremde, Exil] an. Die Lage sei schwierig; die Türken, 
die ihre Gesundheit durch die harte Arbeit und die Lebensumstände in 
Deutschland ruiniert hätten, hätten keinen Aufschwung zu erwarten, ihr 
Los sei vielmehr die Arbeitslosigkeit – oder die Rückkehr. Gerade in Le-
serbriefen tauche immer wieder, oft in Gedichtform, der Traum von der 
Rückkehr in die Türkei auf, wobei kontrastiv Deutschland entsprechend 
düster dargestellt werde („die Türken sind zu den Sklaven der Deutschen 
geworden“, ebd., 131). 

Auch diese Darstellung ist keine Inhaltsanalyse; Binswanger be-
nennt kein Sample und keinen Untersuchungszeitraum und erläutert auch 
sonst seine Verfahrensweise nicht. Auch wird nicht immer deutlich, in-
wiefern sich Aussagen billigerweise auf die gesamte türkische Presse be-
ziehen lassen oder nur auf Teile bzw. einzelne Blätter, da Binswanger 
sogar einige Zitate keinem konkreten Organ zuordnet. Zumal angesichts 
der von ihm selbst dargestellten Unterschiede in der Ausrichtung der Zei-
tungen erscheint das nicht unbedenklich. 
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Selçuk skender hat 1983 eine Monographie zu Medien und Integ-
ration der Türken in Deutschland ( skender 1983) vorgelegt, in der er 
sich auf einigen Seiten auch mit den Inhalten der türkischen Presse be-
fasst, namentlich mit denselben fünf Tageszeitungen wie Binswanger. 
Die Studie hat auch einen quantitativen Anteil, der jedoch denkbar knapp 
ausfällt: Der Autor hat sechs Ausgaben der Hürriyet aus dem Juni und 
August 1982 (von künstlicher Woche o.ä. ist nicht die Rede) nach Um-
fängen und grob nach Themen ausgezählt (ebd., 63). 

Er gibt an, dass 8,8% der Informationen und Nachrichten in der 
Deutschland-Redaktion vorbereitet seien; es handelt sich dabei um 59 
Meldungen, deren Aufschlüsselung nach Themen trotz ihres quantitati-
ven Charakters schon hier gegeben sei: 

Abb. 4: Themen von 59 Deutschland-Meldungen in Hürriyet

Polizeiberichte 16 Ausländerpolitik in der BRD 8 
Türkische Kultur in der BRD 10 Informationen aus der BRD 3 
Arbeitswelt 9 Verschiedene Themen 13 

Ansonsten bietet die Studie nur pauschale Feststellungen wie die folgen-
de (ebd., 61): „Diese Zeitungen sind ohne Ausnahme nationalistisch ein-
gestellt.“ Ein auszugsweise aus Hürriyet (20. August 1982) abgedruckter 
Leitartikel wiederholt einen Topos, der schon bei Binswanger zum Aus-
druck kam (ebd., 62): „Die Deutschen sind neidisch, weil viele Türken 
an ihren Arbeitsplätzen für den Aufbau der deutschen Wirtschaft schuf-
ten, während viele Deutsche arbeitslos sind… Die Feinde der Ausländer 
können schreien[,] so viel sie wollen. Die Zahl der Deutschen, die Tür-
ken heiraten und zum Islam übertreten, erhöht sich von Tag zu Tag…“. 

Wolfgang Scharlipp geht in einem etwas längeren Beitrag (Schar-
lipp 1984) auf dieselben Tageszeitungen ein wie Binswanger 1983, mit 
Ausnahme der Milli Gazete. Auch er stellt die Zeitungen kurz in einigen 
Hauptcharakteristika vor und wendet sich dann (ebd., 214f.) den deutsch-
landspezifischen Inhalten zu. Für Milliyet und Günaydın konstatiert 
Scharlipp das fast völlige Fehlen von Deutschland-Informationen (in den 
„deutschen Ausgaben“!); das wenige sei pointiert negativ. In Bezug auf 
Hürriyet bestätigt Scharlipp den stereotypen Manichäismus „Türkenfein-
de“/„Türkenfreunde“. Dabei berichte Hürriyet fast nur über Negativer-
eignisse in emotionalisierender gurbet-Rhetorik. Die Darstellung im – 
gemeinhin weiter rechts eingestuften – Tercüman erscheint Scharlipp 
sachlicher, weniger emotionalisierend. Die von Binswanger festgestellte 
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Verschwörungsmentalität wird von Scharlipp bestätigt, der subsumierend 
konstatiert (ebd., 215): 

„Daß dieses ohnehin schlechte Bild [nämlich die Einstellung der 
Deutschen gegenüber den Türken, die Scharlipp durchaus kritisch sieht, 
D. M.] in der türkischen Presse noch übertrieben wird, indem die Be-
richterstattung hauptsächlich auf ausländerfeindlichen Ereignissen ba-
siert, hat seine Ursache nicht nur in dem Versuch, die ‚gurbetçiler‘ auf 
ihrer Suche nach Identität anzusprechen, indem sie auch journalistisch in 
die Isolation getrieben werden – eine Auswirkung des Konkurrenzkamp-
fes der Zeitungen –, sondern muß teilweise auch aus dem historisch zu 
erklärenden türkischen Chauvinismus verstanden werden.“ 

Auch bei Scharlipp fehlt jeder Hinweis auf Stichprobe oder Zeit-
raum. Seine Darstellung wird ergänzt durch eine kenntnisreiche Darstel-
lung der wichtigsten türkischen Satirezeitschriften – die ein sehr negati-
ves Deutschlandbild zeichneten – durch Hans-Peter Laqueur im selben 
Band (Laqueur 1984). 

1988 veröffentlichte das Zentrum für Türkeistudien einen Sammel-
band (Ergebnis einer Tagung vom Dezember 1985), der erstmals einen 
umfangreicheren Überblick über die türkische Presse in Deutschland un-
ternahm und sich auch in erheblichem Umfang mit den Inhalten befasst 
(Zentrum für Türkeistudien 1988). 

Nermin Abadan-Unat attestiert dabei den türkischen Zeitungen in 
Deutschland gravierende Versäumnisse in Bezug auf die Darstellung der 
Lebenssituation der in Deutschland lebenden Türken. Viele brennende 
Probleme (z.B. Schulsozialarbeit) würden gar nicht aufgegriffen, andere 
(z.B. Ausländerfeindlichkeit) nicht in informierender, sondern emotiona-
lisierender Form. Abschließend stellt sie fest: „Die türkische Presse im 
Ausland ist vorwiegend uninteressiert an einer Anbahnung von kulturel-
ler Zusammenarbeit und Austausch von Gedanken beider Länder. Da-
durch trägt sie indirekt zu einer einseitigen Verfestigung von Bindungen 
an die Heimat… bei… Perfekte Beherrschung der deutschen Sprache, 
Entschlossenheit, in der Bundesrepublik ansässig zu sein, wird allerorts 
negativ beurteilt und als Verlust vermerkt.“ (Abadan-Unat 1988, 9f.) 

Beate Winkler beklagt, es gebe zahlreiche Beispiele, in denen 
Deutsche in diskriminierender Weise dargestellt würden, wenn etwa tür-
kische Zeitungen Eltern ermahnen, ihre Kinder in der Weihnachts- und 
Neujahrszeit von der Straße fern zu halten, da sie sonst mit dem christli-
chen Weihnachts- und Neujahrsfest (sic) in Berührung kämen (Winkler 
1988, 13). Winkler schließt an ihre Anmerkungen zu den Inhalten eine 
ganze Reihe von Verbesserungsvorschlägen an, vor allem jedoch Appelle 
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an die türkischen Journalisten, weniger einseitig zu berichten und kein 
überzeichnetes Bild vom schlechten Deutschen zu präsentieren (ebd., 
15).

Den umfangreichsten Beitrag liefert wiederum Binswanger, der auf 
Hürriyet, Tercüman, Milliyet und Milli Gazete eingeht. Wiewohl als „In-
haltsanalyse“ bezeichnet, liefert jedoch auch seine Darstellung (Bins-
wanger 1988) keinerlei quantifizierende Elemente (die auch bei Abadan-
Unat und Winkler wieder fehlten). Binswanger stellt ausgiebig formale 
und allgemein journalistische Aspekte dar, befasst sich aber auch detail-
liert wieder mit dem Deutschlandbild. Dabei berichtet er von einer türki-
schen Journalistin, die bei der Wochenzeitung Die Zeit ein Praktikum ab-
solviert und dabei u.a. den Vorsitzenden der Türkischen Gemeinde Ber-
lin zu den Medieninhalten befragt habe (ebd., 30): „Er hat gesagt, daß es 
schlecht ist für die Türken in Berlin, wenn ich Gutes über Ihre Verhält-
nisse schreibe“. Daraus folgert Binswanger: „Umgekehrt müßte die 
Faustregel also heißen: es ist gut für die Türken, wenn die Presse 
Schlechtes über ihre Lebensverhältnisse in der Bundesrepublik schreibt.“ 
(Ebd., 30.) 

Binswanger vertieft in der Folge seine älteren Artikel, so erörtert er 
die Dichotomie „Ausländerfeind“ bzw. sogar „-fresser“ [yabancilar yam-
yami] hüben, „Ausländerfreund“ bzw. „Engel/Mutter der Türken“ und 
dergleichen drüben (ebd., 31). 

Schon die Darstellung der Gründe für die Arbeitsmigration nach 
Deutschland ist nach Binswanger seltsam. So werde weder vom Lohn 
noch von innertürkischen Gründen für die Migration gesprochen, son-
dern die Auswanderung erscheine als selbstlose Aufopferung der Türken 
in der Absicht, das zerbombte Deutschland „nach 1945“ wieder aufzu-
bauen (ebd., 32). 

Wieder konstatiert Binswanger die einseitige Bewunderung, die 
den Deutschen für alles Türkische zugeschrieben werde, während Wert-
schätzung für Deutsches nicht vorkomme. Extrem chauvinistische An-
sichten werden ebenfalls dargestellt; so betone Tercüman die Überlegen-
heit der türkischen Rasse [irk], die mit der „einzig wahren Religion, dem 
Islam“ eine Synthese eingegangen sei, während Milli Gazete die gezielte 
Selbstisolierung der Muslime empfehle, um nicht auf Missionare und 
Spione hereinzufallen, die als Ärzte, Lehrer, Krankenpfleger oder Ge-
werkschafter getarnt sein könnten, aber allesamt Feinde des Islam seien 
(ebd., 36, nach Milli Gazete, 1. April 1984). Zusammenfassend stellt der 
Autor fest (ebd., 37): 
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„Vom redaktionellen Konzept her (Priorität politischer, sozialer 
und wirtschaftlicher Themen) seriös, handwerklich schlampig, daher re-
duzierter Informationswert, durch die Emotionalisierung der Darstellung 
aber Boulevardpresse – so könnte man die Zeitungen charakterisieren. 

Das Anliegen der Deutschlandausgaben der türkischen Presse, ihre 
Leserschaft als homogen zu erhalten und daher so darzustellen – indem 
sie das Negativklischee der Gastgesellschaft mit dem elitären Positivkli-
schee der eigenen Nation konfrontiert – ist kaufmännisch verständlich 
und sinnvoll; ob sie damit aber Integration oder Segregation fördert, steht 
auf einem anderen Blatt. Die Frage wird eher die zweite und dritte Gene-
ration als die erste entscheiden.“ 

Schließlich konstatiert er noch: 
„Es gibt viele verdienstvolle Untersuchungen zum ‚Bild des Tür-

ken/Ausländers in der deutschen Presse‘, aber keine einzige mit der um-
gekehrten Fragestellung: Der Deutsche (und der Türke) in der türkischen 
Presse. Eine solche Studie ist ein absolutes Desideratum, sie müßte auch 
Rezeptionsforschung einschließen: Wie beeinflußt die türkische Presse 
das Integrationsverhalten ihrer Leser?“ 

Nur in beschränktem Umfang wurde diese Lücke erstmals ansatz-
weise durch eine spätere Studie des Zentrums für Türkeistudien (Zent-
rum für Türkeistudien 1991, siehe unten) geschlossen.9

Hans-Günter Kleff fasst in einem 1989 erschienenen Beitrag (Kleff 
1989) einen Teil der älteren Forschung zusammen; Kleff ist zugleich der 
erste, der einen konkreten Zeitraum benennt, nämlich alle Ausgaben der 
beiden untersuchten Blätter vom 15. April bis zum 14. Mai 1988. Dabei 
wurden alle Artikel ausgewählt, die Kleff für das Bild der Deutschen re-
levant schienen, insgesamt 157 (98 aus Hürriyet, 59 aus Tercüman), dazu 
8 Seiten bzw. Seitenteile, bei denen bereits die Komposition bemerkens-
wert erschien (ebd., 37). Dieser quantifizierenden Einteilung zum Trotz 
wird eine quantitative Inhaltsanalyse (Kategorisierung) nicht weiter ver-
folgt. In der Hauptsache greift Kleff vielmehr die schon bei Binswanger 
und Scharlipp dargestellten Topoi wieder auf, freilich mit großer Sach-

                                             
9  Neben diesen drei Beiträgen enthält der Band – vgl. auch schon den Sam-

melband von Dietrich Klitzke (Klitzke 1980) – auch Texte verantwortlicher 
türkischer Journalisten zu ihrem Selbstverständnis; solche Vorformen von 
Kommunikatorstudien, wie sie in letzter Zeit dankenswerterweise erstmals 
entstehen (vgl. jetzt Schneider/Arnold 2004) gehören jedoch nicht mehr zu 
den Inhalten im engeren Sinne. Ebenso wenig soll hier auf Studien zur In-
haltsbewertung eingegangen, die einen Übergang zum Bereich der Medien-
nutzung (siehe den folgenden Beitrag) darstellen. 
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kenntnis und belegt mit vielen Beispielen, die z.T. zusätzlich im türki-
schen Original abgedruckt werden (ebd., 56-63). 

Kleff zeigt, wie Hürriyet Leistungen der Türken herausstellt, so et-
wa die eines Fitness-Studio-Betreibers, der „die Körper deutscher Mäd-
chen verschönert“ (ebd., 42, 56). Der Kreuzberger Bezirksbürgermeister 
besucht eine türkische Folkloreveransaltung, „tanzt natürlich sofort mit, 
bittet in Türkisch seine Gastgeber um Tee und erklärt, daß er sich nach 
seiner Pensionierung in der Türkei niederlassen werde.“ (Ebd., 44.) Auch 
von „glücklichen deutschen Bräuten“, die ihr Glück mit türkischen Män-
nern und im Islam gefunden haben, wird berichtet, ein türkischer Dozent 
gibt bekannt: „Die deutsche Armee wird im Jahre 2018 aus türkischen 
Kindern bestehen.“ (Ebd., 44, nach Hürriyet, 26. April 1988.) 

Von den Deutschen erführen die Türken dagegen vielfach nur Un-
gerechtigkeiten; so behauptet ein türkischer Arbeiter, der eine ausge-
schriebene Stelle der Bundesdruckerei nicht erhalten hatte, dies sei auf 
Rassismus zurückzuführen, was die Redaktion der Hürriyet ungeprüft 
übernimmt. Auf der Titelseite von Hürriyet (19. April 1988) wird unter 
der Überschrift „Pfaffenspiel“ behauptet, in Deutschland werde Zwangs-
christianisierung betrieben; als Quelle dienen vier türkische Jugendliche, 
die mit einer deutschen Jugendgruppe in die Türkei gefahren waren und 
dort mit einem Hürriyet-Reporter gesprochen hatten (ebd., 43). Insge-
samt zeigt Kleff eine ganze Reihe von Verstößen – mutmaßlich teils ab-
sichtlich begangen, um deutschfeindliche stories nicht „kaputtzurecher-
chieren“ – gegen die journalistische Sorgfaltspflicht. 

Kleff geht jedoch ausführlich, und im tendenziellen Gegensatz zu 
Binswanger, auf sachliche Berichterstattung ein, auch auf ausgesprochen 
deutschfreundliche. Ein Leserbrief etwa betont, Deutschland sei viel bes-
ser, als es dargestellt werde und, so wird zumindest angedeutet, auch als 
die Türkei – denn der Leser meint über die dauerhaft in die Türkei zu-
rückgekehrten Familien: „Ich glaube, die beste Antwort werden Ihnen 
diese Familien geben, denen es schon tausendmal leid getan hat, daß sie 
zurückgekehrt sind.“ (ebd., 48, nach Hürriyet, 13. April 1988.) 

Insgesamt stellt Kleff fest, dass das Deutschlandbild von Hürriyet
zwar oft einseitig und negativ sei, man sich aber auch um Sachlichkeit 
und Aufklärung bemühe. In diesem Sinne gewinnt er aus einem der sel-
tenen (freilich wieder nur kursorischen, nicht ausgeführten) Vergleiche 
(ebd., 54: „flüchtige Übersicht“) mit Ausgaben vom April/Mai 1982 den 
Eindruck, dass sich das Bemühen um Sachlichkeit verstärkt habe. Für 
Tercüman dagegen stehe fest, dass der Türke bzw. Muslim von den 
Deutschen bzw. Christen, vereinzelte „Ausländerfreunde“ ausgenom-
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men, nur Schlechtes zu erwarten habe. Ziel von Tercüman könnte es 
letztlich sein, „in naher oder ferner Zukunft, in der Gurbet Inseln des 
Türkentums und Islams auf- und gegenüber den aussterbenden Einheimi-
schen auszubauen.“ (Ebd., 54.) 

Kleff geht ausführlich und informiert auf die Struktur der Zeitun-
gen ein und arbeitet die Bedeutung der Kolumn(ist)en und der Leserbrie-
fe gut heraus (vgl. auch Seufert 1996). 

Als neueres Beispiel für eine qualitativ orientierte Darstellung kann 
ein Beitrag von Seref Ates [ eref Ate ] dienen (Ates 2002). Ates bietet 
eine ganze Reihe von Beispielen zu ausgewählten Themen, so zur Integ-
ration den polemischen Hürriyet-Titel „Sollen Personen ohne Deutsch-
kenntnisse verhungern?“ (3. Juni 2001, hier nach Ates 2002, 92). Am 4. 
April 1995 rief Hürriyet die Türken in Deutschland dazu auf, Geld von 
ihren deutschen Konten abzuheben und auf türkische zu überweisen, 
Boykottaufrufe gab es auch in anderen Blättern (ebd., 86). Als besonders 
extremes, auf seine Art aber auch typisches Beispiel (ebd., 87) – nicht 
aus Milli Gazete, auch nicht aus Tercüman, sondern wieder aus der oft 
als „liberal-konservativ“ etikettierten Hürriyet (Artikel von Kurthan Fi-
sek, 8. Juni 1999, Übersetzung von Ates) mag der folgende Artikel über 
angebliche Türkenvergasungen in der NS-Zeit dienen: „Im ersten Welt-
krieg schickten wir 14 Tausend Arbeiter nach Deutschland. Sie heirate-
ten dort und wurden „assimiliert“, dennoch vergaßen sie nicht, ihre Kin-
der beschneiden zu lassen. Nach zwanzig Jahren begann mit der Wieder-
belebung der Preußischen Militärmaschine das bleiche Gesicht des Ras-
sismus sich in Deutschland zu erheben. Das kurze Verfahren der ,Juden-
erkennung‘ war, die Unterhose herunterzuziehen, um die Vorhaut des 
Schwänzchens zu betrachten. Die Gestapo schickte 20 Tausend Türken 
in die Gaskammer, bevor sie noch sagen konnten: ‚Mensch, halt! Wir 
lassen auch die Vorhaut beschneiden, wie die Juden.‘“ 

Vor dem Hintergrund solcher – wie zur Sicherheit betont sei: frei 
erfundenen – Tiraden, die sich vermehren ließen, lässt sich einerseits 
nachvollziehen, was der Journalist Ralf Husemann (Süddeutsche Zei-
tung) in anderem Kontext berichtet (Husemann 2001, 205): „Der Türkei-
kritische Journalist Alper Öktern [Öktem, D. M.], der eine deutsch-türki-
sche Beilage in der taz plant, will sich ‚gar nicht ausmalen‘, was in 
Deutschland passieren würde, wenn die türkischen Zeitungen nur einen 
Monat lang auf Deutsch übersetzt erscheinen würden.“ Damit wäre als 
Denkfigur das Gegenstück zum von Pöttker in diesem Band erneut her-
ausgestellten Beruf des Journalisten, Öffentlichkeit herzustellen, pointiert 
formuliert. Nicht Öffentlichkeit herstellen (über das, was die türkischen 
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Zeitungen schreiben) diente demnach der Integration (oder zumindest der 
Toleranz), sondern Öffentlichkeit verhindern.10

Es ließen sich noch zahlreiche journalistische Beispiele ergänzen, 
die hinter den angeführten Studien zum Teil kaum zurückstehen. Günter 
Seufert fragte schon 1996 im „Sonntagsblatt“: „Schwein, Schwein, 
Schwein“/Was eigentlich steht in den deutschen Ausgaben türkischer 
Zeitungen? (Seufert 1996, 28), um wenig schmeichelhafte Antworten zu 
geben; über systematische Hetzkampagnen der türkischen Presse etwa 
gegen den Grünen-Politiker Cem Özdemir, den Hannoveraner OB Her-
bert Schmalstieg (SPD), den TV-Journalisten Klaus Bednarz oder den 
Orientalisten Udo Steinbach, mit Diffamierungen, Beleidigungen und 
sogar mehr oder minder unverhohlener Aufforderung zu körperlicher 
„Züchtigung“11 durch patriotische Türken ist verschiedentlich berichtet 
worden (vgl. z.B. Rüge für „Hürriyet“ 1996; Seufert 1996; Tolun 1996; 
Uebel 1996; Özdemir 1996, 1997, 1999; vgl. auch die Presseartikel im 
Anhang an die Sammelbände Becker/Behnisch 2001, 2002, 2003). Man-
che dieser Vorfälle haben auch den Deutschen Presserat auf den Plan ge-
rufen (vgl. Protze 2002, eine Darstellung einiger Beschwerdefälle des 
Presserats gegen türkische Zeitungen, insofern in mancher Hinsicht 
komplementär zum entsprechenden Beitrag Pöttkers in diesem Band). So 
wurde Hürriyet, die Schmalstieg als „PKK-ler Herbertlein“ verhöhnt hat-
te, 1994 gerügt, druckte die Rüge aber nicht ab (Protze 2002, 37). 

Die vorgestellten Analysen können offensichtlich nicht wirklich be-
friedigen. Schon der Umfang ist äußerst beschränkt, mit Ausnahme der 
Studie des Zentrums für Türkeistudien 1988. Vor allem aber sind die 
Studien nicht empirisch „belastbar“, sondern erschöpfen sich vielfach in 
Beispielen einerseits und Pauschalurteilen andererseits. Damit sollen die 

                                             
10  Über die Inhalte der türkischen Presse äußert sich Pazarkaya (selbst Ko-

lumnist einer türkischen Zeitung) nur in kryptischer Form (Pazarkaya 1983, 
125), wenn er feststellt: „Die Form der bisherigen türkischen Presseschau in 
deutscher Sprache empfinde ich als diskriminierend, sowohl für die türki-
sche Presse als auch für die in der Bundesrepublik Deutschland lebenden 
Türken.“ Auch hier klingt möglicherweise ein ähnlicher Wunsch an. Öktem 
will dagegen mit seinem Ausspruch mutmaßlich nur die Notwendigkeit an-
ders berichtender türkischer Zeitungen betonen. 

11  Das der PKK bzw. ihren Nachfolgeorganisationen nahe stehende (aber tür-
kischsprachige!) Blatt Özgür Politika [Eine andere Politik], das in Deutsch-
land erscheint und von seiner Struktur her sogar als ziemlich genuines 
Ethnomedium anzusprechen ist, hat vor einigen Jahren sogar einen kaum 
verhüllten Aufruf zum Mord (Fotos mit Fadenkreuz) an „Abtrünnigen“ ver-
öffentlicht, von denen einer dann – makabre transnationale Medienwirkung 
– wenige Tage später in Erevan (Armenien) niedergeschossen wurde. 
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durchaus verdienstvollen Beiträge nicht abgewertet werden; aber es be-
darf doch der empirischen, letztlich quantitativen Untermauerung, um 
festzustellen, was repräsentativ ist. Kleff etwa stellt mustergültig ver-
schiedene Tendenzen der Berichterstattung heraus, aber seine Bewer-
tung, welche davon (oder in welchem Verhältnis mehrere oder alle) so-
zusagen die „redaktionelle Linie“ ausmacht (ausmachen), bleibt notge-
drungen denkbar subjektiv, wie auch eventuelle Veränderungen im Zeit-
verlauf nicht wirklich nachzuvollziehen sind. 

Unter Integrationsgesichtspunkten lässt sich als kritischer Befund 
der Nationalismus, ja Chauvinismus12 ausmachen, der den türkischen 
Zeitungen (und ihren Deutschland-Teilen) zugeschrieben wird. Dies gilt 
letztlich für alle Blätter, auch die eher „linken“. Dieser Chauvinismus 
äußert sich sowohl in einem vielfach negativen Deutschlandbild als auch 
in einem positiven Türkeibild, wobei jegliche deutsche Kritik an der 
Türkei in aggressiver Form als Beleidigung, Einmischung oder Angriff 
zurückgewiesen wird. In Bezug auf Deutschland werden in dieser Dar-
stellung die selbstlosen und aufopferungsvollen Leistungen der Türken 
von deutschen „Türkenfeinden“ mit Undank vergolten; die Ausnahme 
sind „Türkenfreunde“. „Integration“ wird in merkwürdiger Umkehrung 
der Erwartungen vieler Deutscher als Einbahnstraße, nur eben mit umge-
kehrten Vorzeichen, dargestellt, indem Deutsche zu Gesinnungstürken 
und Muslimen werden (sollen), oder aber abgelehnt. 

Ein wichtiger Aspekt leitet sich aus der eingangs geschilderten Ty-
pologie ab. Die türkischen Zeitungen sind keine genuinen Ethnomedien, 
und das heißt auch: Sie vertreten nicht unbedingt die Interessen der Tür-
ken in Deutschland, sondern der Türken in der Türkei, respektive (eher 
noch) die Interessen der Türkei bzw. von Einflussgruppen in der Türkei, 
was keineswegs zusammenfallen muss. Die Skandale um Bednarz, 
Schmalstieg, Özdemir oder Steinbach haben jeweils ihren Ursprung dar-
in, dass sich die Zeitungen schützend vor die vermeintlich „angegriffene“ 
Türkei gestellt haben, während z.B. diese vier keineswegs für weniger, 
sondern für mehr Rechte der hier lebenden Türken eintreten, also eigent-
lich im Freund-Feind-Schema der Zeitungen als „Freunde“ erscheinen 
müssten. Auf dieses Paradox, dass die Kritiker der Türkei oft Anwälte 
der Deutschland-Türken sind und umgekehrt, wurde schon verwiesen. 

Das Eigeninteresse der Zeitungen ist außerdem natürlich nicht auf 
eine Integration ausgerichtet, die den Bedarf an Brückenbildung zum 
Heimatland und damit an der Hauptfunktion der Zeitungen schwächen 
                                             
12  Verwiesen sei auch auf die Existenz von Studien, die allgemein die Inhalte 

türkischer Massenmedien untersuchen, z.B. Yumul/Özkirimli 2000. 
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müsste. Dass die Zeitungen inzwischen z.T. auch deutsche Seiten oder 
Beilagen enthalten, steht dieser Wahrnehmung nicht entgegen. 

Lassen sich auch einzelne Topoi hochgradig kritisch – ja als klar in-
tegrationshemmend – bewerten, so bleibt doch das geschilderte Problem, 
dass eine Quantifizierung fehlt. Die Stilblütenlese (wie sie im vorliegen-
den Abschnitt notgedrungen z.T. betrieben wurde) ist keine anerkannte 
Methode der empirischen Sozialforschung. Das Ausmaß integrations-
hemmender oder -fördernder Berichterstattung kann letztlich nur quanti-
tativ erfasst werden, falls hier wirklich Konsens hergestellt werden und 
nicht „Aussage gegen Aussage“ stehen soll. 

2.1.2 Quantitative Studien zur türkischen Presse 

Mehmet Aktan hat in seiner 1979 angenommenen, aber erst 1984 veröf-
fentlichten Münchner Dissertation (Aktan 1984), deren Ergebnisse er 
vorher in einem Aufsatz zusammengefasst hat (Aktan 1981), je sieben 
Europa-Ausgaben der Zeitungen Hürriyet, Tercüman und Milliyet im 
Vergleich mit den entsprechenden Türkeiausgaben analysiert (Europa-
Ausgaben vom 4. bis 10. Januar, zugehörige Türkeiausgaben entspre-
chend vom 3. bis 9. Januar 1977). Die in beiden Ausgaben erschienenen 
Beiträge wurden ausgeschieden und nur die Beiträge, die ausschließlich 
in den Europa-Ausgaben erschienen (insgesamt 2.418) als Grundgesamt-
heit berücksichtigt. Diese untersuchte Aktan in Bezug auf fünf Fragen-
komplexe (Aktan 1981, 82, hier verkürzt): 

a) Verhältnis Text/Anzeigen und Herkunft der Anzeigen
b) Schwerpunkt (Deutschland/Türkei)  
c) Themen  
d) Bezug zu den Gastarbeitern  
e) Stellenwert der Beiträge als Orientierungshilfe  

Die Text-/Anzeigen-Problematik kann hier übergangen werden; es sei 
nur erwähnt, dass die absolute Mehrheit aller Anzeigen von türkischen 
Firmen in der Bundesrepublik stammte. 

Zum Schwerpunkt der Berichterstattung ergab sich (ebd., 83): 
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Abb. 5: Schwerpunkte (n = 1.231 Textbeiträge = 113,6 Seiten) 

Türkei 731 Andere Gastländer 51 
Deutschland 408 Andere Länder 52 

Die Themen-Statistik zeigt eine problematische Kategorisierung, denn 
die Rest- bzw. Sammelkategorie „Sonstiges“ umfasst 51% aller Beiträge; 
Aktan nennt als Beispiele Vermischtes, Sport, Humor/Witz, Religion, 
Aktivitäten, Kunst/Kultur, Technik und „Restliches“ (ebd., 83); die ande-
ren drei Bereiche, die Aktan erhebt, sind „Soziales“ (25%, darunter 
Themen aus der „sozialen Lebenswelt der türkischen Gastarbeiter und 
aus sozialer Arbeitswelt“ [sic]), Wirtschaft und Politik (je 11%). 

Von den 408 deutschlandbezogenen Beiträgen wiesen nur 71 
(17%) keinen Bezug zu den Gastarbeitern auf; Aktan nennt sie „reine“ 
Deutschlandbeiträge. Dabei ist der Anteil in Milliyet, mit zahlenmäßig 
33% und umfangmäßig 36% für diese, erheblich größer als in Hürriyet
(15%/7%) und Tercüman (15%/16%; ebd., 83). Aktan ergänzt: „Bei die-
sen reinen Deutschlandbeiträgen handelt es sich insbesondere um Infor-
mationen über die deutschen Fernsehprogramme, vermischte Themen, 
Kunst, Kultur und Technik, Politik und Wirtschaft.“ 

Aktan fasst zusammen: Schwerpunkt der Berichterstattung sei 
(selbst in den Texten, die nur in den Europa-Ausgaben erschienen, wozu 
ja noch der aus der Türkei stammende Teil zu rechnen wäre!) die Türkei. 
Ziel sei es offenbar primär, „die Verbindung mit der Heimat aufrechtzu-
erhalten.“ Auch nehme die Istanbuler Redaktion großen Einfluss. Dage-
gen werde über Deutschland, und besonders über Themen ohne Gastar-
beiter-Bezug, kaum berichtet; Informationsvermittlung finde hier nicht 
statt, zumal die Texte oft „in Kurzform, unaktuell und von der Thematik 
her sozioökonomisch und politisch nicht relevant“ seien (ebd., 84f.). Ak-
tan folgert kritisch: „Diese Situation macht das zweite Merkmal der Eu-
ropa-Ausgaben deutlich und beweist, daß sie ihrer Aufgabe der Informa-
tionsvermittlung aus der deutschen Gesellschaft nicht nachkommen, son-
dern [sie] in gewissem Ausmaß sogar verhindern… So leisten sie eine 
türkische Binnenkommunikation im Gastland“ (ebd., 85). 

1991 veröffentlichte erneut das Zentrum für Türkeistudien eine er-
heblich umfassender angelegte Inhaltsanalyse aller fünf türkischen Ta-
geszeitungen in Deutschland: Hürriyet, Tercüman, Milliyet, Türkiye
[Türkei] und Milli Gazete, wobei qualitative und diesmal auch quantita-
tive Methoden angewandt wurden. Autoren waren Manfred Cryns und 
Heide Wedel (Zentrum für Türkeistudien 1991, 6). 
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Die Studie mit dem vielversprechenden Titel „Zum Integrationspo-
tential der türkischen Tagespresse in der Bundesrepublik Deutschland“ 
enthält eine Synopse der Forschung, in der auf Aktan 1981, Binswanger 
1983, Scharlipp 1984, Abadan-Unat 1988, Binswanger 1988 und Kleff 
1989 eingegangen wird (ebd., 28-38). Es wird festgestellt (wie gesehen 
in der Hauptsache zu Recht), dass Aktan und Kleff die einzigen Autoren 
sind, die überhaupt Aussagen zu Untersuchungsansatz und -methode ma-
chen (ebd., 30). 

Die quantitative Inhaltsanalyse wurde quasi als Längsschnittunter-
suchung vorgenommen, indem drei Jahre herangezogen wurden (1983, 
1987 und 1989), wo dies möglich war (bei Hürriyet, Tercüman und Mil-
liyet; bei den anderen nur 1989). Aus jedem Jahr wurden 16 Ausgaben 
jeder Zeitung ausgewertet. Dabei wurden die deutschlandbezogenen Ar-
tikel dann eingehend kodiert (ebd., 39-41). Diese Vorgehensweise er-
möglicht grundsätzlich erstmals (sieht man von Kleffs sehr summarisch-
kursorischen Eindrücken ab) einen diachronischen (Zeit-)Vergleich. 

Untersucht wurden drei Fragenkomplexe: inwieweit die türkischen 
Zeitungen auf die „Verstetigung“ der türkischen Gemeinschaft in 
Deutschland eingehen; welchen Anteil einzelne Themen und namentlich 
die NRW-bezogenen Themen hatten; und in welcher Weise sich die Bei-
träge inhaltlich mit den Themen auseinandersetzten (ebd., 41). 

Dabei wurde zunächst eine stark unterschiedliche Gewichtung fest-
gestellt; in Hürriyet, Tercüman und Milliyet befassten sich 1989 je gut 
10% der Texte mit Deutschland, in den anderen beiden Blättern nur halb 
so viele (ebd., 43f.). Bei den drei Zeitungen, bei denen ein Vergleich 
möglich war, war jedoch seit 1983 ein deutlicher Rückgang festzustellen. 

Hiermit, mit der reinen Mengenanalyse, ist jedoch die quantitative 
Darstellung bereits wieder beendet. Die Frage der Integration wird aus-
schließlich qualitativ untersucht. Dabei wird für alle genannten Zeitun-
gen ein gleichartiges Frageschema verwendet: 

Abb. 6: Frageschema zur Untersuchung des ZfT 

– Die Verwendung des gurbet-Begriffes
– Die Behandlung der Rückkehroption  
– Information über die Situation in der Bundesrepublik 
– Darstellung ausländerpolitischer Entwicklungen in Deutschland 
– Türkische Identitäten in der Migration  
– Behandlung des Themas Integration
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Die Untersuchung ähnelt nun grundsätzlich den beschriebenen qualitati-
ven Studien, wobei das Frageschema sicherlich nützlich ist, zugleich der 
mehrjährige Vergleich zu erwähnen ist und auch der Umfang – es wer-
den auch wieder reichlich Beispiele gegeben – den der älteren Studien 
klar übertrifft. Trotz dieser Vorzüge bleibt es dabei, dass die Studie nur 
leitmotivisch zusammenfassen kann. In der Folge sei die Behandlung des 
Themas Integration durch die Zeitungen kurz zusammengefasst.

Über Hürriyet (ebd., 56f.) wird hierzu einerseits konstatiert, dass 
sich – wie schon von Binswanger und Kleff vermerkt – Integration meist 
darauf beschränkt, dass „sich Deutsche für türkische Kultur interessie-
ren.“ (ebd., 56.) Andererseits habe die Zeitung in der jüngeren Zeit den 
Migranten empfohlen, sich in der Bundesrepublik einzurichten, ohne da-
bei aber die eigene Identität aufzugeben (ebd., 57). Dies bestätigt tenden-
ziell die von Kleff vermutete Wende bzw. Öffnung von Hürriyet.

Eindeutiger ist der Befund in Bezug auf Tercüman (ebd., 63f.): „Da 
die Tercüman… von der Unvereinbarkeit der deutschen mit der türki-
schen Kultur ausgeht, kann kulturelle Integration für sie nur bedeuten, 
daß Deutsche sich mit türkischer Kultur beschäftigen, und nicht auch 
umgekehrt, daß Türken sich der deutschen Kultur annähern.“ 

Wiederum uneinheitlich ist der Befund in Bezug auf Milliyet (ebd., 
66f.). Grundsätzlich werde von einem „zumindest langfristigen Verbleib“ 
ausgegangen, auch würden positive Beispiele von Zusammenarbeit er-
wähnt; jedoch sei auch hier Nationalismus zu konstatieren und vor allem 
wieder das Fehlen von Versuchen, „die deutsche Kultur dem türkischen 
Leser bekannt zu machen und auf diese Weise einen Austausch zwischen 
den zwei Gesellschaften zu fördern.“ 

Ähnlich wie in Sachen Tercüman fällt der Befund in Bezug auf 
Türkiye (ebd., 71) aus: „Es muß also zusammenfassend festgestellt wer-
den, daß die Türkiye weitgehend eine Isolation der türkischen Migranten 
fördert, indem sie ausschließlich über Themen berichtet, die die Türkei 
oder die türkisch-islamische Kultur betreffen und den Stolz auf diese be-
stärken.“

Eher noch negativer stellt sich das Urteil über Milli Gazete (ebd., 
74-76) dar. So veröffentlichte die Zeitung 1989 eine regelrechte antise-
mitische Hetzkampagne mit Überschriften wie „Der Jude liebt das 
Schlechte und Häßliche“ (20. Juli 1989) und „Die Zionisten beherrschen 
die Weltpresse“ (26. Juli 1989). Letztlich werde Integration aus islami-
scher Perspektive abgelehnt: „Es zeigt sich…, daß hier der Islam als die 
– letzlich siegreiche – Alternative zu den noch herrschenden Ideologien 



Daniel Müller 346

betrachtet wird. So gesehen, hieße der Versuch, Muslime ‚integrieren‘ zu 
wollen, sich dem Gang der Geschichte zu widersetzen.“ (ebd., 76.) 

Es zeigt sich hier also eine Zweiteilung: Hürriyet und Milliyet wä-
ren demnach trotz großer Defizite (mangelnde Information über Deutsch-
land) grundsätzlich für die Integration unter Bewahrung der türkischen 
Identität, die anderen drei Blätter grundsätzlich dagegen und eher für die 
Selbstisolation der Türken. 

Diesem Befund ließen sich freilich zumindest oberflächlich das un-
sägliche Zitat des Hürriyet-Kolumnisten über imaginäre Türken-Verga-
sungen, aber auch die Fälle Özdemir, Schmalstieg etc. entgegensetzen, 
an denen Hürriyet jeweils unrühmlich beteiligt war. Liegt hier ein „Salto 
rückwärts“ nach 1989 vor? Oder ist die Sache doch komplizierter? In 
großer Deutlichkeit zeigt sich die Dichotomie, dass die Beispiele zwar 
äußerst anschaulich und drastisch sind, aber nicht durch harte Daten in 
ihrer Wertigkeit bestätigt werden. Werden hier Ausnahmen zur Regel, 
wird die Regel zur Ausnahme gemacht? Umgekehrt sind die quantifizie-
renden Ergebnisse, sei es minimal bei skender 1983 und Kleff 1989 oder 
etwas ausgedehnter bei Aktan 1981, 1984 und Zentrum für Türkeistudien 
1991, nur mit oberflächlich-formalen, ja z.T. banalen Dingen befasst, 
wobei unter Integrationsgesichtspunkten die Aussage noch am ehesten 
relevant ist, dass überhaupt sehr wenig über die Aufnahmegesellschaft 
berichtet wird. Hier klafft eine riesige Lücke; in Bezug auf Integration 
sind die einen Aussagen nicht reliabel, die anderen nicht valide. Dass 
dies nicht so sein muss, wird noch zu zeigen sein (Wilke/Tsaparas 1998). 

2.1.3 Studien zum türkischen Fernsehen 

1992 führte das Medieninstitut Ludwigshafen eine Themenanalyse der 
Titelseiten der beiden wichtigsten deutschlandtürkischen Blätter Hürriyet
und Tercüman durch, um so einen Vergleich mit den Nachrichten dreier 
Fernsehsender gewährleisten zu können, auf deren Berichterstattung die 
Untersuchung eigentlich abzielte. Da keine integrationsrelevanten Unter-
suchungen angestellt wurden, kann die Zeitungsanalyse, die mit Hilfe 
zweier Teams von Studierenden (der Turkologie bzw. der Kommunikati-
onswissenschaften) vorgenommen wurde, hier ausgeblendet werden (vgl. 
Berghaus/Staab/Hocker 1993; Staab 2000). Hier werden die untersuchten 
türkischen Medien ziemlich explizit als Auslandsmedien untersucht, der 
Deutschlandbezug spielt keine Rolle.13

                                             
13  Indirekt hat natürlich auch die „Auslandsberichterstattung“ dieser Medien, 

auch über Drittländer, etwas mit Integration zu tun, aber doch nur indirekt; 
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Außer dieser nicht integrationsorientierten Untersuchung von Berg-
haus et al. liegen zu den Inhalten des türkischen Fernsehens zwei Unter-
suchungen vor, Greger/Otto 2000 und Zentrum für Türkeistudien 1997. 

Die Studie von Volker Greger und Kim Otto ist nur ein kleiner Teil 
einer ambitionierter angelegten Untersuchung, die aber bisher nicht vor-
gelegt worden ist. Das Sample – eine Woche Programm von 6 bis 24 Uhr 
auf den beiden Sendern TRT-INT und InterStar – konnte zudem wegen 
technischer Schwierigkeiten weder parallel noch vollständig ausgewertet 
werden, was ursprünglich beides angestrebt worden war (Greger/Otto 
2000, 239). 

Das Ergebnis ist dahingehend zusammenzufassen, dass Deutsch-
land z.B. als Ereignisort in den Nachrichten beider Programme fast gar 
nicht vorkommt: 1 (in Worten: eine) Nennung von 267 entspricht nicht 
einmal 0,4% (ebd., 247). Dem entspricht im Sample des Zentrums für 
Türkeistudien eine Sendung mit dem Titel gurbet ku ları [Vögel in der 
Fremde] mit Bezug auf Deutschland unter 324 aufgezeichneten Sende-
stunden (Zentrum für Türkeistudien 1997, 38). 

Insgesamt ergiebiger ist die Analyse des Zentrums für Türkeistu-
dien; auch hier zeigt sich, dass Deutschland kaum eine Rolle spielt, je-
doch werden „Fragmente eines Deutschlandbildes“ sichtbar. So berichten 
die kommerziellen Sender ATV, Show TV, Euro D und InterStar fast gar 
nicht über Deutschland, mit Ausnahme türkenfeindlicher Übergriffe 
(ebd., 46); auch TRT-INT, das etwas mehr berichtet, zeigt ein negatives 
Deutschlandbild. Besonders verzerrt, und z.T. mit üblen antisemitischen 
Klischees angereichert, ist das Programm von Kanal 7 (dem TV-Pendant 
zu Milli Gazete), ähnlich bei Samanyolu. Besonders stark chauvinistisch 
präsentiert sich TGRT (ebd., 46f.). 

Die Deutschland-Sendung gurbet ku ları auf Kanal 7 – eine Jubi-
läumssendung aus Anlass des 35. Jahrestags der Anwerbung – zeichnet 
ein extrem negatives Bild von den Deutschen. Feiern bedeute in Deutsch-
land: „Von morgens bis abends Bier saufen und in den Karussells hin- 
und hergeschaukelt werden, bis man sich dann spät nachts übergibt.“ 
Freilich weiß man auch „Vorzüge“ zu würdigen: Als Pendant zur er-
wähnten Milli Gazete-Serie von 1989 wird ein Bild des „Platzes der Op-
                                                                                                                  

sie ruft jedoch mitunter deutsche Kontrollinstanzen auf den Plan. So wurde 
eine 56-stündige Sondersendung von TRT-INT zur Unterstützung des türki-
schen Einsatzes im Irak 1995 von der Direktorenkonferenz der Landesme-
dienanstalten missbilligt, vgl. zu dieser ganzen Thematik ausführlich Greiff 
1995 (dort im Anhang). Auch die Berichterstattung türkischer Medien z.B. 
über die Kriege in Afghanistan, im Irak oder im Sudan kann die Integration 
der Türken in Deutschland beeinflussen. 
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fer des Nationalsozialismus“ mit einem übel antisemitischen Text unter-
legt, worin Hitler dafür belobigt wird, „sich der abscheulichen Spiele der 
Juden bereits während seiner Jugend bewußt geworden zu sein.“ Er habe 
schon in jungen Jahren gemerkt, dass „in jedem schmutzigen Geschäft 
der Finger eines Juden stecke.“ Der Marxismus sei jüdisch; Hitler habe 
die Juden in dem Glauben bekämpft, „das Werk Gottes zu schützen.“ 
(Ebd., 42.). 

Auch in Bezug auf die Fernsehprogramme zeigt sich das schon in 
Bezug auf die Presse geschilderte Dilemma. Auf der einen Seite stehen 
Beispiele (wie hier z.B. das unsägliche gurbet ku ları), die aber eben 
Einzelfälle sind, über deren Repräsentativität kaum geurteilt werden 
kann, die aber doch einen (oftmals erschreckenden) „echten“ Eindruck 
vermitteln und an die „Lieber-nicht-ausmalen“-Furcht des türkischen taz-
Journalisten vor Übersetzungen erinnern; auf der anderen Seite stehen 
blutleere Themenanalysen, die entweder banal sind oder – allzu leicht – 
den trügerischen Eindruck von Normalität, Gleichartigkeit oder Ver-
trautheit vermitteln können, wo sie nicht bestehen, umso bedenklicher, 
weil die überwältigende Mehrheit der Deutschen türkische Medien nicht 
sinnvoll rezipieren kann. Wie würde gurbet ku ları in einer „Themenana-
lyse“ kategorisiert werden? „Migrationsgeschichte“? „Deutsche Alltags-
kultur“? „Auseinandersetzung mit der Frühgeschichte des Nationalsozia-
lismus“? Diese rhetorischen Fragen sind nur z.T. ironisch gemeint. Un-
abhängig davon, wie ein Staat und eine Gesellschaft damit umgehen wol-
len, dass solche volksverhetzenden Inhalte in den Massenmedien trans-
portiert werden, stellt sich auch für die Kommunikationswissenschaft die 
Aufgabe, inhaltsanalytische Instrumente zu entwickeln, die Sendeinhalte 
wie gurbet ku ları quantitativ erfassen und einordnen, ohne dass der rea-
le (abstoßende) Inhalt hinter den Kategorien zur Unkenntlichkeit ver-
schwindet. Ohne dass irgendeine der genannten Studien in ihrem Wert 
geschmälert werden soll (alle sind hier nützlich, vielleicht mit Ausnahme 
der Ludwigshafener Studie, die eine ganz andere Zielrichtung hatte), 
muss doch konstatiert werden, dass die Studien zu den Inhalten selbst der 
am besten erforschten Ethnomedien (türkische Tageszeitungen und türki-
sches Fernsehen) die Forschungslücke auch für ihren Teilbereich nicht 
schließen.14 Wie dies aussehen könnte, zeigt eine exemplarische Studie, 
die sich nicht mit diesen türkischen Medien befasst. 

                                             
14  Dieselbe Problematik zeigt sich auch für die Inhalte der türkischen Video-

filme, die Anfang der 1980er Jahre von großer Bedeutung waren. Dietrich 
Klitzke hat zu diesem Medienangebot wissenschaftliche Arbeiten – u.a. ei-
ne Monographie (Klitzke 1982) – vorgelegt, zugleich aber auch einen län-
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2.2 Die wegweisende Einzelstudie Wilke/Tsaparas 

Während die geschilderten Ergebnisse in Bezug auf die türkischen 
Ethnomedien – respektive Hybridformen mit bedingtem Ethnomedien-
Charakter – vielleicht z.T. noch erwartet worden sind, so müssen die Er-
gebnisse der einzigen Inhaltsanalyse, die sich mit einer Hybridform mit 
eher „deutschem“ Charakter befasst (Wilke/Tsaparas 1998), vielleicht 
doch überraschen. Jürgen Wilke und Thanos Tsaparas haben 1998 einen 
Beitrag über die 35-minütige spanische Sendung des Hessischen Rund-
funks vorgelegt, und zwar in einer Langzeituntersuchung über zehnt Sen-
dejahre (1. Januar 1986 bis 31. Dezember 1995). Sie haben aus den 546 
gesendeten Beiträgen der Handhabbarkeit halber jeden zweiten, also 273, 
als Sample gewählt, und dieses nach einem im Abdruck des Beitrags lei-
der nicht vollständig nachvollziehbaren Schema codiert. 

Das Ergebnis zeigt ein außerordentlich negatives Deutschland- und 
Deutschenbild. Anders als die türkischen Hybride „A“ und „R“ berichtet 
diese Hybridform „D“ vor allem über Deutschland, wo 94% der gemel-
deten Ereignisse abliefen (Spanien 4%). Themen, Darstellungsformen, 
Handlungsträger (Akteure) etc. werden untersucht; schließlich werden 
Wertungen erfasst. Dabei wurden sprachliche Aspekte, also auch ver-
deckte (implizite) Wertungen, aufwändig miterhoben. Im Ergebnis wer-
den 683 soziale Eigenschaften der deutschen Handlungsträger erhoben; 
jeweils in Paaren (ausländerfreundlich/ausländerfeindlich). Im Ergebnis 
werden ausnahmslos alle Eigenschaftspaare im Durchschnitt negativ 
ausgeprägt ermittelt (ebd., 283): 

Abb. 7: Eigenschaften deutscher Handlungsträger (Durchschnitt) 

– Lebenseinstellung –0,5 
– Emotionale Eigenschaften –1 
– Leistungseigenschaften –0,8 
– Soziale Eigenschaften (i. e. S.) –0,8 
– Politische Eigenschaften –1 
– Moralische Eigenschaften –1,6 
– Geistige Eigenschaften –1,3 

                                                                                                                  
geren Zeitungsartikel (Klitzke 1984). Bei weitem anschaulicher ist dank 
eindringlicher Beispiele der Zeitungsartikel, während die Monographie oft 
formalen Kriterien verhaftet ist. 
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Wilke/Tsaparas nehmen auch eine zeitliche Einordnung vor, indem sie 
feststellen, dass die stets negativen Bewertungen im Laufe der Jahre noch 
leicht negativer geworden sind. 

Diesen Befund kontrastieren Wilke/Tsaparas noch mit einer umfas-
senden, methodisch vergleichbaren Untersuchung zweier spanischer 
Auslandsmedien, der auch in Deutschland vertriebenen Tageszeitungen 
El País [Das Land] und ABC, die deutlich positiver über Deutschland 
und die Deutschen berichten (ebd., 293). 

Im Fazit formulieren Wilke/Tsaparas (ebd., 291): „So sehr man von 
deutscher Seite selbstkritisch in diesen Spiegel blicken muß, weil er die 
Wahrnehmung der Lebenswirklichkeit durch hier lebende Ausländer 
wiedergibt, so wenig wird man das großenteils negative Deutschenbild 
als angemessen und gerechtfertigt hinnehmen wollen. Ein Beitrag zur 
Verständigung ist es jedenfalls nicht. Ob die geschilderten Sendungsin-
halte mit dem Programmauftrag einer öffentlich-rechtlichen Rundfunk-
anstalt zu vereinbaren sind, ist zudem eine (medien)politische Frage. Ein 
Diskussion darüber ist dringend erforderlich.“ Dem ist wohl zuzustim-
men; vom Sample und der Anlage der Untersuchung her scheint jeden-
falls Wilke/Tsaparas die mit Abstand anspruchsvollste Untersuchung. Es 
ist nötig, solche komplexen Instrumente zu entwickeln, um über das 
letztlich unergiebige Gegenüberstellen von guten oder schlechten Exem-
peln einerseits und formalistischen und leicht trügerischen Themenanaly-
sen andererseits hinauszukommen (freilich fehlen bei Wilke/Tsaparas 
selbst die Beispiele, was der sehr gedrängten Darstellung geschuldet sein 
mag, aber doch zu bedauern ist, weil es die Anschaulichkeit behindert). 

3 Bewertung der Ergebnisse 

Über die Inhalte der meisten Ethnomedien liegen keine integrationsspezi-
fischen Erkenntnisse vor. Hauptsächliche Ausnahme sind türkische Zei-
tungen und TV-Kanäle. Auch diese Untersuchungen sind z.T. veraltet, 
vor allem aber entweder a) empirisch wenig belastbar oder b), wo es em-
pirisch „härter“ wird, wenig integrationsrelevant, ja blutleer-formal 
(Themen- und Strukturanalysen). Selbst die aufwändigsten bzw. besten 
Studien (Kleff 1989, Zentrum für Türkeistudien 1988, 1991, 1997) lassen 
in der Vernetzung von quantitatitver und qualitativer Analyse stark zu 
wünschen übrig. Mehr Studien in der Art von Wilke/Tsaparas sind ein 
dringendes Desiderat. Das gilt erst recht, bedenkt man, dass Wil-
ke/Tsaparas sich mit einer Hybridform Typ „D“ und mit einem nicht-
türkischen Ethnomedium befasst haben (und zu einem unerfreulichen 
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Befund gekommen sind), während es in der „Parallelgesellschaften“-
Debatte manchmal so wirkt, als seien vor allem die Inhalte der türkischen 
„A“-Hybride das „Problem“, was auch die vorrangige Beschäftigung mit 
diesen z.T. erklärt. Das ganze Forschungsfeld verdient systematische Un-
tersuchung.

Dies gilt insbesondere angesichts der Tatsache, dass alle Studien 
übereinstimmend vermuten lassen, dass die Inhalte der untersuchten Eth-
nomedien der Integration grosso modo wohl kaum förderlich sein kön-
nen. Sie berichten nach Ansicht der Forschung wenig und negativ über 
Deutschland und bilden damit ein unerfreuliches Spiegelbild der Darstel-
lung der Minderheiten in den deutschen Mehrheitsmedien. 
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Die  Mediennutzung 
der  e thnischen Minderhei ten  

1 Einleitung 

Die Erforschung der Mediennutzung von Personen mit Migrationshin-
tergrund („Gastarbeiter“, „Ausländer“) begann bereits relativ früh. Allein 
mit der Nutzung der WDR-Gastarbeiterprogramme im Hörfunk befassten 
sich schon 1966-68 im Auftrag des Senders mehrere Infratest-Befragun-
gen (Infratest 1966a, 1966b, 1966c, 1967, 1968); Daten zur Mediennut-
zung der „Gastarbeiter“ erhob die Offenbacher Firma Marplan im Zu-
sammenhang mit allgemeiner Markt- und Konsumforschung ab 1970 
jährlich (exemplarisch Marplan 1970). 

Trotzdem waren die „Ausländer“ lange Zeit eine wenig beachtete 
Zielgruppe von Medien- (und vor allem Werbe-)Botschaften. Erst in den 
1990er Jahren erfolgte ein gewisser Umbruch, der z.T. dem teilweisen 
Paradigmenwechsel in der Einwanderungspolitik entspricht, auch wenn 
ein wirklicher Durchbruch im Sinne der Aufnahme eines Migrantenpa-
nels in wichtige Media-Untersuchungen weiter auf sich warten lässt. (So 
sind im GfK-Fernsehpanel inzwischen – seit 1999 – zwar die EU-
Ausländer vertreten, nicht aber die übrigen Ausländer, z.B. Türken.) 

Verdeutlichen lässt sich der erfolgte Umbruch am verbreiteten 
„Standard-Lexikon für Mediaplanung und Mediaforschung in Deutsch-
land“ von Wolfgang J. Koschnick: In der ersten Auflage von 1988 wurde 
unter „Ausländer“ nur ein Verweis auf „Grundgesamtheit“ gegeben 
(Koschnick 1988, 69), wo es dann um die Methodik der Arbeitsgemein-
schaft Media-Analyse (ebd., 223) – die Ausländer in mehr oder minder 
starkem Maße ausschloss – ging. In der zweiten – zugegebenermaßen
auch insgesamt stark erweiterten – Auflage von 1995 dagegen ist aus 
diesem „Verweis ins Nichts“ ein 14seitiger Beitrag über „Ausländer“ 
geworden (Koschnick 1995a, siehe jetzt auch Koschnick 2003a). 

Um die Medienrezeption der Minderheiten – und in einer allgemein 
häufigen Zuspitzung vor allem der Türken – ist eine regelrechte Kontro-
verse entbrannt, die besonders augenfälligen Ausdruck in einer Pro-und-
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Contra-Gegenüberstellung der Positionen in einem Themenheft der Zeit-
schrift tendenz (1/2002) findet (Schulte 2002a; Weiß 2002). Überschrie-
ben sind die beiden Kontroversbeiträge1 mit „Medienghetto – Nutzen 
türkische Migranten hauptsächlich türkische Medien?“. Joachim Schulte 
beantwortet die Frage mit „Ja“, Hans-Jürgen Weiß mit „Nein“ (vgl. auch 
die implizit stark Weiß unterstützende Einleitung des Themenheftes, 
Meier-Braun 2002). Tatsächlich ist diese Frage, auch gerade angesichts 
der im Beitrag über die Inhalte der Ethnomedien geschilderten problema-
tischen Tendenzen, eine Kernfrage, auf die auch der vorliegende Beitrag 
eine Antwort versuchen muss. Damit ist auch klar, dass dieser Beitrag 
hier zu Recht separat steht und nicht zum Kapitel Ethnomedien – als 
„Nutzung von Ethnomedien“ – gehört; das würde bereits die Antwort 
präjudizieren. Hier geht es um die Nutzung von Ethnomedien (i. w. S.) 
und von deutschen Medien. Der umstrittenen Frage, was von beiden 
hauptsächlich genutzt wird, ist nachzugehen. 

Dabei verläuft der wahrgenommene Bruch in der „Medienghetto“-
Debatte, sofern sich das feststellen lässt, z.T. nicht zwischen Ethnome-
dien i. w. S. und deutschen Medien, sondern – im Sinne der im Beitrag 
über die Inhalte der Ethnomedien aufgestellten Typologie – zwischen 
deutschen Medien und Hybridformen Typ D einerseits und den übrigen 
Medien (Auslandsmedien, Hybridformen Typ A) andererseits. 

Die vorliegende Studie will fokussiert auf diese Debatte eingehen. 
Daher wird der Forschungsverlauf seit den 1960er Jahren nur relativ kur-
sorisch dargestellt, da er neuere Antworten angesichts der Medienumbrü-
che der 1980er und 1990er Jahre nicht verspricht. Hier wird zum Einen 
auf die dem Band beigegebene Bibliographie verwiesen, zum Anderen 
ergänzend auf den Beitrag von Weber-Menges über die Phasen ethni-
scher Medienkulturen. 

Im Abschnitt 2 werden nach Erwähnung einiger wichtigerer älterer 
Studien vor allem neuere Studien (ab 1996) mit repräsentativem An-
spruch etwas ausführlicher ergebnis- und methodenorientiert vorgestellt. 
Ein wichtiger Maßstab für die Auswahl der Studien war dabei auch der 
Grad der Veröffentlichung. Gerade dieser Bereich ist – im Gegensatz zu 
allen anderen Kernbereichen des Forschungsfelds „Massenmedien und 
Migration in Deutschland“ – von Auftragsforschung, nicht selten mit ei-

                                             
1  Ähnlich, wenn auch nicht aufeinander bezogen, präsentieren die Herausge-

ber des Sammelbandes Becker/Behnisch 2002 wieder einen Beitrag aus 
dem Umfeld der Studie Weiß/Trebbe 2001, der ausschließlich auf deren 
Daten fußt (Dresbach 2002), kontrastiv unmittelbar neben einem Beitrag 
von Schulte (Schulte 2002b), der zu völlig anderen Schlüssen kommt. 
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nem kommerziellen oder aber staatsnahen Hintergrund, geprägt. Die Er-
gebnisse dieser Auftragsforschung bleiben oft unveröffentlicht bzw. er-
scheinen nur in der „grauen Literatur“ zuzurechnenden Schriften und 
entziehen sich so z.T. einer wissenschaftlichen (intersubjektiv nachvoll-
ziehbaren) Bewertung. Studien, die bibliographisch ohne weiteres (etwa 
im „Karlsruher Virtuellen Katalog“) nachweisbar sind, wurde hier der 
Vorzug gegeben. 

Im Abschnitt 3 werden die Ergebnisse übergreifend kritisch analy-
siert, wobei Methodenprobleme im Vordergrund stehen. 

Aus der Kombination der Ergebnisse und der methodenkritischen 
Bemerkungen wird zugleich eine eigene Antwort auf die Frage nach der 
überwiegenden Nutzung aus der kritischen Analyse des Forschungs-
stands abgeleitet und schließlich die Frage angerissen, was dies für die 
Integration der Minderheiten bedeuten kann. 

2 Überblick und Vorstellung einzelner Studien 

2.1 Studien bis 1995 

Untersuchungen zur Mediennutzung der Migranten begannen schon sehr 
früh. Eine empirische Analyse zur Lebenssituation von Türken in 
Deutschland, worin auch Daten zur Mediennutzung erhoben wurden (Be-
fragung von 494 türkischen Arbeitern) unternahm Nermin Abadan, eine 
Dozentin der Universität Ankara, bereits 1963; die Ergebnisse wurden 
1964 veröffentlicht (vgl. Abadan 1964, 1966). J. M. Delgado erhob in 
seiner Kölner Dissertation Daten zum Kinobesuch spanischer Gastarbei-
ter (Delgado 1966), ähnliche eher fragmentarische Daten liegen auch für 
andere Gruppen vor, in (freizeit-)soziologischen Untersuchungen wurden 
regelmäßig Daten zur Mediennutzung per Befragung erhoben (exempla-
risch genannt Borris 1973, Mehrländer 1974, Konrad-Adenauer-Stiftung 
1977, Schildmeier 1978 mit jeweils eigenen Erhebungen). 

Einen Schwerpunkt kommerzieller Forschung im Auftrag der öf-
fentlich-rechtlichen Sendeanstalten bildeten schnell die speziellen „Gast-
arbeitersendungen“ von ARD(-Anstalten) und ZDF; nach den erwähnten 
Vorstudien über vier einzelne Sendungen 1966/67 erschien 1968 eine er-
ste umfangreichere (diese vier zusammenfassende) Studie über die Be-
deutung der entsprechenden Programme des WDR (Infratest 1968). 

Im Rahmen der allgemeinen Konsumforschung über „Ausländer in 
Deutschland“ (jährlich seit 1970) wurden von Marplan in unterschiedli-
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chem Maße – je nach Zusammenarbeit mit ARD oder ZDF, beiden oder 
auch keinem von beiden, z.T. jährlich wechselnd – Daten auch zur Me-
diennutzung erhoben (Marplan 1970 ff.). Auf die Ergebnisse der Mar-
plan-Studien beziehen sich auch andere Arbeiten ohne eigene empirische 
Grundlage (statt anderer Hujanen 1976, 96, der die Ergebnisse nach ei-
nem internen WDR-Bericht zitiert). 

Eine bedeutendere neue Infratest-Untersuchung erfolgte erst 1981 
auf der Basis von 3.000 Interviews (je 600 mit Griechen, Italienern, Ju-
goslawen, Spaniern und Türken). Die Studie kam dabei insgesamt zu 
dem Fazit: „Das Mediennutzungsverhalten der in der Bundesrepublik le-
benden Ausländer sowie ihre Präferenzen für einzelne Angebotskatego-
rien sind nicht sehr viel anders als bei der deutschen Wohnbevölkerung. 
Allerdings liegen die Tages-Reichweiten des Fernsehens etwas, die des 
Hörfunks deutlich und die der Zeitungen erheblich niedriger.“ (Darkow/ 
Eckhardt 1982, 473; vgl. ausführlich zu dieser Untersuchung Darkow/ 
Eckhardt/Maletzke 1985; siehe auch Darkow/Eckhardt 1983 und Eck-
hardt 1987). 

Eine weitere Untersuchung mit 1.229 Befragten wurde im Frühjahr 
1990 von Infratest unternommen (Eckhardt 1990), diesmal allerdings (im 
Auftrag des WDR) ausschließlich auf Nordrhein-Westfalen bezogen, je-
doch methodisch an die Studie von 1981 angelehnt. Die Ergebnisse wer-
den optimistisch bewertet: „Mit immer besseren Kenntnissen der deut-
schen Sprache und fortschreitender sozialer Verwurzelung in der bundes-
republikanischen Gesellschaft werden die Ausländer den Bürgern des 
Gastlandes in ihren Lebensgewohnheiten, Interessen und in ihrem Kom-
munikationsverhalten immer ähnlicher.“ (ebd., 674.) Freilich führe be-
sonders bei den Türken die fortdauernde Bindung an die alte Heimat zu 
einem „ausgeprägten Bedarf an heimatsprachlichen Medienangeboten“, 
aber auch namentlich an den öffentlich-rechtlichen Zielgruppenprogram-
men, denen bescheinigt wird, dass sie „für die nächsten Jahre unverzicht-
bar“ seien (ebd., 674). 

Eine weitere Studie über die Mediennutzung von Migranten in 
Nordrhein-Westfalen gab der WDR 1995 in Auftrag; diese Studie wurde 
vom Kölner Meinungsforschungsinstitut Result organisiert und ist nur 
eingeschränkt mit den Ergebnissen der älteren Infratest-Studie vergleich-
bar. Gegenstand der Studie waren ausschließlich die WDR-Fremdspra-
chenprogramme. Dabei wurden a) 20 Gruppendiskussionen mit 194 Teil-
nehmern organisiert und b) 2.504 Personen telefonisch befragt. 

Die Ergebnisse werden jetzt völlig anders bewertet; der Fort-
schrittsglaube der älteren Studien ist verschwunden. So sei zunächst 
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einmal eine große Differenzierung zwischen den Nationalitäten zu beo-
bachten. Die Gruppendiskussionen umfassten Griechen, Italiener, Kroa-
ten, Polen, Portugiesen, Serben, Spanier, Türken, Bosnier und Kurden, 
die Befragungen schlossen Bosnier und Kurden aus2; es wird angemerkt, 
dass andere wichtige Gruppen gar nicht erfasst wurden und trotzdem be-
reits die erfassten Gruppen erhebliche Unterschiede aufwiesen (Eckhardt 
1996, 461). Außerdem wird resümiert: „Besonders problematisch er-
scheint die mediale Versorgung der hier lebenden Türken. Diese Natio-
nalität… hat sich in ihrer Mehrheit seit Einführung des Satellitenfernse-
hens von den deutschen Medienangeboten – einschließlich der für sie 
gedachten Zielgruppensendungen im Radio und Fernsehen – abgewandt. 
Sie nutzt überwiegend nur noch staatliche und kommerzielle Fernsehan-
gebote aus ihrer Heimat. Der gewünschten Integration dieser Volksgrup-
pe in die deutsche Gesellschaft ist diese Entwicklung zweifellos abträg-
lich.“ (ebd., 461; eine Synopse der drei Studien von 1981, 1990 und 1995 
bietet Eckhardt 2000.) 

Regionalstudien – in der Regel unveröffentlicht – haben auch ande-
re öffentlich-rechtliche Anbieter von Programmen für ethnische Minder-
heiten erstellt, worauf hier aber wegen der problematischen Verfügbar-
keit nicht eingegangen werden soll (vgl. jetzt z.B. Zambonini 2004). 

2.2 Zentrum für Türkeistudien (1997) 

Ende 1996 unternahm das Zentrum für Türkeistudien im Auftrag des 
Presse- und Informationsamtes der Bundesregierung eine Telefonbefra-
gung von 2.052 Migranten türkischer Herkunft (Zentrum für Türkeistu-
dien 1997; vgl. auch Güntürk 1999, 2000). Die Anlage der Studie zielte 
explizit auf die Frage nach der Integration(sleistung von Medien) ab. Da-
bei wurde zunächst die Mediennutzung allgemein für Printmedien, Hör-
funk und Fernsehen erhoben und dann neben anderen Merkmalen auch 
nach der Sprache aufgeschlüsselt. Dabei ergaben sich folgende Werte: 

                                             
2  Wie das angesichts der Namensauswahl aus Telefonverzeichnissen funktio-

niert haben soll, bleibt etwas unklar. Richtiger ist wohl, dass bei der Tele-
fonbefragung Kurden aus der Türkei als Türken erfasst wurden (da sie ganz 
überwiegend türkische Namen tragen), ähnlich vielleicht Bosnier als Serben 
bzw. Kroaten, da bosnische Namen nur z.T. distinkt sind. Möglicherweise 
wurde dies durch Nachfrage („Sind Sie Kurde“? bzw. „Sind Sie Bosnier“?) 
erreicht.
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Abb. 1 

Tageszeitungslektüre % n 
nur türkische Zeitungen 55,7% 767 
nur deutsche Zeitungen 6,4% 88 
türkische und deutsche Zeitungen 38,0% 523 
insgesamt 100% 1.378
außerdem: weder noch  667 
Abonnement  154 

Abb. 2 

Wochen- und Monatszeitungslektüre % n 
nur türkische Zeitungen 32,8% 147 
nur deutsche Zeitungen 51,2% 230 
türkische und deutsche Zeitungen 16,0% 72 
insgesamt 100% 449
außerdem: weder noch  1.596 

Abb. 3 

Fernsehen % n 
nur türkisches Fernsehen 39,6% 796 
nur deutsches Fernsehen 7,2% 144 
türkisches und deutsches Fernsehen 53,2% 1.069 
insgesamt 100% 2.009
außerdem: weder noch  25 

Abb. 4 

Hörfunk % n 
nur türkisches Radio 49,3% 345 
nur deutsches Radio 35,7% 250 
türkisches und deutsches Radio 15,0% 105 
insgesamt 100% 700
außerdem: weder noch  1.008 

Insgesamt ergibt sich so ein gemischter Befund. Die Ghettoisierungsthe-
se wird zurückgewiesen; die Ergebnisse zeigten die „Untauglichkeit der 
einseitigen Perspektive heimat- oder deutschsprachiger Orientierung“ 
(Zentrum für Türkeistudien 1997, 13). Von 512 Befragten, die alle drei 
Mediengattungen (Zeitungen, Hörfunk, Fernsehen) nutzten, wiesen nur 
141 eine einheitliche (entweder nur deutsche oder nur türkische) Orien-
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tierung auf, aber 371 eine wechselnde. Innerhalb der Medien ergebe sich 
eine Dominanz der türkischsprachigen Zeitungen (jedoch nicht bei den 
Wochenzeitungen), eine ausgeglichene Nutzung beim Fernsehen und ei-
ne Dominanz des türkischsprachigen Radios (ebd., 12f.). Auf diese – in 
mancher Hinsicht bedenklichen – Bewertungen wird zurückzukommen 
sein.3

Weitere Tabellen weisen einen Zusammenhang zwischen Lebensal-
ter, Schulbildung und beruflichem Status einerseits und Mediennutzung 
andererseits aus: Je jünger, je gebildeter und je höher der Status, desto 
mehr werden deutsche Medien genutzt (ebd., 16). 

2.3 Weiß/Trebbe (2001) 

Ebenfalls ausschließlich auf die Mediennutzung der türkischen Wohnbe-
völkerung zielte eine zweiteilige Studie des Presse- und Informationsam-
tes der Bundesregierung. Der erste Teil (Weiß/Trebbe 2001; zusammen-
fassend Dresbach 2002) übt dabei explizit Kritik an der unklaren Grund-
gesamtheit und Stichprobe der Studie des Zentrums für Türkeistudien 
(Weiß/Trebbe 2001, 4). 

Ende 2000 wurden insgesamt 1.842 Personen befragt, die repräsen-
tativ für die türkisch(stämmig)e Bevölkerung Deutschlands unabhängig 
von der Staatsangehörigkeit sein sollten (ebd., 6). Die Befragungen wur-
den mündlich und i. d. R. in deutscher Sprache durchgeführt; in „etwa 
15%“ (ebd., 6) der Interviews mussten Dritte als Übersetzungshilfe in 
Anspruch genommen werden, z.B. jüngere Haushaltsmitglieder. 

Neben allgemeinen demographischen Daten wurde sehr ausführlich 
die Sprachkompetenz (Deutsch und Türkisch) erhoben, separat nach 
„Sprechen/Verstehen“ und „Lesen/Schreiben“ (ebd., 13). Dabei wurde 
zudem versucht, die Selbsteinschätzung durch Angaben der Interviewer 
zu kontrollieren; dabei zeigte sich zwar eine Beschönigung der Deutsch-
kenntnisse, aber nur in geringem Maße. 

Als Integrationsindikatoren wurden die Einbürgerungsneigung und 
der Kontakt zu Deutschen ermittelt; zudem wurde nach den Informati-
onsinteressen gefragt (ebd., 21): 
                                             
3  Hingewiesen sei nur auf die hochgradig gegenläufige Bewertung in einer 

Schrift des Zentrums für Türkeistudien von 1995, die auf einer GfK-
Befragung von 1993 und eigenen Studien fußte: „Nach den Ergebnissen 
zahlreicher, vom Zentrum für Türkeistudien durchgeführten [sic] Untersu-
chungen, ist davon auszugehen, daß deutsche Fernsehprogramme in türki-
schen Haushalten ein Schattendasein fristen.“ (Zentrum für Türkeistudien 
1995, 14.) 
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Abb. 5 

Informationsinteressen (gewichtetes n = 1.761) 
aktuelle Ereignisse in der Türkei  71% 
Politik in der Türkei  41% 
aktuelle Themen „hier in Deutschland“  38% 
Politik in Deutschland  27% 

Dabei zeige sich allgemein ein größeres Deutschland- und geringeres 
Türkei-Interesse bei abnehmenden Altersstufen; jedoch gelte dies nicht 
für die deutsche Politik, für die sich gerade die unter 30-jährigen Türken 
am wenigsten interessierten (ebd., 22). 

Nachdem so einige Voraussetzungen geklärt sind, stellen Trebbe/ 
Weiß zu recht die Bedeutung der Methodik heraus (ebd., 25), namentlich 
auch der „Nutzungsdefinition“, d.h. der „Logik der Verrechnung der er-
hobenen Werte zu Nutzungsindikatoren, Medienreichweiten etc.“ (eben-
da, 25). Kernbegriff der Studie ist dabei der „Stammnutzer“ (SN), d.h. 
der Nutzer, der ein Medium an mindestens vier Tagen in der Woche 
nutzt (ebd., 25f.). Weiter werden der „Weiteste Nutzerkreis“ (WNK) und 
der Anteil der Stammnutzer an den (922 von 1.761) Personen in Haus-
halten mit Satellitenempfang (hier: SN/Sat) erhoben (ebd., 26): 

Abb. 6: Weitester Nutzerkreis und Stammnutzer 

 WNK SN SN/Sat 
deutschsprachiges Fernsehen 85% 70% 67% 
türkischsprachiges Fernsehen 77% 58% 69% 
deutschsprachiges Radio 49% 37% 32% 
türkischsprachiges Radio 23% 15% 15% 
deutschsprachige Tageszeitung 51% 29% 27% 
türkischsprachige Tageszeitung 53% 29% 32% 

Es ergibt sich also ein Überwiegen des deutschsprachigen Fernsehens 
und Radios bei Gleichstand im Bereich der Tageszeitungen (ebd., 27). 
Auch die Nutzungsdauer wird (nach Selbsteinschätzung) erhoben. Es 
zeigt sich dabei die enorm dominante Rolle des Fernsehens (täglich 2 
Stunden 40 deutsches und 2 Stunden 37 türkisches Fernsehen, also rech-
nerisch 5 Stunden 17 insgesamt, auch wenn Weiß/Trebbe darauf hinwei-
sen, dass dies übertrieben sein dürfte. 

Hier besonders von Belang ist die Reichweitenüberschneidung 
nach Sprachen: 17% der Befragten rezipierten nur türkische, aber 28% 
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nur deutsche Medien, 50% türkische und deutsche (5% nutzten gar keine 
Massenmedien, ebd., 29). Hierbei zeigen sich starke Alterseffekte: je 
jünger, desto „deutscher“ die Mediennutzung. Insofern ergeben sich ähn-
liche Befunde wie in der Studie des Zentrums für Türkeistudien. 

Als meistgesehene Fernsehsender wurden ermittelt (ebd., 32): 

Abb. 7:  Meistgesehene TV-Programme 

Deutsche Programme % Türkische Programme % 
RTL 54% TRT-INT 34% 
ProSieben 41% ATV 30% 
SAT.1 31% Show TV 30% 
ARD 24% Kanal D 26% 
RTL 2 22% InterStar 14% 
ZDF 18% TGRT 13% 

Für Radio wurden Daten für Berlin und NRW, wo es in (bescheidenem) 
Ausmaß türkische Programme gibt, separat ausgewiesen (ebd., 32f.): 

Abb. 8:  Meistgehörte Radioprogramme: Berlin 

Deutsche Programme % Türkische Programme % 
Energy 103,4 20% Radyo Metropol FM 38% 
104.6 RTL 17% SFB 4 Multikulti 10% 
rs.2 14% Deutsche Welle 5% 
SFB 88.8 10% 
Kiss FM 10% 

Abb. 9:  Meistgehörte Radioprogramme: NRW 

Deutsche Programme % Türkische Programme % 
Radio NRW 21% WDR Funkhaus Europa 16% 
WDR EinsLive 19% Deutsche Welle 3% 
WDR 2 12% Voice of America 3% 
WDR 4 8% Kral FM 3% 
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Bei den Tageszeitungen ergibt sich folgendes Bild (ebd., 33f.): 

Abb. 10:  Meistgelesene Tageszeitungen 

Deutsche Blätter % Türkische Blätter % 
Bild-Zeitung 28% Hürriyet 38% 
Regionalzeitung(en) 26% Sabah 19% 
Überregionale Zeitung(en) 6% Türkiye 7% 

Milliyet 5% 
Star 5% 

Schließlich bildet die Studie sechs Gruppen nach verschiedenen Integra-
tionsindikatoren und stellt fest, dass grundsätzlich mit stärkerer Integrati-
on auch die Nutzung deutscher Medien zunehme, freilich nur als Grund-
tendenz und nicht linear (ebd., 47). 

Komplementär zur Studie von Weiß/Trebbe wurde im Rahmen 
desselben Projekts eine qualitative Befragung türkischer Nutzer (93 „Tie-
feninterviews“) durch den Orientalisten und Kommunikationswissen-
schaftler Kai Hafez unternommen (Hafez 2002). Diese Studie liefert inte-
ressante Hintergründe, beansprucht aber schon aufgrund der geringen 
Stichprobe keine Repräsentativität. 

Wie auch Weiß/Trebbe konstatiert Hafez verschiedene Integrati-
onstypen. Er verweigert sich bemerkenswert konsequent monokausalen 
Zuschreibungen. So zweifelt er überhaupt die Zwangsläufigkeit prägen-
der Wirkung von Medien (ebd., 71) an und warnt davor, die Rezeption 
türkischer Medien per se als Integrationshemmnis zu begreifen. Insofern 
eine Verknüpfung von deutscher Mediennutzung und Integration beste-
he, stellt Hafez fest, dass „Integration weitaus eher die Voraussetzung für 
als die Folge von deutscher Mediennutzung“ sei (ebd., 40). 

Einen dritten Aspekt, die Mediennutzung bei Kindern türkischer 
Herkunft, untersuchte im Rahmen der Untersuchung des Presse- und In-
formationsamtes Mona Granato (siehe Granato 2001). 

2.4 Venema/Grimm (2002) 

Im Jahr 2002 veröffentlichte das Bundesarbeitsministerium die Ergebnis-
se einer in seinem Auftrag von den Instituten Marplan und Polis erstell-
ten Studie zur sozialen Situation der Ausländer in Deutschland (Vene-
ma/Grimm 2002a, 2002b); die Anlage ermöglichte zugleich Zeitreihen-
vergleiche mit älteren Untersuchungen von 1980, 1985 und 1995 (vgl. 
konzise Mehrländer/Ascheberg/Ueltzhöffer 1998). 
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Grundgesamtheit der Befragung waren die mindestens 15 Jahre al-
ten türkischen, griechischen, italienischen und (ex-)jugoslawischen Ar-
beitnehmer und ihre Familienangehörigen; in einem gestuften Verfahren 
wurden je 1.000 Personen je Nationalität ausgewählt. Grundlagen für die 
Stichprobenziehung und Quotierung wurden dabei aus dem Ausländer-
zentralregister und dem Mikrozensus abgeleitet. Insgesamt fanden im 
Sommer 2001 dann 4.022 Interviews statt. Die Befragungen wurden, 
auch wenn dies in der Darstellung der Untersuchung nicht ausreichend 
herausgestrichen wird, offenbar auf Deutsch abgehalten, denn es heißt: 
„Die Fragebogen lagen in deutscher Fassung und in der jeweiligen Lan-
dessprache4 vor. Sprachprobleme konnten durch die Vorlage des über-
setzten Fragebogen [sic, D. M.] überwunden werden“ (Venema/Grimm 
2002a, 13; vgl. auch ebd., 19-20, wo ein Zusammenhang zwischen den 
Deutschkenntnissen und der Länge der Interviews konstatiert wird, der 
ebenfalls nur durch die Befragungssprache Deutsch erklärbar ist, ohne 
dass diese explizit benannt würde). 

In Bezug auf Printmedien wurden die Teilnehmer gefragt, ob sie in 
Deutschland a) Zeitungen in ihrer Heimatsprache und/oder b) Zeitungen, 
Zeitschriften und sonstige Texte in deutscher Sprache läsen, und zwar 1. 
häufig oder 2. manchmal oder 3. nie. Dabei bleibt unklar, warum bei 
deutschen Printmedien sehr weit (bis hin zu nicht spezifizierten „sonsti-
gen Texten“!), bei fremdsprachigen dagegen sehr eng gefragt wurde (nur 
nach „Zeitung“).5 Diese Daten wurden auch nach Alter korreliert, wobei 
sich mit zunehmendem Alter die erwartete Abnahme deutscher und Zu-
nahme heimatsprachiger Lektüre ergab. Ansonsten ist es wegen der Fra-
gestellung schwierig, ein Überwiegen des Konsums der einen oder ande-
ren Art zu postulieren; deutlich wird aber in jedem Fall, dass die heimat-

                                             
4  Auch diese Dichotomie, die (nicht nur) den Bewohnern eines Nationalstaats 

wie Deutschland naheliegt, ist bedenklich. In Bezug auf den föderativen 
Vielvölkerstaat Jugoslawien kann von „Landessprache“ – gemeint ist of-
fenbar Serbokroatisch – kaum die Rede sein. Ein erheblicher Anteil der 
Migranten aus Jugoslawien, und wohl gerade der zuletzt gekommenen 
Migranten, die auch unterdurchschnittlich gut Deutsch können, hat nicht
Serbokroatisch als Herkunftssprache (Albaner etc.), ja beherrscht dieses 
kaum und/oder lehnt eine Befragung in dieser Sprache ab. In geringerem 
Maße gilt dieser Befund auch für die Minderheitensprachen der Türkei (vor 
allem Kurdisch), in noch geringerem auch für Griechenland und Italien. 

5  Sollte wirklich so gefragt worden sein, so ist dies vor allem wegen der deut-
schen Anzeigenblätter, aber auch Broschüren, Flugblätter, Postwurfsendun-
gen und Formulare aller möglichen Organisationen und Firmen bedenklich 
und wohl dazu angetan, die Nutzungsdaten zugunsten deutscher und zuun-
gunsten anderssprachiger Druckschriften zu verzerren. 
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sprachige Nutzung bei den Türken höher lag als bei den anderen drei 
Gruppen (Venema/Grimm 2002b, 114f.). 

Im Bereich der elektronischen Medien wurden Fernsehen und Hör-
funk durchgängig kombiniert, was nicht unbedenklich scheint. Unter-
schieden wurden a) Sender des Heimatlandes (also Ethnomedien A oder 
R nach der Typologie im Beitrag über die Inhalte der Ethnomedien), b) 
heimatsprachige Sendungen deutscher Sender (also Ethnomedien D) so-
wie c) deutsche Mainstream-Sender, wieder nach dem Schema häu-
fig/manchmal/nie (ebd., 116-119). 

Insgesamt erscheint die Betrachtung sehr optimistisch (Venema/ 
Grimm 2002a, 51f., hier 52): „Großer Beliebtheit erfreuen sich Radio- 
und Fernsehsendungen in deutscher Sprache (vgl. Tabelle 8.5). Mehr als 
60% der ehemaligen Jugoslawen, Italiener und Griechen sowie fast die 
Hälfte der Türken sehen oder hören diese häufig. 1995 hatten sogar noch 
mehr Befragte den häufigen Konsum deutscher Programme erwähnt.“ 
Das scheint etwas verharmlosend-zweckoptimistisch ausgedrückt. Im-
merhin ist die „häufig“-Antwort in Bezug auf deutsche Sender bei allen 
Gruppen seit 1995 deutlich gesunken: von 69,9% auf 61,4% bei den 
Griechen (minus 8,5 Prozentpunkte), von 70,3% auf 62,7% bei den Ita-
lienern (–7,6 Punkte), von 67,5% auf 61,6% bei den ex-Jugoslawen (–5,9 
Punkte) und von 53,8% auf 47,2% bei den Türken (–6,6 Punkte). Der 
Rückgang beträgt also übergreifend etwa 10% der Werte von 1995, bei 
den Griechen und Türken sogar deutlich mehr, nur bei den ex-
Jugoslawen etwas weniger (Venema/Grimm 2002b, 118). Eine entspre-
chende Änderung des Sehverhaltens ist jedoch aufgrund des Fragesche-
mas „häufig/manchmal/nie“ und der Vermengung von Fernsehen und 
Hörfunk nur schwer zu beziffern; darauf wird noch einzugehen sein. 

2.5 Goldberg/Sauer (2003) 

Seit 1999 führte das Zentrum für Türkeistudien im Auftrag des Ministe-
riums für Arbeit und Soziales des Landes NRW eine telefonische Mehr-
themenbefragung zur Situation der türkischen Migranten im Land durch; 
befragt wurden je 1.000 volljährige Türkischstämmige, regelmäßig auch 
zur Mediennutzung (Goldberg/Sauer 2003). 

Vielleicht auch eingedenk der an der Untersuchung von 1996 geüb-
ten Kritik wurde große Sorgfalt auf die Ziehung der Stichprobe verwen-
det, um systematische Verzerrungen so weit wie möglich auszuschließen 
(ebd., 26-27). Dabei wurde eine Stichprobe von 5.000 Personen gezogen, 
um die Befragung von 1.000 sicherzustellen. Tatsächlich ergaben sich 
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erhebliche Ausfälle; so hob bei 896 von 4.886 angewählten Telefon-
nummern niemand ab, 444 Nummern waren falsch („kein Anschluss un-
ter dieser Nummer“). Von den 3.345 Fällen, bei denen telefonischer 
Kontakt zustande kam, wurde allein in 1.564 (32%) eine Beantwortung 
grundsätzlich abgelehnt, Personen, die angaben, keine Zeit zu haben 
(201) o.ä. nicht mitgerechnet. Insgesamt kamen 1.066 Interviews zustan-
de. Dies entspricht einer Ausschöpfungsquote von 21,8% der angerufe-
nen Telefonnummern (ebd., 28f.). Auf diese Ausschöpfungsquote wird 
noch zurückzukommen sein. 85% der Interviews wurden in Türkisch ge-
führt, 15% in Deutsch; dies ist ziemlich genau eine Verkehrung ins Ge-
genteil der Quoten bei Weiß/Trebbe 2002, die auf Deutsch befragten, a-
ber in 15% der Fälle türkische Übersetzungshilfe (durch Familienange-
hörige etc.) improvisieren mussten. 

Im Ergebnis wurden die Tendenzen der früheren Untersuchungen 
bestätigt: 84% der Befragten nutzten deutsche und türkische Medien, 7% 
nur türkische und 6% nur deutsche (3% keine Mediennutzung) (ebd., 
162); im Zeitvergleich 2001/2002 ergaben sich keine größeren Verände-
rungen. Es zeigte sich eine starke Korrelation von Deutschkenntnissen 
und Nutzung deutscher (weniger türkischer) Medien, in der zu erwarten-
den Richtung: bessere Deutschkenntnisse, mehr Nutzung (ebd., 163). 
Dasselbe Muster (starker Einfluss auf Nutzung deutscher Medien, kaum 
Einfluss auf Nutzung türkischer Medien) gilt auch für das formale Bil-
dungsniveau.

Insgesamt zeigt sich ein Bild, das sich nicht sehr von dem unter-
scheidet, das sich aus der Erhebung des Zentrums für Türkeistudien von 
1996 ergeben hatte (ebd., 164): 

Abb. 11:  Mediennutzung Deutsch/Türkisch 

Mediengattung Deutsch Türkisch 
Fernsehen 85,4% 85,7% 
Radio 29,0% 16,7% 
Tageszeitung 52,3% 63,4% 
Wochenschrift 16,1% 4,7% 
Sonstiges/Internet 21,5% 11,5% 

Hierbei zeigen sich gegenüber 2001 wieder nur geringfügige und meist 
sprachübergreifende Verschiebungen (leichter Rückgang bei Fernsehen 
und Tageszeitungen in beiden Sprachen, Zunahme des Radios und der 
sonstigen Medien Internet ).
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Als meistgesehene Fernsehsender wurden ermittelt (ebd., 165f.): 

Abb. 12:  Meistgesehene TV-Programme (Mehrfachnennungen) 

Deutsche Programme % Türkische Programme % 
RTL 58,1% TRT-INT 60,7% 
ProSieben 48,0% Kanal D 54,1% 
ARD 41,4% Show TV 51,0% 
ZDF 40,9% ATV 37,9% 
SAT.1 37,6% Kanal 7 11,3% 
RTL 2 29,9% TGRT 10,9% 
Vox 20,7% NTV 5,3% 
WDR 17,0% TV 8 5,3% 
Nachrichtensender 9,8% CNN-Türk 2,5% 
Kabel 1 8,5% 
Sportfernsehen (DSF?) 8,2% 
Arte 5,9% 
Musiksender 5,7% 
SuperRTL 5,1% 

Bei den Tageszeitungen ergibt sich folgendes Bild (ebd., 167): 

Abb. 13: Meistgelesene Tageszeitungen 

Deutsche Blätter % Türkische Blätter % 
Bild-Zeitung/BamS 29,2% Hürriyet 57,8% 
Regionalzeitung(en) 28,8% Milliyet 13,2% 
Welt/WamS 7,3% Türkiye 9,8% 
tageszeitung 3,5% Zaman 4,0% 
FAZ 2,8% Özgür Politika 1,5% 
Tagesspiegel 1,4% Evrensel 1,0% 
Frankfurter Rundschau 1,3% Milli Gazete 0,9% 
Süddeutsche Zeitung 0,9% 

Zusammenfassend stellen Goldberg/Sauer fest: „Die Untersuchung zur 
Mediennutzung zeigt, dass deutsche und türkische Medien von den tür-
kischstämmigen Migranten komplementär genutzt werden. Damit dient 
der Konsum türkischer Medien in erster Linie der Beschaffung von In-
formationen und als Plattform für migrantenspezifische Themen, denen 
deutsche Medien nicht in ausreichendem Maß Platz einräumen. Dieser 
zusätzliche Konsum bedeutet also vor allem eine Erweiterung der media-
len Vielfalt und keine mediale Ghettoisierung.“ (Ebd., 16.) 
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2.6 Weitere Studien 

Es gibt noch eine erhebliche Anzahl weiterer Studien, so eine Untersu-
chung der Ausländerbeauftragten des Berliner Senats, des „europäischen 
forums für migrationsstudien efms“ an der Universität Bamberg (vgl. 
kursorisch Meier-Braun 2002, 4f.; Koschnick 2003a) und einige mehr; 
umfangreiche Begleitforschung sekundiert auch den entsprechenden 
Zielgruppenprogrammen der öffentlich-rechtlichen Sender. So hat der 
WDR eine ganze Reihe von Studien erstellen lassen, um die Zielgrup-
penorientierung seiner „Ausländer“- bzw. „Multikulti“-Programme zu 
verbessern. Diese Studien sind oft inhaltlich interessant, da sie umfang-
reichere, medienspezifische Antworten zulassen und zudem im Rahmen 
der Inhaltsbewertung eine Brücke zwischen Mediennutzung und Medien-
inhalten schlagen, indem die (potentiellen) Nutzer explizit über die Nut-
zung hinaus auch äußern können, was ihnen gefällt und was ihnen miss-
fällt bzw. was sie vermissen oder geändert sehen möchten. Aufgrund der 
ungenügenden Zugänglichkeit sowie teils sehr speziellen Fragestellung 
dieser Studien soll auf sie nicht näher eingegangen werden (vgl. jetzt 
statt anderer auch Zambonini 2004). Eine nichtrepräsentative Studie zur 
Mediennutzung der Türken in Deutschland hat zuletzt auch die Hannove-
raner Kommunikationswissenschaftlerin Beate Schneider mit einer Mit-
arbeiterin vorgelegt (Schneider/Arnold 2004). 

2.7 Data 4U (seit 1995) 

Die bisher dargestellten großen, auf Repräsentativität angelegten Studien 
haben tendenziell ähnliche Ergebnisse trotz mancher Abweichungen im 
Detail. So konstatieren die Studien sowohl des Zentrums für Türkeistu-
dien (Zentrum für Türkeistudien 1997; Goldberg/Sauer 2003) als auch 
des Bundespresseamtes (Weiß/Trebbe 2001) als auch von Marplan/Polis 
für das Arbeitsministerium (Venema/Grimm 2002a, 2002b) eine weitge-
hend komplementäre Nutzung seitens der Türken (Marplan/Polis: zu-
gleich Griechen, Italiener, ex-Jugoslawen), ja es ergeben sich diesen Stu-
dien zufolge sogar leichte Übergewichte für die Nutzung deutscher Me-
dien. Freilich gibt es auch abweichende Stimmen, die jedoch zumal an-
gesichts weniger aufwändiger Veröffentlichungsformen wenig Widerhall 
gefunden haben. Schon 1996 behauptete Josef Eckhardt in den Media
Perspektiven, wie gezeigt, die Türken hätten sich sehr weitgehend von 
den deutschen Medien ab- und den türkischen zugewandt (Eckhardt 
1996, 461); ganz ähnlich bescheinigte das Zentrum für Türkeistudien in 
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einer Gelegenheitsschrift noch etwas eher (1995) dem deutschen Fernse-
hen, in türkischen Haushalten nur mehr ein Schattendasein zu führen 
(Zentrum für Türkeistudien 1995, 14). Die eigenen späteren Studien und 
ebensi Weiß/Trebbe 2001 und Venema/Grimm 2002a, 2002b scheinen 
dies klar zu widerlegen bzw. als überholt zu kennzeichnen. 

Jedoch kommen die Studien einer Berliner Marktforschungsgesell-
schaft, Data 4U, empirisch zu Ergebnissen, die eher an die harten Urteile 
Eckhardts von 1996 und des Zentrums für Türkeistudien 1995 erinnern 
als an die genannten neueren Leitstudien im amtlichen Auftrag (Arbeits-
ministerien von Bund und Land NRW, Bundespresseamt). 

Nach Mitteilung des Geschäftsführers Joachim Schulte (2002) hat 
Data 4U seit 1995 mehr als 60.000 Telefoninterviews mit Türken („Tür-
ken in Deutschland“ unabhängig von der Staatsangehörigkeit, „TiD“) zu 
deren aktueller Fernsehnutzung durchgeführt und das Ergebnis sei ein-
deutig: „Türken schauen türkisch fern, deutsche Sender spielen eine Ne-
benrolle.“ (Schulte 2002a, 10; vgl. auch Schulte 2002b). Die überwälti-
gende Mehrzahl der telefonisch erreichten Türken sei gerade beim Fern-
sehen gewesen – und eingeschaltet gewesen sei meist ein türkischer Sen-
der: Den durchschnittlichen kumulierten Marktanteil der türkischen TV-
Sender beziffert Schulte auf 73%, den der deutschen entsprechend auf 
27%; selbst bei den (nach übereinstimmendem Ergebnis aller Studien am 
stärksten deutsche Medien nutzenden) Jungen, hier den 14- bis 29jähri-
gen, dominierten die türkischen Sender immer noch klar mit kumulierten 
66% (gegen 34%, Schulte 2002a, 10). Freilich ist Schultes Stichproben-
ziehung, die ebenfalls auf Telefondatenbanken beruht, nicht sehr transpa-
rent, was zweifellos auch der kommerziell orientierten Forschung ge-
schuldet ist, da Schultes Firma vor allem Daten für das Ethnomarketing 
liefert (vgl. die Darstellung der Firma in Schulte 2002b). 

Auch das Anlegen weiterer deutsche Nutzung fördernder Faktoren 
ändere nur wenig: Haushalte mit höherem Einkommen (71%), in 
Deutschland Geborene (70%), Türken mit deutscher Staatsangehörigkeit 
(69%) – stets liegen die Werte zwischen zwei Dritteln und drei Vierteln 
für türkische und entsprechend nur bei zwischen einem Viertel und ei-
nem Drittel für deutsche Nutzung (Schulte 2002a, auch Schulte 2002b). 

Folgerichtig ergibt auch Schultes Sendertableau – hier: Marktantei-
le – ein völlig anderes Bild als die bisher präsentierten (Abb. auf der fol-
genden Seite nach Meier-Braun 2002, 8). 
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Abb. 14:  Marktanteile TV 

Deutsche Programme % Türkische Programme % 
RTL 4,2% TRT-INT 16,1% 
ProSieben 2,9% Kanal D 15,6% 
RTL 2 2,7% 
ZDF 1,8% 
ARD 1,5% 
SAT.1 1,2% 
Vox 1,1% 

Selbst der zweitplatzierte türkische Sender, Kanal D, hätte demnach al-
lein noch mehr Zuschauer als die sieben meistgesehenen deutschen Sen-
der zusammen. Und wenn überhaupt eine Tendenz auszumachen sei, so 
Schulte, so zeige sie hin auf eine noch stärkere Nutzung des türkischen 
Fernsehens, erklärbar durch eine Erweiterung des Angebots (Schulte 
2002a, 10). 

In Bezug auf Hörfunk und Presse stellt Schulte zunächst klar, dass 
diese in der Bedeutung weit hinter dem Fernsehen zurückstünden. 

Den Hörfunk nutzten nach den Data 4U-Daten nur ein Drittel der 
Türken regelmäßig – wegen des Fehlens eines türkischen Angebots. Ein 
schlagender Beweis dieses Kausalzusammenhangs sei die eingetretene 
Veränderung seit Sendestart von Radyo Metropol FM in Berlin: Habe 
vorher mehr als die Hälfte aller Berliner Türken erklärt, „nie Radio“ zu 
hören, so liege die Tagesreichweite dieses einen türkischsprachigen 
UKW-Senders nunmehr (2002) bei 70% (vgl. auch Born 2002). 

Im Bereich der Presse sei ebenfalls eine eher geringe Nutzung zu 
konstatieren: „Die TiD sind also äußerst zurückhaltende Leser. Wenn je-
doch eine Tageszeitung gekauft wird, so ist dies in aller Regel eine türki-
sche. Der durchschnittliche Marktanteil türkischer Titel liegt bei über 
80%.“ (Schulte 2002a, 10) Für den Januar 2000 konkretisierte Schulte 
einen Wert von 87,2% (deutsche Zeitungen entsprechend 12,8%) (vgl. 
Schulte 2002b, 176). 

Dabei sieht Schulte durchaus Raum für individuelle Mediennut-
zungsstrategien und will auch von „Medienghetto“ nichts wissen, auch 
wenn er von den Herausgebern der Zeitschrift tendenz als Advocatus di-
aboli unter eine entsprechende Überschrift platziert wird: „Aber sind die 
TiD deshalb ‚im medialen Ghetto gefangen‘? Um es kurz zu sagen: Spä-
testens seit Erfindung der Fernbedienung ist das Programm, das man 
sieht, eine freiwillige und selbstbestimmte Angelegenheit. Wenn über-
haupt, sollten wir also vom freiwillig gewählten medialen, inneren Exil 
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der TiD, vielleicht vom Scheitern kultureller Integrationsbemühungen 
sprechen, insofern diese als Gleichmacherei verstanden wurden.“ (Schul-
te 2002a, 10.)6

Inzwischen liegt eine weitere Studie, zur Fernsehnutzung von Tür-
ken in der Ruhrgebietsstadt Herne, vor, die tendenziell Schultes Befund 
stützt (Becker/Calagan 2002). 

Demgegenüber verteidigt Hans-Jürgen Weiß in tendenz die Ergeb-
nisse seiner Studie von 2001: „Die exklusive Nutzung türkischer Medien 
ist bei den hier lebenden Türken die Ausnahme und nicht die Regel.“ 
(Weiß 2002, 11; vgl. auch z.B. Trebbe 2003). 

3 Methodologische Anmerkungen und Ergebnisse 

3.1 Anmerkungen allgemeiner Natur zu den Studien 

1. Als ein wichtiges Ergebnis ist festzuhalten, dass die ethnischen Min-
derheiten in der Mediaforschung (trotz eines Booms beim Ethno-
marketing und trotz gestiegenen Interesses) nach wie vor nicht sys-
tematisch erfasst werden. In den meisten Panels fehlen sie ganz, in 
anderen fehlen alle nicht-EU-Ausländer etc.; auch wenn dies über-
zeugend mit technischen Schwierigkeiten (Grundgesamtheit/Staats-
bürgerschaft; Adressenermittlung) und vor allem Kosten zu begrün-
den ist, bleibt es doch zunächst festzuhalten. Koschnick (Koschnick 
2003a,  327) äußert sich angemessen ironisch, wenn er feststellt, all-
zu oft scheine man anzunehmen, die Ausländer verhielten sich eben 
genauso wie die Deutschen (vgl. dazu den Titel von Darkow/Eck-
hardt 1983: Hardly different from the Germans themselves). 

2. Die einzelnen Gruppen sind sehr verschieden erfasst; viele Studien 
beschränken sich auf die Türken. Die ethnische Vielfalt wird nicht 
ausreichend abgebildet. Das gilt auch für die Binnendifferenzierung 
innerhalb der großen Gruppen (Herkunft aus der Türkei, der SFR 
Jugoslawien und der UdSSR), wo z.B. Türken und Kurden (etc.) 
bzw. Serben und Kosovo-Albaner (etc.) bzw. Russlanddeutsche und 
jüdische Kontingentflüchtlinge (etc.) zu unterscheiden wären. Dies 
wird nur kursorisch versucht (Hafez 2002 berücksichtigt z.T. Kurden 

                                             
6  Schultes Firma „Data 4U“ hat auch Daten zur Internet-Nutzung der „Türken 

in Deutschland“ vorgelegt (Schulte 2003); in diesem stark wachsenden, a-
ber noch sekundären Markt zeigt sich im Gegensatz zum Fernsehen (noch?) 
eine klare Dominanz der Nutzung deutschsprachiger Angebote. 
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und Aleviten separat). Dies kann zu systematischen Verzerrungen 
führen. Wer (nichtslawische) Kosovo-Albaner als „Jugoslawen“ – 
serbokroat. jugoslav [Südslawe] – anspricht und ihnen eine Befra-
gung wahlweise auf Deutsch oder Serbokroatisch (in der Sprache 
der verhassten Besatzer) anbietet, provoziert so eventuell eine weit 
überdurchschnittliche Verlust- bzw. Fehlerquote dieser wichtigen 
Teilgruppe und damit eine systematische Verzerrung. 

3. Viele Studien sind Auftragsforschung und zugleich nicht publiziert. 
So sind z.T. Sponsoring-Effekte nicht auszuschließen, wenn Studien 
im Auftrag des öffentlich-rechtlichen Rundfunks die Unverzichtbar-
keit respektive Zukunftsträchtigkeit von dessen Formaten ergeben 
oder Studien der Werbewirtschaft im Auftrag von Medienunterneh-
men(sgruppe) A oder B „nachweisen“, dass die Zielgruppe gerade 
bei A oder B „zu haben ist“. Dies gilt natürlich in beide Richtungen; 
so scheint manches in staatsnahen bzw. sendernahen Studien darauf 
angelegt, die deutsche Mediennutzung zu überzeichnen, aber man-
gels Transparenz ist auch bei Data 4U das kommerzielle Interesse 
(in entgegengesetzter Richtung) nicht aus den Augen zu verlieren. 

4. Die Ausfallquote der Studien ist hoch (respektive die Ausschöp-
fungsquote niedrig, niedriger als bei Deutschen, vgl. auch Mam-
mey/Sattig 2002). Durch Ansetzen entsprechend großer Stichproben 
lässt sich dies nur vordergründig heilen. Es bleibt die Befürchtung, 
dass besonders schlecht integrierte/integrationsunwillige Gruppen 
besonders oft die Antwort verweigern, es sich also (auch) um einen 
systematischen Fehler handeln könnte, der nur z.T. erkenn- und 
heilbar ist, wenn etwa auf die niedrigere Ausschöpfungsquote z.B. 
bei kürzlich eingereisten Migranten durch deren Höherquotierung 
reagiert wird. 

5. Ist das Sample so möglicherweise (dies kann nur eine Vermutung 
sein) „integrationsfreudig“ verzerrt, so gilt dies auch für die Beant-
wortung der Fragen, da viele Befragte deutsche Mediennutzung als 
sozial erwünscht übertreiben könnten. Die Selbsteinschätzung kann 
hier „harte“ Panel-Daten schlecht ersetzen und verzerrt möglicher-
weise. Dafür gibt es erhebliche Hinweise. Namentlich die Türken in 
Deutschland sind sich offenbar des „unerwünschten“ Charakters ei-
nes ganz oder überwiegend türkischen Medienkonsums schon seit 
längerer Zeit nur zu bewusst (vgl. z.B. statt vieler anderer schon Ba-
rin 1984) und antworten entsprechend, was ihnen durch vage Kate-
gorien wie „häufig“, „manchmal“ etc. noch erleichtert wird (vgl. 
Caglar 2002, Schulte 2002b). Hier schaffen die gesellschaftliche Si-
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tuation nebst Art der Befragung und Auswertung möglicherweise 
regelrechte Artefakte. 

6. Die Sprache der Befragung kann dies zweifellos noch verstärken. Es 
erscheint bedenklich, wenn die eine Forschergruppe zum Schluss 
kommt, es sei ganz unproblematisch, Türken fast durchweg auf Tür-
kisch zu befragen, während die andere ganz selbstverständlich auf 
Deutsch „loslegt“. Hier besteht die Gefahr einer self-fulfilling pro-
phecy, einer Verzerrung der Ergebnisse hin zu mehr türkischer Nut-
zung (türkischsprachige Befragung) bzw. zu mehr deutscher Nut-
zung. Schon bei der Kontaktaufnahme entscheidet sich das, beson-
ders beim Telefoninterview. Wer den ersten Satz auf Deutsch sagt 
(und vielleicht nicht anders sagen kann, weil er gar kein Türkisch 
kann), dürfte in vielen Fällen schon verloren haben. 

3.2 Anmerkungen zu den Rezeptionsvoraussetzungen 

Nicht immer ausreichend gewürdigt werden die Voraussetzungen für die 
Medienrezeption. Dazu gehören zunächst einmal die Voraussetzungen in 
der Person der Rezipienten selbst: 
1. Hafez betont zu Recht, es gebe nicht die erste Generation, da durch 

Zuwanderung ja gerade ständig neue „erste Generationen“ entstehen 
(dies gilt besonders wieder für die Türken). Vor diesem Hintergrund 
gewinnt die Medientradition der Heimatländer an Gewicht. Otto Uh-
lig wandelte hier schon 1974 vergröbernd Strauß’ Zigeunerbaron ab 
und meinte im (bestenfalls) paternalistischen Duktus der Zeit vom 
„Gastarbeiter“ (Uhlig 1974, 28): „Das Schreiben und das Lesen ist 
nie sein Fall gewesen.“ Die bildungs- und (besonders print)medien-
ferne Herkunft vieler Einwanderer darf bei der Beurteilung von Me-
diennutzungsmustern jedenfalls nicht übersehen werden. Zeitungs-
abonnements etwa sind in den meisten und darunter auch einigen 
wichtigen Herkunftsländern (auch in der Türkei) unüblich. 

2. Auch die Sprachkenntnisse (in Verbindung mit der Bildung) sind ei-
ne Größe, deren Bedeutung für die Mediennutzung kaum über-
schätzt werden kann (vor allem für Printmedien, etwas weniger und 
anders für Hörfunk, am wenigsten für das Fernsehen). Die Selbstein-
schätzung wird hier z.T. geschönt sein. Zwischen „mit Mühe nutzen 
können“ und „mit Genuss nutzen können“ ist ein großer Unter-
schied, gerade auch angesichts der Unterhaltungsvorlieben (siehe 
unten) vieler Nutzer. Noch immer kann der „Durchschnittstürke“ in 
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Deutschland besser Türkisch als Deutsch, wie alle Studien zeigen; 
die Verschiebung hin zum Deutschen findet nur allmählich statt. 

Das vielleicht wichtigste Kriterium im Bereich „Voraussetzungen“ ist je-
doch die Verfügbarkeit der Medien. 
3. Die meisten Türken in Deutschland können z.B. kein türkischspra-

chiges UKW-Radio empfangen. Es wäre absurd (und klingt doch zu-
mindest in vielen Studien an)7, aus der dadurch resultierenden, denk-
bar schwachen, aber überwiegend deutschen Hörfunknutzung 
Schlüsse auf Präferenzen zu ziehen. Präferenzen lassen sich nur er-
mitteln, wo tatsächlich eine echte Wahl besteht, also im Bereich des 
Hörfunks etwa in Berlin seit der Einführung von Radyo Metropol 
FM. Dasselbe gilt auch für das Fernsehen vor der Möglichkeit, türki-
sche Sender zu empfangen. Aus dem – zugespitzt gesagt – Zwangs-
konsum deutscher Medien bei Fehlen entsprechender heimatsprachi-
ger Angebote dürfen keine falschen Schlüsse gezogen werden. Das 
gilt im Übrigen auch für Zeitungen. „Verfügbarkeit“ darf auch nicht 
auf ein absolutes „ja“ oder „nein“ reduziert werden. Viele heimat-
sprachige Medienangebote sind in Deutschland zwar grundsätzlich, 
aber nur mit hohem Aufwand, großer Verzögerung und/oder erheb-
lichen Kosten zu rezipieren, trotz aller angebotsverbreiternden Me-
dienumbrüche. Nur bei halbwegs gleichen Bedingungen – die Eth-
nomedien werden logistisch immer im Nachteil sein – ist ein Ver-
gleich von Präferenzen sinnvoll möglich. 

4. Dabei ist auch eine klare Hierarchie der Mediengattungen zu beach-
ten, wobei das Fernsehen, weit mehr noch als bei den Deutschen 
(auf die es aber auch zutrifft), das Leitmedium ist; die anderen Me-
dien sind z.T. gestaffelt nur Lückenbüßer, wobei der Drang nach 
heimatsprachigem Fernsehen auch Phänomene wie den zwischen-

                                             
7  So weist Zentrum das für Türkeistudium 1997 die jeweiligen Nichtnutzer 

nicht explizit aus, sie müssen errechnet werden (so stehen z.B. 250 Perso-
nen, die „nur deutsches Radio“ hören, allein viermal soviele gegenüber, 
1.008, die nie Radio hören; vor diesem Hintergrund ist die gleichrangige 
Vermengung der drei Mediengattungen in der Bewertung bedenklich. Ein 
Rezipient, der nur türkische Zeitungen liest, nur türkisches Fernsehen sieht, 
aber auf dem Weg zur Arbeit in seinem Kfz, wo er türkisches Radio nicht 
empfangen kann, täglich zehn Minuten deutsches Radio hört, würde in der 
Tendenz als das Beste beider Welten genießender „Wechselnutzer“ gewer-
tet. Das gilt auch für die Studie von Marplan/Polis, die Hörfunk und Fern-
sehen zusammen ausweist. Auch hier würde der Beispielnutzer in beide Ta-
bellen als „häufiger“ Nutzer eingehen, was der Nutzungssituation nicht ge-
recht wird. 
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zeitlichen türkischen Videoboom (vgl. Weber-Menges’ Phasenein-
teilung) erklärt, aber auch die starke Beteiligung an „Offenen Kanä-
len“ durch genau die Nationalitäten, die keinen regulären heimat-
sprachigen Kanal empfangen können. Hörfunknutzung ist z.B. oft 
Nutzung im Pkw oder am Arbeitsplatz, wo das bevorzugte Fernse-
hen nicht zur Verfügung steht. 8

3.3 Die Nutzungsmessung an sich 

1) Bei der Messung der Mediennutzung als solche ist das von Data 4U 
angewandte System – auch wenn die Anlage der Studien aufgrund ihres 
gewerblichen Charakters wenig transparent ist – kumulierter Nutzung
den anderen wohl deutlich überlegen und kommt daher vermutlich der 
realen Situation näher: Es kann nur um „Einschaltquoten“ gehen, nicht 
um den diffusen Eindruck (zudem noch sozial erwünscht), es werde 
„beides genutzt“. Eine Nutzung von vier Stunden türkischen Fernsehens 
und 20 Minuten deutschen Fernsehens kann nicht einfach unter „Beides“ 
respektive „Beides häufig“ abgebucht werden. 

Dies gilt erst recht, wenn mögliche Verzerrungseffekte (siehe oben) 
in Richtung auf sozial erwünschte bilinguale Nutzung und durch die Be-
fragungssprache Deutsch hinzutreten. Schulte bestreitet ja nicht, dass die 
weitaus meisten Türken (gelegentlich) auch deutsches Fernsehen schau-
en, aber die kumulierte Nutzungsdauer ist hier „Stammnutzer“- oder 
„Häufignutzer-“ Konzepten wohl überlegen und als Substitut der Ein-
schaltquote noch am nächsten. Auch wenn täglich eine Viertelstunde 
RTL geschaut wird („Stammnutzer deutsches Fernsehen“, „Häufigseher 
deutsches Fernsehen“), möglicherweise, um die Zusammenfassung von 
Schalke gegen Trabzonspor dort zu sehen, verblasst dies, wenn täglich 
vier Stunden türkisches Fernsehen geschaut werden. 

Dasselbe gilt im Übrigen auch für die Zeitungen. Auch hier wäre 
Schultes Feststellung, dass auch die Beides-Nutzer eben sehr viel häufi-
ger zur türkischen Zeitung greifen, sodass ein türkischer Marktanteil von 
sogar 80-90% ermittelt wird, erst zu widerlegen. Wer nur „beides“ erhebt 
(und dabei zehnmal türkisch und einmal deutsch gleichsetzt), kann dies 
nicht. Hier wären jedenfalls härtere Daten wünschenswert. 

                                             
8  Analog zum Videoboom resultiert daraus der anhaltende Erfolg von Audio-

konserven (Cassetten, CDs) mit türkischer Musik. In Berlin wird sich das 
durch Radyo Metropol FM möglicherweise ändern. 
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2) Ebenfalls wichtig ist die Kumulierung über die Medien hinweg. Es er-
scheint wenig sinnvoll, die absolute Nutzung der Medien für sich stehen 
zu lassen und daraus ein verzerrtes Gesamtbild zu gewinnen. Es ließe 
sich wohl festhalten, dass die TiD 

–  mehr/länger deutsche als türkische Wochenzeitungen lesen; 
– mehr/länger deutsche als türkische Publikumszeitschriften lesen; 
– mehr/länger deutsche als türkische Websites besuchen; 
– mehr/länger deutsche als türkische Kinofilme sehen; und 
– mehr/länger deutsches als türkisches Radio hören; 

aber kumuliert man die Nutzung, so tritt all dieses, oft überdies bedingt 
durch ganz oder weitgehend fehlendes türkisches Angebot (resultierend 
in äußerst schwacher Gesamtnutzung) wie in Sachen Wochenzeitungen 
oder Radio, selbst addiert weit hinter das Fernsehen zurück. 

3.4 Integrationsaspekte 

1) Ein ganz auffälliger Befund, bei dem sich alle Forscher weitgehend 
einig sind (auch solche, die ansonsten gegensätzliche Positionen bezie-
hen wie Schulte und Weiß), ist die enorme Unterhaltungslastigkeit der 
Mediennutzung und insbesondere des Fernsehkonsums. Die Deutung 
kann dann wieder auseinandergehen. Ist dies eher ein Warn- oder ein 
Entwarnungssignal? Bei Weiß scheint es eher ein Warnsignal zu sein, 
wenn er von „Videomalaise“ schreibt (Weiß 2002, 11), bei Schulte dage-
gen scheint wieder eher das Gegenteil der Fall zu sein, wenn er rheto-
risch fragt, was denn schlimm daran sei, wenn das türkische und nicht 
das deutsche „Glücksrad“ verfolgt werde (Weiß’ Hinweis gilt freilich 
„dem Glücksrad an sich“). Jedenfalls ist die Mediennutzung hier ganz im 
Einklang mit einer ausgesprochenen Politikferne gerade auch jüngerer 
Türken.

2) Vor diesem Hintergrund ist auch die behauptete Komplementarität der 
Berichterstattung – trotz der klaren Festlegung auf Schultes Deutung 
vom überwiegenden Konsum türkischsprachiger Medienangebote – wie-
der aufzugreifen. Massenmedien haben für Migranten zwei Funktionen 
(vgl. Geißlers Beitrag zur medialen Integration in diesem Band): Brücke 
zur alten, Orientierung in der neuen Heimat. Die Brückenfunktion wird 
von den türkischen Migranten offensichtlich vor allem nachgefragt. Dies 
können deutsche Medien gar nicht leisten, selbst wenn sie es wollten. Es 



Daniel Müller 382

lässt sich wohl trefflich darüber streiten, ob deutsche Medien stärker z.B. 
über die Türkei berichten sollten (der Autor bejaht dies). Aber dem aus-
geprägten Interesse vieler Türken an Informationen über die alte Heimat 
könnten sie doch kaum gerecht werden, und schon gar nicht zugleich die 
Italiener entsprechend über Italien informieren etc.: Die Brückenfunktion 
kann offensichtlich von Ethnomedien und sogar reinen Auslandsmedien 
am besten wahrgenommen werden. Diese wiederum kann man vielfach 
für ihr Deutschlandbild kritisieren (vgl. den Beitrag über die Inhalte der 
Ethnomedien), aber Orientierungsfunktion könnten sie doch auch bei gu-
tem Willen nur bedingt liefern. 

3) Schließlich ist als Konsens festzuhalten, dass bei längerem Aufenthalt, 
besseren Sprachkenntnissen und höherer formaler Bildung die Tendenz 
zur Nutzung deutscher Medien zunimmt, wobei Kausalitäten damit nicht 
präjudiziert sind. 
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1 Zum Forschungsstand im Allgemeinen  

Beim Beginn unserer bibliographischen Bestandsaufnahme hatten wir 
nicht damit gerechnet, dass wir mehr als 1.000 Titel, darunter 90 Bücher, 
ausfindig machen würden, die sich mit der Rolle der Massenmedien bei 
der Integration von ethnischen Minderheiten in Deutschland auseinan-
dersetzen. Aber diese hohe Zahl der Publikationen ist kein gültiger Indi-
kator für die tatsächlichen wissenschaftlichen Aktivitäten und für die 
Quantität, und erst recht nicht für die Qualität der wissenschaftlich fun-
dierten Kenntnisse zum Problem der medialen Integration von Migran-
ten. Viele Artikel sind auf mehr oder weniger wichtige punktuelle Details 
des komplexen Problemfeldes beschränkt. Vieles ist bloße Impression 
und Vermutung, beruht nicht auf systematischer Analyse, hat kein soli-
des empirisches Fundament, ist nicht verallgemeinerbar, entbehrt einer 
klaren begrifflich-theoretischen Einbettung und/oder eines expliziten, 
durchdachten normativen Bezugsrahmens. Die dennoch zahlreichen ge-
nuinen wissenschaftlichen Arbeiten mit z.T. interessanten Ergebnissen 
sind nur selten aufeinander bezogen, sie bleiben meist „vereinzelt“, 
(Zwischen-)Bilanzen haben Seltenheitswert. 

Medieninhalte. Am weitaus besten erforscht ist noch die Darstellung der 
ethnischen Minderheiten in den deutschen Mainstream-Medien. Medien-
inhalte sind relativ leicht zugänglich, Inhaltsanalysen erfordern einen ge-
ringeren Aufwand als Kommunikator-, Nutzungs- oder Wirkungsanaly-
sen. Die Inhaltsanalytiker konzentrieren sich allerdings stark auf die Prä-
sentation der ethnischen Minderheiten in den Printmedien. Zu den Fern-
sehinhalten liegen – vermutlich ebenfalls aus forschungspragmatischen 
Gründen – nur wenige Untersuchungen vor, zu den Radioinhalten gar 
keine. Auch bei der Auswahl der Inhaltsbereiche wird in hohem Maße 
selektiv vorgegangen: analysiert wird fast ausschließlich der Bereich Po-
litik/Information; Unterhaltung, Fiction, Feuilleton, Werbung oder Sport 
bleiben – anders als bei entsprechenden nordamerikanischen Analysen – 
weitgehend ausgeblendet. Zudem fehlen Trendanalysen; mögliche Ver-
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änderungen bei der medialen Darstellung der ethnischen Minderheiten 
im Zuge der Entwicklung Deutschlands vom Gastarbeiterland zum Ein-
wanderungsland sind empirisch nicht belegt. 

Wirkungen. Zur komplizierten Frage nach der Wirkung der „Ausländer-
berichterstattung“ existieren nur einige wenige Einzelstudien. Sie be-
schränken sich auf drei miteinander verknüpfte, zwar sehr begrenzte, a-
ber ausgesprochen relevante Problemfelder: auf Wirkungen, die von den 
Berichten über kriminelle Ausländer, über politisch gewalttätige Kurden 
und über Ausländer als Opfer fremdenfeindlicher Gewalt ausgehen. Dar-
über hinaus lassen sich aus den allgemeinen Erkenntnissen der empi-
risch-theoretischen Wirkungsforschung einige Annahmen über mögliche 
Wirkungen ableiten, die mehr als reine Spekulation sind und den Charak-
ter von „wissenschaftlich informierten Vermutungen“ haben. 

Kommunikatoren. Eine Kommunikatorforschung zur medialen Integrati-
on existiert in Deutschland bisher so gut wie nicht. In den USA und in 
Kanada gehören Daten zur „ethnic diversity“ bei der Produktion der 
Mainstream-Medien zum Standardrepertoire statistischer Erhebungen, 
weil die Beteiligung der ethnischen Minderheiten an Journalismus und 
Medienmanagement als zentrales Element medialer Integration angese-
hen wird. Die ethnische Diversität in der deutschen Medienproduktion ist 
dagegen weitgehend unbekannt, und auch die Einstellungen der deut-
schen Medienmacher zur medialen Integration gehören zum Dunkelfeld 
der deutschen Massenkommunikationsforschung. 

Ethnomedien. Die Ethnomedien haben sich im Zuge der technologischen 
Medienumbrüche in den beiden letzten Jahrzehnten zu immer stärkeren 
Konkurrenten der deutschen Mainstream-Medien entwickelt. Die Auf-
merksamkeit der Forschung hat sich allerdings bisher nahezu ausschließ-
lich auf das türkische Segment gerichtet. Zur Entwicklung der türkischen 
Ethnomedien liegen viele Einzelstudien vor, so dass sich deren vorwie-
gend technologisch bedingte Dynamik – gegliedert in sechs Phasen von 
ihren Anfängen in den 60er Jahren bis hin zum heutigen Internet – gut 
nachzeichnen lässt. Inhaltsanalytische Untersuchungen konzentrieren 
sich – ähnlich wie bei den deutschen Medien – auf die türkische Presse; 
zum türkischen Fernsehen – dem mit Abstand meist genutzten Medium 
der türkischen Minderheit – liegen nur wenige und auch wenig ergiebige 
Erkenntnisse vor. Auch die Mediennutzung der türkischen Minderheit ist 
seit den 90er Jahren differenzierter erfasst als die der anderen ethnischen 
Gruppen. Allerdings haben methodische Unterschiede wichtiger Studien 
– insbesondere die unterschiedliche Messung der Nutzungsintensität – 
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widersprüchliche Forschungsergebnisse und Schlussfolgerungen produ-
ziert. Es hat durchaus Sinn, die Ethnomedien der mit Abstand größten 
Minderheit intensiv zu studieren – zumal beim Miteinander von Türken 
und Deutschen auch besondere Integrationsprobleme sichtbar werden. 
Dennoch stellt der Sachverhalt, dass die Ethnomedien und die ethnischen 
Öffentlichkeiten anderer wichtiger Minderheiten – der Italiener, Grie-
chen, Spanier, Serben, Kroaten, Polen oder Russen – so gut wie gar nicht 
untersucht sind, ein ausgesprochen schmerzliches Forschungsdefizit dar. 
In jüngster Zeit zeichnet sich ein gewisses Interesse an der Analyse von 
russischen Ethnomedien ab. 

2 Zum Zustand der medialen Integration  

Was lässt sich nun aus den vorliegenden, sehr lückenhaften Forschungs-
ergebnissen für den Zustand der medialen Integration – oder genauer: der 
interkulturellen medialen Integration der ethnischen Minderheiten ablei-
ten?

Dominanz der Negativbilder in deutschen Medien. Die Inhaltsanalysen 
zur Darstellung der Migranten in den deutschen Medien lassen folgende 
Schlüsse zu: Migranten und ihre Anliegen und Probleme werden tenden-
ziell selten erwähnt und dabei häufig in negativen Zusammenhängen 
dargestellt – z.B. als Bedrohung der öffentlichen Sicherheit durch Krimi-
nalität oder als Belastung für das soziale Netz oder für die öffentlichen 
Haushalte. Es dominieren Negativbilder, zu kurz kommt eine Präsentati-
on gemäß dem Leitbild der „aktiven Akzeptanz“, die neben den Proble-
men auch positive Aspekte der Migration angemessen verdeutlicht; so 
mangelt es an einer angemessenen Berichterstattung zum Aufeinander-
Angewiesensein von Mehrheit und Minderheiten, zu den wichtigen öko-
nomischen und demographischen Funktionen der Migranten, zur not-
wendigen interkulturellen Integration über gleiche Chancen und über To-
leranz gegenüber legitimen „nicht-deutschen“ kulturellen Besonderhei-
ten. Ob die offizielle Anerkennung Deutschlands als Einwanderungsland 
modernen Typs seit der Jahrtausendwende ihre Spuren im öffentlichen 
Mediendiskurs hinterlassen hat – was eigentlich zu erwarten wäre –, ist 
bisher nicht überprüft worden. Ungeklärt ist auch die Frage, ob die Do-
minanz der Negativbilder, die für den Sektor Politik und Information be-
legt ist, auch die Sektoren Unterhaltung, Fiction, Feuilleton, Werbung 
oder Sport auszeichnet. Gewisse Zweifel an der Übertragbarkeit der Er-
gebnisse auf alle Sektoren sind angebracht. 
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Verbesserung der medialen Darstellung durch ethnische Diversität in 
der Medienproduktion? Über die Ursachen der Negativbilder gibt es ei-
nige pauschale Vermutungen, aber keine systematischen Analysen. Die 
Erfahrungen mit dem Diskriminierungsverbot im deutschen Pressekodex 
legen den Schluss nahe, dass eine Präzisierung der Antidiskriminierungs-
regeln keine Erfolg versprechende Strategie für eine positivere Präsenta-
tion sein dürfte. Positive Effekte sind eher von einer angemessenen Be-
teiligung der ethnischen Minderheiten an der Medienproduktion zu er-
warten, die in Deutschland so gut wie unerforscht ist. Ethnische Vielfalt 
im Journalismus und im Medienmanagement ist nicht nur ein wichtiges 
Gebot der Chancengleichheit, sondern unsere vorläufigen Einblicke in 
die Erfahrungen in den USA und in Kanada legen die Vermutung nahe, 
dass dadurch auch die Darstellung der ethnischen Minderheiten in den 
deutschen Medien verbessert werden kann. Die „ethnic diversity“ in den 
Mainstream-Medien wird in der nordamerikanischen Massenkommuni-
kationsforschung als wichtige, wenn auch nicht als hinreichende Bedin-
gung für mediale Integration angesehen. 

Belegte und vermutete Medienwirkungen. Die wenigen Einzelstudien zu 
den Medienwirkungen belegen den Einfluss medialer Botschaften auf 
Vorurteile, Einstellungen und Verhalten gegenüber ethnischen Minder-
heiten. Medienberichte über fremdenfeindliche Aktionen und über ge-
walttätige Kurden leisten nachweislich einen Beitrag zu Eskalation frem-
denfeindlicher Gewalt. Und auch die allgemeinen Erkenntnisse der Me-
dienwirkungsforschung legen die Annahme nahe, dass das Wissen und 
die Urteile über ethnische Minderheiten sowie die Interaktions- und 
Handlungsmuster ihnen gegenüber durch die Medienberichterstattung 
mit beeinflusst werden. 

Orientierungshilfen durch deutsche Medien bei der Integration. Da
Ethnomedien die Vorgänge in Deutschland nur sehr unzureichend wider-
spiegeln können, ist die Nutzung der deutschen Medien eine wichtige 
Voraussetzung für die ethnischen Minderheiten, um das Geschehen in 
Deutschland und dessen Hintergründe zu verstehen, und dadurch ange-
messen am gesellschaftlichen, ökonomischen, politischen und kulturellen 
Leben Deutschlands teilzunehmen. Die deutschen Medien bieten den 
ethnischen Minderheiten wichtige Orientierungshilfen für eine erfolgrei-
che Integration an. In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, ob das 
mediale Negativbild die ethnischen Minderheiten von der Nutzung deut-
scher Medien abschreckt. Leider gibt es auf diese Frage bisher keine em-
pirisch abgesicherte Antwort. 
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Facetten der Ethnomedien. Mit den technologischen Medienumbrüchen 
seit gut zwei Jahrzehnten – Videotechnik, Kabel- und Satellitenfernse-
hen, Einsatz von Computertechnik bei der Presseproduktion, Digitalisie-
rung, Internet – schlägt die Stunde der Ethnomedien. Genuine Ethnome-
dien, die von den Migranten, ihren Kindern oder Enkeln in der Einwan-
derungsgesellschaft selbst hergestellt werden, sind in Deutschland – völ-
lig anders als in Nordamerika, wo sie marktbeherrschend sind – weitge-
hend Ausnahmeerscheinungen mit häufig ephemerem Charakter geblie-
ben. Der deutsche Ethnomedienmarkt wird von den Auslandsmedien und 
deren Hybridformen (spezielle Programme, Sendungen oder Beilagen für 
die Minderheiten in Europa oder Deutschland) dominiert. Dass genuine 
Ethnomedien nicht notwendigerweise zum Scheitern verurteilt sind, lässt 
sich bei der russischen Medienkultur beobachten, wo in Deutschland 
produzierte Zeitungen Fuß fassen konnten. Die Hybridformen der deut-
schen Medien – ihre speziellen Programme, Sendungen oder Beilagen 
früher für „Gastarbeiter“, später für „Ausländer“ – sind ins Abseits gera-
ten, weil sie angesichts der zunehmenden ethnischen Vielfalt und der zu-
nehmenden sozialstrukturellen Differenzierung der Minderheiten mehr 
und mehr überfordert wurden; sie konnten den immer vielschichtigeren 
kommunikativen Bedürfnissen immer weniger gerecht werden. Die we-
sentliche „Brücke zur Heimat“ bilden für die Migranten seit den 80er 
Jahren die Ethnomedien. 

Türkische Ethnomedien – eher segregativ als integrativ. Unsere Kennt-
nisse über die Entwicklung der Ethnomedien mit deren Auswirkungen 
auf die Integration sind fast ausnahmslos auf die türkische Medienkultur 
beschränkt. Die wenigen Inhaltsanalysen zu den türkischen Ethnomedien 
fördern eher Segregatives als Integratives zutage: Die türkischen Medien 
berichten sehr nationalistisch und türkeizentriert. Über Deutschland und 
die Situation der Türken in Deutschland wird nur sehr wenig mitgeteilt, 
und im fragmentarischen Bild von Deutschland und den Deutschen herr-
schen negative Züge vor. In zwei religiös orientierten Zeitungen und ei-
nem islamistischen Fernsehkanal sind die Informationen über Deutsch-
land von starken anti-deutschen Ressentiments, teilweise kombiniert mit 
antisemitischen Ausfällen, durchsetzt. Offensichtlich ist die Präsentation 
der Deutschen in den türkischen Medien noch hinderlicher für die Integ-
ration als die Präsentation der Türken in den deutschen Medien. Die gro-
ben und z.T. auch widersprüchlichen Ergebnisse der Nutzungsanalysen 
lassen nur wenig Aufschluss über das Wirkungspotential derartiger In-
halte zu, zumal sich die inhaltsanalytischen Befunde überwiegend auf 
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den Informationssektor beziehen, während das türkische Publikum aus-
gesprochen unterhaltungsorientiert ist. 

Offene Fragen zur Rolle anderer Ethnomedien. Völlig unerforscht ist die 
Frage, ob die Ethnomedien anderer Minderheiten eine ähnliche, tenden-
ziell eher segregative Rolle spielen wie die türkischen. Wir wissen, dass 
Griechen, Italiener und Ex-Jugoslawen die deutschsprachigen Medien 
häufiger und die Ethnomedien seltener benutzen als Türken. Nachdenk-
lich muss allerdings der Befund stimmen, dass bei allen vier Minderhei-
ten die häufige Rezeption deutscher Radio- und Fernsehprogramme zwi-
schen 1995 und 2000 zurückgegangen ist. 

Ambivalente Auswirkungen der technologischen Medienumbrüche. Die
technologischen Medienumbrüche seit den 1980er Jahren haben die 
Möglichkeiten, Ethnomedien aus den Herkunftsländern (Auslandsme-
dien) in Deutschland zu nutzen, enorm erweitert. Nach unseren bisheri-
gen spärlichen, im Wesentlichen auf die türkische Medienkultur be-
schränkten Erkenntnissen, sind die Auswirkungen auf die mediale Integ-
ration offensichtlich ambivalent: Auf der einen Seite erleichtern sie den 
Zuwanderern den interkulturellen Übergang in die Aufnahmegesell-
schaft, indem sie ihnen die für viele unentbehrliche Brücke zu ihrer Her-
kunftskultur anbieten; auf der anderen Seite hemmen die segregativen 
Tendenzen ihrer Inhalte die Bereitschaft zur interkulturellen Eingliede-
rung in die deutsche Gesellschaft. 

Eine doppelte Herausforderung an die deutschen Medien. Angesichts der 
zahlenmäßig zunehmenden ethnischen Minderheiten und des damit zu-
sammenhängenden ethnopluralen Mediensystems stehen die deutschen 
Medien vor einer doppelten Herausforderung: Zum einen stellt sich ihnen 
die Aufgabe, gegenüber ihrem deutschen Publikum einen Beitrag zur 
„aktiven Akzeptanz“ der Migranten zu leisten; zum anderen ist es wich-
tig, einen möglichst großen Teil der bleibewilligen Zuwanderer als Rezi-
pienten zu gewinnen, um diese bei der interkulturellen Integration und 
bei der Wahrnehmung von Chancen in der deutschen Gesellschaft zu un-
terstützen.
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Daniel Müller1

Hinweise  zur  Bibl iographie:  
Kri ter ien ,  Benutzung,  Tendenzen 

1 Kriterien für die Aufnahme von Titeln 

Die diesem Band beigegebene Bibliographie umfasst gut 1.000 Titel; sie 
ist damit wohl die mit großem Abstand umfangreichste Bibliographie 
zum Thema „Massenmedien und ethnische Minderheiten in der Bundes-
republik Deutschland“. Aufgenommen wurden ausschließlich Titel, die 
den Bearbeitern im Original vorlagen. Die Aufnahme in die Bibliogra-
phie erfolgte nach thematisch-inhaltlichen und formalen Kriterien. 

Thematisch-inhaltlich mussten alle drei Kriterien abgedeckt sein: 
1) Es musste einen Bezug zu Massenmedien gehen. Titel, die sich 

auf nicht massenmedial vermittelte Kommunikation (auch z.B. zwischen 
Türken und Deutschen in Deutschland) beziehen, wurden nicht aufge-
nommen, also etwa Titel über interpersonale Kommunikation. Ebenso 
wurden allgemeine Titel zur Migration bzw. zur Integration von Migran-
ten in Deutschland nicht aufgenommen, was natürlich keine Alleinstel-
lung der Massenmedien bei der Integration signalisieren soll. 

2) Es musste einen Bezug auf (durch Migration nach 1945 entstan-
dene) ethnische Minderheiten geben. Allgemeine Veröffentlichungen zur 
Integrationsfunktion von Massenmedien, auch in der Bundesrepublik, 
wurden nicht aufgenommen. Auch wurden Bezüge auf die autochthonen 
ethnischen Minderheiten – Dänen, Sorben, Friesen – nicht aufgenom-

                                             
1  Für Mithilfe an verschiedenen Aspekten der Bibliographie danke ich Harald 

Bader, Kristina Enders, Anne Fölting, Sabrina Keller, Maren Königsberg, 
Cornelia Mohr und Imke Reifarth. Der Bearbeiter der Bibliographie erbittet 
Korrekturen und Ergänzungen, auch Hinweise auf zum Forschungsfeld ge-
hörende Texte, die den formalen oder inhaltlichen Kriterien nicht entspro-
chen haben, an: daniel.mueller@ifj.fb15.uni-dortmund.de. Die Bibliogra-
phie wird für Interessenten, die über das Programm EndNote verfügen, auch 
unter www.fk615.uni-siegen.de (über „Projekt A2/Mediale Integration eth-
nischer Minderheiten“) ins Netz gestellt, was eine komfortablere Verknüp-
fung der Schlagworte ermöglicht. Dort werden dann auch Aktualisierungen 
und Korrekturen vorgenommen. 
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men. Dagegen wurde die Literatur über die Mediendarstellung von Juden 
sowie Sinti und Roma grundsätzlich einbezogen, ohne aber z.B. die um-
fangreiche Literatur zum speziellen Fall des Antisemitismus in den Mas-
senmedien allgemein abdecken zu wollen. 

3) Schließlich musste ein Bezug auf die Bundesrepublik Deutsch-
land gegeben sein. Komparative Studien mit Bezug auf die Bundesrepu-
blik und zusätzlich weitere Länder wurden berücksichtigt; dagegen wur-
den Titel zum Forschungsfeld Minderheiten und Massenmedien etwa in 
Bezug auf Österreich, die Schweiz, die Benelux-Staaten oder Skandina-
vien trotz vielfach ähnlicher Themen ausgeschlossen. Es wäre leicht ge-
wesen, hier einzelne Zufallsfunde aufzunehmen, aber schwieriger und 
unangemessen, hier halbwegs systematisch zu bibliographieren. 

Ebenfalls unberücksichtigt bleiben rein abstrakt-theoretisch ange-
legte Titel über das Verhältnis von Massenmedien und Minderheiten oh-
ne konkreten Länderbezug, auch wenn sie z.B. als Aufsätze in Sammel-
bänden mit Deutschland-Bezug erscheinen; exemplarisch genannt seien 
die einflussreichen einschlägigen Schriften von Teun A. van Dijk. 

Der Bezug auf die Bundesrepublik schließt gleichzeitig Titel mit 
Bezug nur auf die DDR oder das Deutsche Reich bis 1945 aus; auch 
wenn die historische Dimension oft wertvoll und mitunter nötig ist, wäre 
eine systematische Erfassung etwa von Titeln zum Verhältnis zwischen 
DDR-Medien und „Vertragsarbeitern“ oder zwischen rheinisch-westfäli-
scher Presse und den Ruhrpolen um 1900 für dieses gegenwartsbezogene 
Projekt wenig zielführend gewesen. 

Schließlich sind durch die Punkte 2) und 3) auch Titel allgemein 
zur interkulturellen Kommunikation ausgeschlossen. Es geht um Mas-
senmedien in der Bundesrepublik im Verhältnis zu Minderheiten in der 
Bundesrepublik. Die deutschen Auslandsmedien oder die Auslandsbe-
richterstattung deutscher Inlandsmedien oder die Wahrnehmung 
Deutschlands in den Medien Frankreichs oder Vergleiche deutscher und 
US-amerikanischer Fernsehnachrichten oder auch das Türkeibild der 
deutschen Medien gehören nicht zum inhaltlichen Spektrum dieser Bib-
liographie. Damit wird natürlich nicht verkannt, dass es vielfältige Bezü-
ge gibt; mutmaßlich ist das Bild, dass die deutschen Massenmedien von 
den Türken in der Türkei zeichnen (hier nicht aufgenommen) vielfältig 
verknüpft mit dem, das sie von den Türken in der Bundesrepublik zeich-
nen (hier aufgenommen). Allgemeine Literatur über Vorurteile, Stereo-
type oder auch über (Migranten-)„Diskurse“, sofern nicht die Rolle der 
Massenmedien sichtbar wurde, wurde also auch nicht berücksichtigt. 
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Formale Kriterien beziehen sich auf die Art der Veröffentlichung. 
Grundsätzlich nicht aufgenommen wurden 
–  Berichte in Massenmedien (Zeitungsartikel, Rundfunkbeiträge); 
–  Materialien aus dem World Wide Web (WWW); 
–  Manuskripte, unveröffentlichte Abschlussarbeiten an Hochschulen 

sowie Werke der „grauen Literatur“, sofern sie nicht bibliogra-
phisch mit Hilfe der üblichen Mittel (etwa des „Karlsruher Virtuel-
len Katalogs“) ermittelt werden können; 

–  Rezensionen; und 
–  Titel in anderen Sprachen als Deutsch und Englisch 

Alle diese formalen Ausschlusskriterien sind natürlich anfechtbar, denn 
hinter allen diesen Kategorien verbergen sich interessante Titel; dennoch 
schien der Ausschluss begründet, da eine auch nur annähernd systemati-
sche Suche nach Zeitungsartikeln, Web-Materialien, Manuskripten, Re-
zensionen und z.B. türkischen Titeln ausgeschlossen und das eklektische 
Darbieten von mehr oder minder zufällig in die Datenbank gelangten 
Funden nicht sinnvoll schien. 

Bei der Aufnahme waren weder absolute Konsequenz noch absolu-
te Vollständigkeit (selbst unter Berücksichtigung der Ausschlusskrite-
rien) zu verwirklichen: Auf formaler Ebene schien es z.B. nicht vertret-
bar, die zahlreichen Fachzeitschriften für Journalisten oder etwa Schrif-
tenreihen von Landesmedienanstalten systematisch auf die Fragestellung 
hin zu durchsuchen. Dennoch wurde eine Vielzahl von Titeln aus diesem 
Bereich aufgenommen. Auf inhaltlicher Ebene schien es z.B. nicht ver-
tretbar, die besonders zahlreichen Beiträge zum Thema „Medien und 
Rechtsextremismus“ auszuwerten, wiewohl Xenophobie für den Rechts-
extremismus geradezu konstitutiv ist und „Medien und Rechtsextremis-
mus“ folglich nahezu immer auch „Medien und Ausländerfeindlichkeit“ 
heißt. Die zahllosen Zeitschriftenartikel z.B. über die Rolle des Journa-
lismus im Fall Sebnitz hätten allein die Bibliographie erheblich erweitert, 
ohne aber mutmaßlich in einem den Aufwand rechtfertigendem Maße 
zum Erkenntnisfortschritt in Bezug auf mediale Integration ethnischer 
Minderheiten beizutragen. Aus demselben Grund wurde auch darauf ver-
zichtet, z.B. die umfangreiche kinematographische und sonstige Literatur 
über Rainer Werner Faßbinder auf Bezüge zu seinem Gastarbeiter-Film 
„Angst essen Seele auf“ hin auszuwerten. Solche Aspekte könnten nur in 
einer noch weit umfangreicheren und entsprechend verschlagworteten 
Bibliographie vertieft werden. 



402 Daniel Müller 

So wurde also bei allem Bemühen um Vollständigkeit letztlich 
pragmatisch vorgegangen. Das bedeutet selbstverständlich auch, dass der 
Titel oder die Hauptabsicht einer Publikation keine Rolle spielte, also 
nicht sozusagen Sortenreinheit angestrebt war: In der Gießener Habilita-
tionsschrift von Karen Schönwälder mit ihren ca. 700 Seiten sind drei 
Abschnitte, zusammen gut 100 Seiten, dem Thema der Bibliographie zu-
zuordnen, also nur ein verhältnismäßig kleiner Teil des Buches; aber die 
Abschnitte wurden natürlich in die Bibliographie aufgenommen. Grund-
sätzlich wurde in solchen Fällen auch bei Monographien eine Unterglie-
derung in Kapitel vorgenommen. 

Wo eine kapitel- oder abschnittsweise Ausgliederung nicht möglich 
war, aber dennoch relevante Überlegungen in eigentlich nicht einschlägi-
gen Titeln erschienen, wurden diese ebenfalls aufgenommen. Ver-
gleichsweise großzügig wurde dabei bei älteren Titeln (aus den 1960er, 
1970er oder 1980er Jahren) verfahren, da a) Rückbezüge auf diese Titel 
es ermöglichen, Veränderungen im Zugang der Forschung zu erfassen 
und b) die eigentlich einschlägigen Titel vor allem in den 1960er und 
1970er Jahren noch rar waren. Eine systematische Überprüfung aller Ar-
beiten zu verwandten Themen auf potentiell einschlägige Anteile war a-
ber natürlich nicht angestrebt. Eine gewisse Restbeliebigkeit, ein „Aus-
fransen an den Rändern“ in Bezug auf formale wie inhaltliche Kriterien, 
war insofern nicht zu vermeiden. Für Hinweise aller Art, die zur Verbes-
serung beitragen, ist der Bearbeiter dankbar. 

2 Benutzung der Bibliographie 

Die Bibliographie besteht aus zwei Abschnitten ungleicher Länge. In 
Abschnitt A wurden die Bücher (Monographien und Sammelwerke) auf-
genommen, die sich ganz oder überwiegend mit dem Thema befassen (90 
Einträge). In Abschnitt B wurden alle übrigen Veröffentlichungen aufge-
nommen, also: Bücher, in denen es nur z.T. um das Thema geht, sowie 
Buchbeiträge/-kapitel und Zeitschriftenaufsätze, in alphabetischer Rei-
henfolge nach Autorennamen. Dabei ist grundsätzlich festzuhalten, dass 
Autorennamen aus den Publikationen übernommen und nur eindeutige 
Irrtümer korrigiert wurden, z.B. „Guglielm [= Guglielmi], Giuseppe“. 
Das bedeutet auch, dass keine Korrekturen oder Ergänzungen vorgenom-
men wurden, auch nicht in Bezug auf Sonderzeichen. Titel von Faruk 

en stehen so neben solchen von Faruk Sen, und eref Ate  erscheint 
durchgehend als Seref Ates.
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Alle Titel wurden im Datenbank-Programm EndNote nach einem 
fünfstufigen System verschlagwortet. So wurde zunächst für jeden Titel 
festgestellt, ob er sich mit den deutschen Mehrheitsmedien oder den Eth-
nomedien i. w. S. oder auch mit beiden befasst (1); dann nach der betref-
fenden Minderheit bzw. den Minderheiten gefragt (2); dann nach der 
Mediengattung (3) sowie der Methode der Untersuchung (4). Schließlich 
wurden noch weitere Schlagworte (5) kodiert, die z.B. eine Zuordnung 
zu den Kapiteln erlauben. Die Schlagwörter wurden abgekürzt. So be-
deutet die Verschlagwortung Mehr.; Ausl.; Ztg.; Inh.-A.; Inh.; Krim. eine 
Inhaltsanalyse über die Darstellung von Ausländern in deutschen Zeitun-
gen mit (einem) Schwerpunkt auf Kriminalität. Die Schlagwörter hätten 
natürlich noch weiter verfeinert werden können, so wäre es denkbar, sie 
„medienscharf“ zu machen, also etwa Beiträge zu kodieren, die sich mit 
SFB 4 Multikulti oder der Bild-Zeitung befassen, aber eine solche Aufbe-
reitung hätte hier den Rahmen gesprengt. 

Abb. 1: Übersicht über die Schlagworte 

1. Mehrheits- und/oder Ethnomedien? 
Mehrheitsmedien (Mainstream-Medien) Mehr. 
Ethnomedien (aller Typen = i. w. S.) Ethno. 

2. Welche Minderheit(en)? 
Asiaten (im Sinne der US-Regelung ohne den Nahen Osten) Asia. 
Asylbewerber (inkl. Flüchtlinge) Asyl. 
Ausländer (Sammelkategorie, falls nicht näher aufgeschlüsselt) Ausl. 
Aussiedler (= Spätaussiedler; siehe aber auch Russen) Auss. 
Gastarbeiter (Sammelkategorie, falls nicht näher aufgeschlüsselt!) Gast. 
Griechen (siehe aber ggf. auch Gastarbeiter) Gr. 
Italiener (siehe aber ggf. auch Gastarbeiter) Ital. 
Juden (siehe aber auch Russen) Jud. 
Jugoslawen (= Ex-Jugoslawen, inkl. Serben, Kroaten, Bosnier, 
 Slowenen, Mazedonier, Kosovo-Albaner; 
 siehe aber ggf. auch Gastarbeiter) Jug. 
Kurden (vgl. auch Muslime, Türken) Kurd. 
Muslime Musl. 
Nordafrikaner (siehe aber ggf. auch Gastarbeiter) N.-Afr. 
Polen (vgl. aber auch Aussiedler) Pol. 
Portugiesen (siehe aber ggf. auch Gastarbeiter) Port. 
Russen (auch im Sinne von Russischsprachige, unspezifiert) Russ. 
Schwarzafrikaner Schw.-Afr. 
Sinti und Roma S.u.R. 
Spanier (siehe aber ggf. auch Gastarbeiter) Span. 



404 Daniel Müller 

Türken (siehe aber ggf. auch Gastarbeiter; vgl. Muslime, Kurden) Türk. 
Sonstige Minderheiten Sonst. Mind. 

3. Welche Mediengattung(en)? 
Fernsehen TV 
Film  Film 
Hörfunk Hörf. 
Internet WWW 
Mediensystem (abstrakt oder unspezifisch übergreifend) Med.-Sys. 
Video Vid. 
Werbung Werb. 
Zeitschrift Zs. 
Zeitung Ztg. 
Sonstige Medien (u.a. Presseagenturen) Sonst. Med. 

4. Welche Methode(n)? 
Befragung Befr. 
Beobachtung Beob. 
Diskursanalyse Disk.-A. 
Inhaltsanalyse Inh.-A. 
Literaturstudie Lit. 
Sonstige Methode Sonst. Meth. 

5. Sonstige inhaltliche Schlagworte 
Antidiskriminierungsregeln Antidiskr. 
Aus- und Weiterbildung Ausb. 
fiction fict. 
Frauen/Mädchen Frau. 
Inhalte (inkl. Darstellung) Inh. 
Integration Integr. 
Journalismus Jo. 
Kampagnen (inkl. Solidaritätskampagnen) Kamp. 
Kinder/Jugendliche Ki. 
Kriminalität Krim. 
Multikulturalismus, Multikulturalität, multikulturelle Gesellschaft Multi. 
Musik Mus. 
Nutzung (= Mediennutzung, Rezeption) Nutz. 
Produktionsbeteiligung von Minderheitenangehörigen Prod. 
Rassismus (inkl. Fremdenfeindlichkeit, Ausländerfeindlichkeit etc.) Rass. 
Rechtsextremismus Re. 
Selbstverständnis (von Medienmachern) Selbst. 
Vorurteile (inkl. Stereotype) Vor. 
Wirkung (= Medienwirkung) Wirk. 
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Eine Verknüpfung der Stichwörter, wie sie EndNote leistet, ist hier natür-
lich nicht möglich, schon wegen der multiplen Bezüge aller Titel. Den-
noch ist es möglich, sich etwa zu informieren, welche Titel sich mit der 
Mediennutzung von Italienern befassen, indem man abgleicht, welche 
Titel zugleich mit „Nutz.“ und mit „Ital.“ kodiert sind. Eine Übersicht 
über die Ziffern zu allen Titeln findet sich nach Abteilung B. Gelegentli-
che Doppeldeutigkeiten sind dabei nicht zu vermeiden und nicht der Bib-
liographie anzulasten: So könnte es theoretisch passieren, dass es in ein 
und demselben Titel um die Darstellung von Italienern in deutschen Me-
dien und die Mediennutzung von Türken geht, sodass die Kodierung 
(Inh.; Nutz; Türk.; Ital.) auch die Mediennutzung durch Italiener sugge-
riert. Solche Fälle dürften aber die seltene Ausnahme sein und waren 
hinzunehmen.

3 Tendenzen – einige Zahlen 

Die „Fallzahlen“ in der Bibliographie stellen natürlich keinen objektiven 
Maßstab dar, da ja an den „Rändern“ der Bibliographie wie geschildert 
eine gewisse Unschärfe besteht, sicher nicht alle Titel erfasst wurden und 
ebenso bei der Verschlagwortung Unschärfen bleiben. Trotzdem erschei-
nen einige quantifizierende Bemerkungen möglich, um das Forschungs-
feld zu umreißen. Dabei ist zu beachten, dass auch erkennbar unverän-
derte Nachdrucke mit abweichenden bibliographischen Angaben separat
aufgenommen wurden, ebenso erkennbar veränderte Folgeauflagen, nicht 
dagegen bloße Folgeauflagen: ohne erkennbare Veränderungen im Text 
und ohne Veränderung der bibliographischen Angaben (außer Auflage 
und ggf. Jahreszahl). Es ist also eine ganze Reihe von inhaltlichen Dou-
bletten verzeichnet, was wegen der abweichenden bibliographischen An-
gaben jedoch sowohl unumgänglich als auch inhaltlich sinnvoll war. 

Abb. 2: Einträge in die Bibliographie nach Erscheinungsjahren 

1966–1975 47 1976–1985 106 
1986–1995 301 1996–2004 595 

Das Wachsen der Publikationen zum Forschungsfeld ist dabei natürlich 
zu einem unbekannten Teil dem allgemeinen Anwachsen des publizier-
ten Wissens geschuldet. Es gibt nur wenige Gebiete, bei denen die abso-
lute Zahl der Publikationen nicht rapide gewachsen ist, sodass auf eine 
Verschiebung der relativen Bedeutung kaum geschlossen werden kann. 
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Deutlich wird aber auf alle Fälle, dass es zunehmend schwerer fällt, 
das Forschungsfeld in seiner Gesamtheit zu erfassen. 

In die Bibliographie aufgenommen wurden 773 Titel zu den (deut-
schen) Mehrheitsmedien und 420 zu den Ethnomedien bei einer Schnitt-
menge (beides) von 144. 

Abb. 3: Einträge in die Bibliographie nach Mediengattungen 

 alle Einträge nur diese 
Zeitung 367 125 
Fernsehen 292 78 
Hörfunk 270 106 
Zeitschrift 218 18 
Film 57 22 
Sonstige Medien 53 29 
Internet 31 18 
Video 19 9 
Werbung 15 6 

Dazu kommen noch die Titel, die sich abstrakt mit dem „Mediensystem“ 
befassen. Für die Minderheiten ergibt sich schließlich folgendes Bild: 

Abb. 4: Einträge in die Bibliographie nach Minderheiten 

 alle nur diese 
Ausländer 644 373 
Türken 350 192 
Asylsuchende 180 9 
Aussiedler 79 1 
Gastarbeiter 62 46 
Italiener 62 2 
Griechen 57 6 
Spanier 48 3 
Jugoslawen 41 0 
Kurden 39 23 
Sinti und Roma 26 20 
Russen 23 0 
Muslime 21 5 
Polen 18 1 
Juden 12 1 
Portugiesen 10 0 
Schwarzafrikaner 8 1 
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Asiaten 6 0 
Nordafrikaner 4 0 
Sonstige Minderheiten 12 0 

Die starke Fokussierung auf die Türken wird also recht gut deutlich: 
Während es zu ihnen 350 Titel gibt (davon 192 nur zu ihnen), gibt es zu 
den übrigen Gruppen viel weniger Literatur. Zu beachten ist allerdings, 
dass seit einigen Jahren auch zur russischsprachigen Gemeinschaft (Eth-
nomedien, Darstellung in dt. Medien etc.) publiziert wird. Die Titel wur-
den jedoch dem disparaten Charakter der Community gemäß i. d. R. drei-
fach codiert, unter „Aussiedler“, „Juden“ und „Russen“. 





Bibl iographie
„Massenmedien und die  
Integrat ion  e thnischer  
Minderhei ten  in  Deutschland“ 

A.  Bücher zum Thema 
1. Aktan, Mehmet (1979): Das Medienangebot für die ausländischen Ar-

beitnehmer in der Bundesrepublik Deutschland. Untersucht am Beispiel 
türkischsprachiger Zeitungen und Hörfunksendungen. München: o. V. 
[tatsächlich erst 1984 erschienen]. [Ethno.; Türk.; Span.; Ital.; Jug.; Gr.; 
Zs.; Ztg.; Hörf.; TV; Befr.; Inh.-A.; Jo.; Inh.; Nutz.; Wirk.]

2. Ausländerbeauftragte der Freien und Hansestadt Hamburg/Hamburgische 
Anstalt für neue Medien (Hrsg.) (2001): Medien, Migration, Integration. 
Elektronische Massenmedien und die Grenzen kultureller Identität. Ber-
lin: Vistas. [Mehr.; Ethno.; Ausl.; Auss.; Türk.; Jug.; Pol.; Russ.; Hörf.; 
TV; Zs.; Ztg.; Sonst. Meth.; Jo.; Inh.; Nutz.; Wirk.; Integr.; Multi.]

3. autonome a.f.r.i.k.a.-gruppe/mittlerer neckar (Hrsg.) (1994): Medienran-
dale. Rassismus und Antirassismus. Die Macht der Medien und die Ohn-
macht der Linken? Grafenau: Trotzdem. [Mehr.; Ausl.; Auss.; Asyl.; 
Med.-Sys.; Sonst. Meth.; Re.; Rass.; Jo.; Inh.; Nutz.; Wirk.]

4. Bach, Monika (1984): Mediennutzung und türkische Jugendliche. Die 
Auswirkungen des Fernsehkonsums auf die Sozialisation. Berlin (West): 
Hitit. [Mehr.; Türk.; TV; Befr.; Sonst. Meth.; Ki.; Jo.; Inh.; Nutz.; Wirk.; 
Integr.]

5. Barthelmes, Jürgen/Herzberg, Irene/Nissen, Ursula (1983): Medien für 
und über Ausländer. München: Bardtenschlager. [Mehr.; Ethno.; Ausl.; 
TV; Hörf.; Zs.; Ztg.; Sonst. Meth.; Nutz.; Wirk.; Ki.]

6. Bechtel, Michael/Mentzel-Buchner, Birgit (1983): Ausländer. Bonn: pro 
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Vor.]

7. Becker, Jörg/Behnisch, Reinhard (Hrsg.) (2001): Zwischen Abgrenzung 
und Integration. Türkische Medienkultur in Deutschland. Rehburg-
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Zs.; Ztg.; Film; Lit.; Sonst. Meth.; Jo.; Inh.; Integr.; Nutz.]

8. Becker, Jörg/Behnisch, Reinhard (Hrsg.) (2002): Zwischen Autonomie 
und Gängelung. Türkische Medienkultur in Deutschland II. Rehburg-
Loccum: Evangelische Akademie Loccum. [Ethno.; Türk.; Med.-Sys.; 
Lit.; Befr.; Sonst. Meth.; Jo.; Inh.; Integr.; Nutz.; Multi.; Vor.]

9. Becker, Jörg/Behnisch, Reinhard (Hrsg.) (2003): Zwischen kultureller 
Zersplitterung und virtueller Identität. Türkische Medienkultur in 
Deutschland III. Rehburg-Loccum: Evangelische Akademie Loccum. 
[Ethno.; Türk.; Med.-Sys.; Sonst. Meth.; Jo.; Inh.; Nutz.; Integr.]

10. Berghaus, Margot/Staab, Joachim Friedrich/Hocker, Ursula (1993): Tür-
kische Nachrichten in Deutschland. Eine Inhaltsanalyse der türkisch-
sprachigen Abendnachrichten von „Inter Star“, „Tele On“ und „TRT In-
ternational“ sowie der Titelseiten der Tageszeitungen „Hürriyet“ und 
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„Tercüman“. Ludwigshafen: Landeszentrale für private Rundfunkveran-
stalter (LPR) Rheinland-Pfalz. [Ethno.; Türk.; TV; Ztg.; Inh.-A.; Inh.]

11. Bobber, Hans-Leo/Hirschberger, Marie-Luise/Siegel, Doris/Tscherner, 
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September 1995 bis Februar 1996. Dortmund: Verein für internationale 
Freundschaften. [Mehr.; Ausl.; Ztg.; Inh.-A.; Inh.; Vor.]

12. Bröer, Guido (1995): Wie Journalisten mit Rassismus umgehen. Zusam-
menhänge von journalistischen Arbeitsformen und Darstellungsweisen. 
Münster: agenda. [Mehr.; Asyl.; Ztg.; Inh.-A.; Rass.; Jo.; Inh.; Wirk.]

13. Brosius, Hans-Bernd/Esser, Frank (1995): Eskalation durch Berichterstat-
tung? Massenmedien und fremdenfeindliche Gewalt. Opladen: Westdeut-
scher. [Mehr.; Ausl.; Asyl.; Ztg.; Zs.; TV; Sonst. Med.; Inh.-A.; Sonst. 
Meth.; Inh.; Rass.; Re.; Wirk.]

14. Bundeszentrale für politische Bildung (Hrsg.) (1987): Ausländer und 
Massenmedien. Bestandsaufnahme und Perspektiven. Vorträge und Ma-
terialien einer internationalen Fachtagung vom 2. bis 4. Dezember 1986. 
Bonn: Bundeszentrale für politische Bildung. [Mehr.; Ausl.; Med.-Sys.; 
Lit.; Inh.-A.; Befr.; Sonst. Meth.; Jo.; Inh.; Integr.; Multi.; Nutz.]

15. Busch, Jürgen C. (1994): Radio Multikulti. Möglichkeiten für lokalen 
Ethnofunk Berlin – Deutschland – Großbritannien. Eine Untersuchung im 
Auftrag der Medienanstalt Berlin-Brandenburg. Berlin: Vistas. [Ethno.;
Ausl.; Hörf.; Sonst. Meth.; Nutz.; Integr.]

16. Butterwegge, Christoph/Hentges, Gudrun/Sarigöz, Fatma (Hrsg.) (1999): 
Medien und multikulturelle Gesellschaft. Opladen: Leske + Budrich. 
[Mehr.; Ausl.; Auss.; Asyl.; Jud.; Musl.; Zs.; Ztg.; Hörf.; TV; Film; Lit.; 
Inh.-A.; Sonst. Meth.; Jo.; Inh.; Wirk.; Krim.; Nutz.; Vor.]

17. Darieva, Tsypylma (2004): Russkij Berlin. Migranten und Medien in 
Berlin und London. Münster: Lit. [Ethno.; Auss.; Jud.; Russ.; Ztg.; Zs.; 
Befr.; Beob.; Inh.-A.; Inh.; Prod.; Nutz.; Selbst.]

18. Darkow, Michael/Eckhardt, Josef/Maletzke, Gerhard (1985): Massenme-
dien und Ausländer in der Bundesrepublik Deutschland. Frankfurt am 
Main/Berlin: Alfred Metzner. [Mehr.; Ethno.; Gr.; Ital.; Jug.; Span.; 
Türk.; TV; Hörf.; Ztg.; Zs.; Befr.; Lit.; Inh.; Nutz.; Vor.]

19. Delgado, J[esus]. Manuel (1972): Die „Gastarbeiter“ in der Presse. Eine 
inhaltsanalytische Studie. Opladen: Leske. [Mehr.; Türk.; Ital.; Gr.; 
Span.; Jug.; Ztg.; Inh.-A.; Inh.; Vor.]

20. Deutsche UNESCO-Kommission (Hrsg.) (1977): Ausländische Arbeit-
nehmer und Massenmedien in der Bundesrepublik Deutschland. Erarbei-
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Zs.; Ztg.; Inh.-A.; Disk.-A.; Rass.; Re.; Inh.; Wirk.]
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23. Eder, Klaus/Rauer, Valentin/Schmidtke, Oliver (Hrsg.) (2004): Die Ein-
hegung des Anderen. Türkische, polnische und russlanddeutsche Ein-
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[Mehr.; Ausl.; Asyl.; Med.-Sys.; Lit.; Inh.; Wirk.]

26. Galanis, Georgios N. (1987): Migrantenkriminalität in der Presse. Eine 
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Krim.; Vor.]

28. Georgescu, Vlad (1994): Das Bild der Ausländer in HAZ, NP und Bild 
am Beispiel der Kriminalitätsberichterstattung. Hannover: Ohne Angabe 
[Typoskript einer Diplomarbeit]. [Mehr.; Ausl.; Ztg.; Inh.-A.; Inh.; 
Krim.; Vor.]

29. Granato, Mona (2001): Freizeitgestaltung und Mediennutzung bei Kin-
dern türkischer Herkunft. Eine Untersuchung des Presse- und Informati-
onsamtes der Bundesregierung (BPA). Bonn: Presse- und Informations-
amt. [Mehr.; Ethno.; Türk.; TV; Befr.; Nutz.; Inh.; Ki.; fict.]

30. Greiff, Nannette (1995): Türkische Medien in Deutschland. Köln: Media 
Watch; Heinrich-Böll-Stiftung; Dritte-Welt-Journalisten-Netz. [Mehr.; 
Ethno.; Türk.; TV; Ztg.; Zs.; Sonst. Meth.; Inh.; Nutz.]

31. Güven, Dilec [= Dilek] (1996): Das (Heirats-)Versprechen auf der (Poli-
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Wache. Stereotypen über Türken in deutschen TV-Serien. Köln: Media 
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V. [Mehr.; S.u.R.; Ztg.; Inh.-A.; Inh.; Krim.; Vor.]

34. Hamburger, Franz (1999): Praxis des Antirassismus. Erfahrungen aus der 
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35. Hartwig, Stefan (2001): Deutschsprachige Medien im Ausland – fremd-
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Türk.; Ztg.; TV; Hörf.; Sonst. Meth.; Jo.; Nutz.]
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Watch. [Mehr.; Ausl.; Türk.; TV; Hörf.; Med.-Sys.; Sonst. Meth.; Prod.]
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168, 169, 170, 171, 172, 173, 179, 183, 184, 187, 188, 189, 190, 191, 
192, 193, 196, 205, 206, 207, 212, 213, 215, 218, 220, 221, 222, 232, 
234, 238, 239, 240, 250, 251, 252, 253, 254, 255, 258, 261, 262, 263, 
264, 265, 266, 268, 269, 271, 273, 274, 277, 278, 280, 284, 285, 286, 
287, 288, 289, 290, 291, 292, 293, 296, 301, 302, 303, 304, 307, 308, 
309, 313, 314, 315, 333, 342, 344, 345, 347, 368, 370, 371, 372, 373, 
376, 377, 379, 380, 381, 382, 383, 384, 386, 389, 390, 391, 393, 399, 
400, 401, 402, 403, 404, 405, 406, 408, 409, 413, 414, 419, 420, 421, 
422, 423, 437, 439, 440, 441, 442, 444, 449, 456, 459, 460, 465, 472, 
473, 475, 478, 494, 495, 500, 501, 502, 503, 509, 510, 511, 517, 518, 
525, 531, 534, 538, 539, 540, 541, 542, 543, 544, 545, 546, 551, 557, 
558, 559, 560, 562, 563, 564, 566, 568, 576, 579, 582, 583, 585, 587, 
589, 597, 604, 607, 618, 619, 620, 621, 625, 628, 629, 634, 635, 642, 
646, 651, 652, 660, 662, 663, 664, 665, 668, 671, 678, 679, 680, 681, 
694, 696, 697, 698, 699, 700, 706, 707, 709, 710, 711, 712, 716, 717, 
718, 719, 720, 721, 722, 723, 724, 727, 729, 733, 736, 737, 738, 739, 
740, 741, 742, 748, 751, 753, 759, 765, 766, 767, 773, 774, 775, 776, 
777, 791, 792, 815, 825, 826, 842, 846, 848, 851, 852, 853, 854, 856, 
857, 859, 860, 861, 877, 878, 881, 882, 883, 887, 890, 893, 895, 897, 
898, 900, 902, 903, 904, 905, 906, 907, 910, 916, 917, 918, 919, 926, 
927, 928, 929, 931, 932, 935, 946, 947, 949, 952, 953, 954, 955, 956, 
959, 961, 964, 967, 970, 972, 973, 976, 978, 981, 985, 986, 987, 993, 
995, 1003, 1005, 1008, 1014, 1016, 1017, 1023, 1027, 1028, 1036, 1037, 
1039, 1040, 1041, 1042, 1043, 1045, 1047, 1048 
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2. Welche Minderheit(en)? 

Asiaten (Asia.): 
51, 443, 470, 656, 784, 1034 

Asylbewerber (Asyl.): 
3, 12, 13, 16, 21, 24, 25, 44, 47, 54, 64, 68, 69, 70, 74, 76, 80, 81, 84, 
118, 120, 139, 140, 141, 142, 143, 150, 177, 181, 194, 195, 197, 203, 
219, 223, 224, 225, 226, 227, 228, 229, 235, 241, 242, 243, 245, 247, 
248, 257, 259, 260, 267, 268, 296, 311, 312, 317, 318, 319, 320, 321, 
322, 323, 324, 327, 328, 329, 330, 343, 346, 351, 353, 360, 361, 362, 
363,  364, 369, 395, 396, 417, 436, 441, 445, 448, 464, 468, 469, 471, 
474, 482, 484, 485, 486, 487, 496, 497, 504, 505, 506, 512, 532, 533, 
567, 593, 598, 599, 600, 601, 602, 603, 606, 609, 623, 633, 650, 661, 
672, 673, 674, 682, 688, 689, 692, 701, 702, 703, 705, 731, 732, 744, 
747, 758, 773, 788, 796, 797, 798, 811, 813, 817, 823, 831, 832, 833, 
834, 836, 837, 838, 839, 845, 864, 866, 874, 875, 876, 880, 885, 886, 
889, 913, 924, 925, 930, 940, 950, 968, 977, 984, 988, 994, 997, 999, 
1001, 1004, 1025, 1026, 1032, 1035, 1044 

Ausländer (Ausl.): 
2, 3, 5, 6, 11, 13, 14, 15, 16, 21, 22, 24, 25, 26, 27, 28, 35, 36, 43, 44, 45, 
46, 47, 50, 51, 52, 53, 54, 57, 58, 60, 61, 62, 63, 64, 66, 67, 68, 69, 70, 
72, 73, 74, 75, 77, 78, 80, 81, 83, 84, 85, 88, 91, 95, 96, 105, 115, 116, 
117, 118, 119, 121, 122, 125, 139, 140, 141, 142, 143, 145, 146, 148, 
149, 151, 154, 155, 158, 175, 177, 178, 179, 180, 181, 182, 183, 184, 
193, 194, 195, 197, 198, 199, 203, 204, 205, 207, 209, 211, 212, 215, 
216, 217, 218, 219, 222, 223, 224, 225, 226, 227, 228, 229, 231, 233, 
234, 235, 236, 237, 238, 240, 241, 242, 243, 244, 245, 246, 247, 248, 
252, 256, 257, 259, 260, 267, 268, 269, 275, 276, 279, 281, 282, 283, 
286, 287, 290, 294, 296, 297, 303, 307, 310, 311, 316, 317, 318, 319, 
320, 321, 322, 323, 324, 326, 327, 328, 329, 330, 331, 332, 336, 337, 
340, 341, 342, 343, 344, 345, 346, 348, 350, 351, 352, 353, 354, 355, 
356, 357, 358, 359, 360, 361, 362, 363, 364, 365, 366, 369, 370, 374, 
384, 385, 387, 392, 393, 394, 395, 396, 398, 400, 401, 402, 403, 404, 
405, 410, 411, 413, 415, 416, 417, 420, 422, 423, 425, 426, 435, 436, 
438, 439, 440, 441, 444, 445, 446, 447, 448, 449, 450, 451, 452, 454, 
455, 457, 458, 459, 462, 463, 465, 467, 468, 469, 470, 471, 473, 474, 
476, 477, 480, 481, 482, 483, 484, 486, 487, 488, 489, 490, 491, 492, 
493, 494, 496, 497, 498, 499, 504, 505, 506, 507, 508, 512, 513, 514, 
515, 520, 522, 523, 532, 533, 534, 540, 542, 543, 544, 545, 546, 547, 
548, 549, 552, 553, 554, 555, 556, 558, 562, 563, 565, 567, 568, 571, 
572, 573, 574, 575, 576, 577, 578, 580, 581, 587, 588, 591, 592, 593, 
595, 596, 597, 598, 600, 601, 602, 603, 604, 605, 606, 609, 611, 612, 
613, 614, 615, 616, 617, 622, 624, 625, 631, 632, 633, 634, 635, 636, 
637, 638, 639, 640, 641, 642, 643, 644, 645, 646, 647, 648, 649, 651, 



512 Daniel Müller 

653, 654, 655, 657, 658, 659, 660, 662, 663, 664, 665, 667, 668, 669, 
670, 672, 673, 674, 675, 677, 682, 683, 684, 685, 686, 687, 689, 690, 
691, 692, 693, 694, 695, 696, 697, 698, 700, 701, 702, 703, 704, 705, 
707, 709, 711, 712, 713, 714, 715, 725, 727, 730, 731, 732, 736, 737, 
738, 739, 741, 742, 743, 744, 745, 746, 747, 748, 749, 750, 754, 756, 
757, 758, 760, 762, 771, 772, 773, 774, 775, 776, 777, 778, 779, 780, 
781, 782, 786, 788, 793, 794, 795, 796, 797, 798, 799, 800, 801, 802, 
803, 804, 805, 806, 807, 808, 809, 810, 813, 814, 816, 817, 820, 821, 
823, 824, 826, 827, 828, 829, 830, 831, 832, 833, 834, 836, 937, 838, 
839, 841, 843, 845, 846, 847, 848, 849, 850, 851, 855, 858, 860, 861, 
862, 863, 864, 866, 870, 871, 872, 874, 875, 876, 878, 879, 880, 884, 
885, 886, 887, 888, 889, 890, 891, 892, 893, 894, 895, 896, 897, 899, 
901, 905, 909, 911, 912, 913, 914, 915, 917, 921, 922, 923, 924, 925, 
927, 929, 930, 931, 932, 933, 934, 935, 936, 937, 939, 940, 941, 942, 
943, 944, 945, 946, 948, 950, 952, 953, 957, 958, 961, 963, 965, 966, 
968, 969, 971, 972, 973, 975, 976, 977, 979, 980, 981, 982, 984, 985, 
986, 987, 988, 989, 990, 994, 995, 997, 998, 999, 1000, 1002, 1004, 
1006, 1008, 1009, 1010, 1011, 1012, 1013, 1014, 1015, 1017, 1018, 
1019, 1020, 1021, 1022, 1024, 1025, 1026, 1027, 1028, 1029, 1030, 
1031, 1032, 1033, 1034, 1035, 1036, 1037, 1038, 1039, 1040, 1041, 
1042, 1044, 1046, 1048 

Aussiedler (Auss.): 
2, 3, 16, 17, 23, 43, 46, 47, 51, 57, 69, 84, 114, 118, 139, 143, 197, 203, 
204, 219, 235, 247, 259, 261, 262, 263, 306, 315, 334, 364, 395, 417, 
436, 440, 441, 448, 482, 485, 488, 500, 502, 503, 505, 564, 567, 602, 
608, 626, 632, 637, 643, 670, 684, 696, 727, 733, 734, 747, 761, 762, 
763, 764, 773, 812, 817, 833, 845, 852, 853, 866, 899, 940, 945, 958, 
984, 985, 1005, 1006, 1025, 1026, 1044 

Gastarbeiter (Gast.): 
20, 47, 64, 104, 112, 113, 123, 137, 156, 157, 191, 196, 213, 230, 232, 
251, 258, 273, 274, 278, 292, 293, 372, 378, 397, 406, 410, 414, 462, 
463, 472, 479, 516, 526, 527, 528, 529, 530, 618, 619, 620, 621, 627, 
630, 648, 728, 729, 759, 767, 769, 770, 790, 821, 867, 868, 869, 873, 
902, 908, 920, 964, 1001 

Griechen (Gr.): 
1, 18, 19, 35, 40, 41, 49, 72, 113, 119, 126, 127, 128, 132, 185, 186, 208, 
250, 264, 265, 266, 268, 295, 301, 302, 304, 314, 335, 347, 393, 399, 
500, 502, 509, 527, 530, 558, 560, 579, 583, 594, 628, 629, 696, 792, 
815, 859, 865, 873, 906, 919, 931, 944, 959, 970, 978, 1039 

Italiener (Ital.): 
1, 18, 19, 38, 41, 47, 72, 126, 127, 128, 158, 183, 185, 186, 192, 208, 
220, 250, 264, 265, 266, 268, 295, 298, 299, 300, 301, 302, 304, 305, 
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314, 335, 351, 393, 478, 500, 502, 509, 527, 530, 560, 561, 579, 583, 
594, 628, 629, 684, 783, 791, 792, 851, 859, 865, 873, 906, 919, 944, 
959, 970, 978, 1039 

Juden (Jud.): 
16, 17, 114, 261, 262, 263, 315, 418, 503, 557, 733, 852 

Jugoslawen (Jug.): 
1, 2, 18, 19, 63, 72, 183, 199, 250, 264, 265, 266, 268, 295, 298, 299, 
301, 302, 304, 314, 335, 393, 443, 500, 509, 560, 579, 583, 594, 628, 
629, 853, 859, 906, 919, 931, 933, 959, 970, 978, 1039 

Kurden (Kurd.): 
32, 63, 65, 108, 111, 129, 130, 131, 144, 210, 248, 249, 301, 302, 323, 
349, 367, 368, 393, 424, 437, 442, 466, 524, 576, 579, 607, 726, 752, 
753, 755, 834, 835, 838, 839, 840, 928, 991, 992 

Muslime (Musl.): 
16, 94, 110, 271, 308, 331, 418, 443, 461, 488, 535, 584, 610, 735, 783, 
812, 918, 931, 951, 978, 1045 

Nordafrikaner (N.-Afr.): 
467, 470, 656, 784 

Polen (Pol.): 
2, 23, 301, 302, 306, 393, 467, 502, 579, 734, 761, 762, 763, 764, 854, 
978, 1005, 1039 

Portugiesen (Port.): 
72, 250, 301, 302, 560, 579, 583, 594, 906, 959 

Russen (Russ.): 
2, 17, 114, 261, 262, 263, 268, 315, 393, 443, 467, 488, 502, 503, 733, 
734, 761, 762, 763, 764, 852, 978, 1039 

Schwarzafrikaner (Schw.-Afr.): 
58, 334, 467, 470, 521, 552, 656, 784 

Sinti und Roma (S.u.R.): 
33, 34, 58, 200, 201, 202, 338, 339, 427, 428, 429, 430, 431, 432, 433, 
434, 553, 556, 569, 608, 676, 785, 787, 952, 953, 1007 

Spanier (Span.): 
1, 18, 19, 37, 41, 51, 72, 119, 126, 127, 128, 185, 186, 208, 250, 264, 
265, 266, 270, 272, 295, 301, 302, 304, 335, 392, 478, 500, 509, 527, 
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530, 560, 561, 579, 583, 594, 666, 791, 792, 859, 865, 873, 906, 919, 
959, 978, 1017, 1039 

Türken (Türk.): 
1, 2, 4, 7, 8, 9, 10, 18, 19, 23, 29, 30, 31, 32, 35, 36, 39, 41, 42, 43, 47, 
48, 51, 55, 56, 58, 59, 61, 64, 71, 72, 73, 75, 79, 82, 86, 87, 88, 89, 90, 
92, 93, 94, 95, 96, 97, 98, 99, 100, 101, 102, 103, 106, 107, 109, 110, 
119, 124, 125, 126, 127, 128, 133, 134, 135, 136, 138, 145, 147, 152, 
153, 155, 159, 160, 161, 162, 163, 164, 165, 166, 167, 168, 169, 170, 
171, 172, 173, 174, 176, 183, 185, 186, 187, 188, 189, 190, 199, 206, 
207, 208, 214, 215, 220, 221, 222, 236, 239, 250, 251, 252, 253, 254, 
255, 264, 265, 266, 268, 271, 277, 280, 284, 285, 287, 288, 289, 291, 
294, 295, 298, 299, 300, 301, 302, 304, 305, 306, 308, 309, 313, 314, 
325, 333, 334, 335, 351, 371, 373, 375, 376, 377, 379, 380, 381, 382, 
383, 386, 388, 389, 390, 391, 393, 405, 407, 408, 409, 412, 419, 421, 
424, 442, 453, 455, 456, 459, 460, 461, 470, 475, 487, 488, 493, 495, 
500, 502, 509, 510, 511, 517, 518, 519, 520, 525, 526, 527, 530, 531, 
536, 537, 538, 539, 541, 550, 551, 553, 559, 560, 561, 566, 570, 571, 
578, 579, 582, 583, 585, 586, 589, 590, 594, 604, 608, 628, 629, 634, 
637, 639, 640, 652, 653, 654, 659, 665, 666, 670, 671, 678, 679, 680, 
681, 684, 690, 699, 700, 706, 708, 709, 710, 716, 717, 718, 719, 720, 
721, 722, 723, 724, 728, 729, 734, 735, 739, 740, 741, 743, 751, 752, 
753, 761, 762, 763, 764, 765, 766, 768, 783, 789, 791, 792, 809, 812, 
818, 819, 822, 825, 842, 844, 846, 851, 852, 853, 856, 857, 859, 864, 
865, 870, 871, 872, 873, 877, 881, 882, 883, 898, 901, 903, 904, 905, 
906, 907, 910, 916, 919, 926, 931, 932, 933, 938, 939, 943, 944, 946, 
947, 948, 949, 951, 954, 955, 956, 959, 960, 962, 965, 967, 970, 974, 
975, 978, 983, 993, 996, 1003, 1016, 1018, 1023, 1039, 1043, 1047 

Sonstige Minderheiten (Sonst. Mind.): 
47, 63, 268, 334, 351, 393, 517, 604, 651, 733, 844, 853, 865, 885 

3. Welche Mediengattung(en)?

Fernsehen (TV): 
1, 2, 4, 5, 7, 10, 13, 16, 18, 20, 29, 30, 31, 32, 35, 36, 42, 45, 47, 49, 51, 
55, 56, 58, 59, 61, 62, 65, 71, 73, 75, 80, 81, 82, 89, 90, 98, 100, 101, 
102, 103, 104, 107, 111, 113, 119, 126, 127, 128, 134, 137, 148, 151, 
155, 159, 160, 161, 162, 163, 166, 167, 171, 173, 174, 175, 177, 178, 
196, 199, 207, 208, 220, 223, 225, 226, 228, 230, 236, 243, 244, 249, 
250, 257, 264, 265, 266, 268, 278, 284, 287, 288, 292, 294, 295, 296, 
297, 298, 300, 301, 302, 303, 304, 305, 308, 324, 325, 332, 334, 335, 
337, 341, 368, 370, 379, 380, 381, 382, 383, 388, 389, 392, 400, 407, 
408, 411, 412, 414, 419, 424, 440, 442, 444, 449, 454, 456, 458, 459, 
460, 463, 472, 495, 496, 500, 501, 506, 507, 508, 509, 510, 511, 512, 
515, 522, 536, 538, 539, 543, 548, 552, 555, 558, 560, 561, 563, 568, 
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572, 577, 579, 580, 581, 583, 584, 586, 592, 596, 600, 604, 605, 626, 
627, 628, 629, 634, 641, 642, 649, 657, 664, 666, 671, 673, 682, 684, 
685, 689, 691, 692, 702, 705, 707, 709, 712, 715, 718, 719, 735, 744, 
752, 753, 755, 765, 770, 774, 775, 782, 783, 786, 787, 789, 798, 800, 
801, 803, 806, 807, 809, 810, 815, 816, 818, 819, 821, 822, 826, 837, 
842, 844, 846, 848, 866, 871, 974, 877, 878, 881, 886, 901, 902, 903, 
904, 906, 909, 916, 917, 920, 924, 928, 929, 931, 933, 935, 937, 938, 
944, 945, 946, 947, 948, 954, 955, 959, 962, 965, 970, 971, 988, 989, 
993, 994, 996, 997, 1000, 1005, 1006, 1010, 1022, 1033, 1034, 1035, 
1042

Film (Film): 
7, 16, 50, 55, 56, 59, 61, 71, 73, 82, 92, 99, 107, 126, 127, 128, 134, 208, 
214, 220, 236, 257, 268, 270, 287, 376, 377, 406, 444, 457, 506, 513, 
514, 521, 525, 538, 539, 561, 578, 591, 607, 614, 642, 719, 771, 822, 
826, 852, 862, 863, 886, 904, 926, 951, 974, 997 

Hörfunk (Hörf.): 
1, 2, 5, 7, 15, 16, 18, 20, 32, 35, 36, 37, 38, 39, 40, 41, 42, 45, 49, 51, 55, 
56, 58, 60, 61, 62, 71, 73, 82, 89, 90, 91, 104, 107, 113, 119, 122, 123, 
126, 127, 128, 137, 148, 154, 155, 159, 160, 166, 167, 171, 182, 183, 
184, 193, 196, 199, 206, 208, 217, 218, 220, 230, 233, 238, 244, 250, 
258, 264, 265, 266, 269, 272, 273, 274, 278, 284, 286, 287, 291, 295, 
298, 299, 301, 302, 303, 304, 332, 335, 341, 344, 345, 368, 372, 380, 
382, 383, 388, 392, 393, 399, 400, 402, 403, 404, 407, 408, 413, 415, 
416, 424, 437, 440, 442, 444, 449, 454, 458, 459, 463, 465, 472, 475, 
494, 500, 501, 503, 507, 508, 509, 512, 515, 519, 522, 528, 538, 539, 
553, 555, 558, 560, 561, 563, 572, 574, 575, 576, 577, 583, 592, 595, 
600, 604, 615, 616, 617, 626, 627, 628, 629, 631, 634, 641, 642, 646, 
657, 660, 662, 664, 666, 668, 679, 680, 681, 684, 685, 687, 691, 709, 
712, 727, 735, 736, 737, 738, 742, 749, 759, 765, 767, 769, 770, 773, 
774, 775, 776, 782, 783, 786, 789, 792, 800, 802, 809, 818, 819, 820, 
821, 826, 842, 844, 859, 860, 861, 878, 887, 890, 891, 892, 893, 895, 
997, 901, 902, 904, 909, 919, 920, 935, 938, 943, 944, 945, 946, 954, 
955, 959, 961, 965, 970, 972, 973, 976, 977, 978, 981, 985, 986, 987, 
988, 989, 995, 996, 998, 999, 1000, 1005, 1008, 1010, 1017, 1020, 1028, 
1033, 1036, 1037, 1038, 1039, 1040, 1041, 1042, 1048 

Internet (WWW): 
62, 65, 82, 108, 130, 131, 135, 145, 271, 280, 444, 449, 454, 502, 522, 
523, 607, 665, 721, 731, 738, 801, 875, 876, 878, 882, 905, 909, 949, 
979, 1047 

Mediensystem (Med.-Sys.): 
3, 8, 9, 14, 24, 25, 36, 43, 47, 52, 57, 61, 66, 74, 77, 78, 83, 84, 85, 95, 
96, 105, 106, 109, 118, 120, 121, 125, 129, 133, 136, 138, 139, 140, 141, 
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142, 146, 150, 153, 156, 157, 161, 162, 163, 164, 165, 169, 170, 172, 
176, 178, 180, 181, 186, 190, 194, 195, 198, 205, 209, 210, 211, 212, 
215, 216, 219, 221, 227, 229, 232, 234, 235, 239, 240, 241, 242, 245, 
246, 247, 251, 252, 253, 254, 256, 259, 260, 267, 279, 281, 285, 288, 
289, 290, 293, 306, 307, 310, 311, 316, 319, 320, 321, 322, 323, 327, 
331, 336, 338, 342, 343, 347, 353, 356, 357, 359, 360, 361, 362, 363, 
364, 365, 367, 374, 378, 384, 385, 386, 387, 394, 395, 396, 397, 398, 
401, 409, 417, 418, 420, 421, 422, 423, 426, 435, 436, 439, 441, 445, 
447, 449, 451, 455, 458, 459, 461, 462, 466, 468, 471, 473, 474, 476, 
477, 479, 480, 481, 483, 484, 485, 486, 487, 489, 490, 491, 493, 497, 
498, 499, 504, 518, 527, 530, 533, 534, 537, 540, 541, 542, 543, 544, 
545, 546, 547, 550, 554, 562, 564, 565, 567, 568, 573, 587, 588, 589, 
592, 593, 597, 598, 601, 602, 603, 607, 609, 610, 611, 612, 613, 618, 
619, 620, 621, 623, 625, 630, 632, 633, 635, 636, 638, 639, 640, 643, 
644, 645, 647, 648, 655, 656, 657, 658, 663, 669, 670, 672, 674, 676, 
677, 682, 686, 690, 695, 696, 697, 698, 700, 701, 706, 708, 710, 725, 
726, 727, 728, 729, 730, 739, 741, 743, 748, 754, 756, 757, 760, 772, 
777, 778, 779, 780, 781, 784, 788, 791, 795, 796, 797, 799, 804, 808, 
811, 813, 814, 824, 827, 828, 829, 831, 832, 833, 841, 843, 845, 847, 
849, 850, 855, 856, 857, 865, 880, 883, 884, 894, 896, 898, 900, 911, 
912, 913, 918, 921, 922, 923, 925, 927, 930, 934, 936, 939, 940, 941, 
942, 943, 950, 957, 958, 963, 966, 967, 968, 969, 982, 990, 1009, 1010, 
1011, 1012, 1013, 1014, 1016, 1024, 1025, 1026, 1027, 1029, 1030, 
1031, 1032, 1044, 1045, 1046 

Video (Vid.): 
56, 59, 107, 147, 333, 371, 380, 444, 538, 539, 559, 585, 699, 740, 821, 
866, 889, 904, 907 

Werbung (Werb.): 
88, 153, 252, 500, 501, 520, 551, 566, 700, 852, 874, 910, 931, 960, 
1018

Zeitschrift (Zs.): 
1, 2, 5, 7, 13, 16, 17, 18, 21, 22, 26, 27, 30, 32, 42, 45, 46, 47, 49, 51, 53, 
55, 56, 58, 62, 68, 71, 72, 76, 79, 82, 86, 89, 90, 92, 97, 104, 107, 110, 
113, 114, 126, 127, 128, 132, 134, 143, 144, 148, 155, 159, 166, 167, 
171, 175, 180, 199, 203, 204, 220, 222, 230, 243, 244, 249, 250, 261, 
262, 263, 282, 283, 295, 298, 301, 302, 303, 318, 328, 332, 335, 373, 
375, 382, 383, 394, 407, 408, 424, 425, 426, 432, 437, 444, 446, 448, 
452, 453, 454, 463, 467, 470, 471, 475, 478, 482, 488, 499, 501, 505, 
508, 509, 515, 516, 529, 535, 538, 549, 555, 556, 557, 558, 560, 561, 
563, 570, 571, 583, 584, 590, 594, 600, 608, 622, 626, 627, 628, 629, 
634, 637, 653, 654, 664, 688, 692, 693, 702, 704, 705, 711, 733, 734, 
735, 746, 750, 751, 765, 769, 770, 782, 783, 786, 788, 789, 790, 793, 
794, 798, 800, 801, 803, 805, 807, 809, 810, 812, 817, 818, 819, 823, 
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842, 854, 858, 867, 868, 869, 885, 888, 899, 902, 908, 910, 920, 931, 
938, 944, 945, 946, 952, 953, 954, 955, 959, 965, 966, 970, 980, 983, 
984, 989, 993, 996, 1001, 1002, 1005, 1010, 1019, 1021 

Zeitung (Ztg.): 
1, 2, 5, 6, 7, 10, 11, 12, 13, 16, 17, 18, 19, 21, 22, 23, 28, 30, 32, 33, 34, 
35, 42, 44, 45, 46, 47, 48, 49, 51, 53, 54, 55, 56, 58, 61, 62, 63, 64, 65, 
67, 68, 69, 70, 71, 72, 73, 76, 79, 82, 86, 87, 89, 90, 92, 93, 94, 97, 104, 
107, 112, 113, 114, 124, 126, 127, 128, 132, 134, 143, 144, 148, 155, 
159, 166, 167, 171, 175, 180, 181, 185, 187, 188, 189, 190, 199, 200, 
201, 202, 204, 213, 220, 223, 224, 226, 228, 230, 231, 237, 243, 244, 
248, 249, 250, 255, 261, 262, 263, 275, 276, 277, 281, 282, 283, 284, 
295, 298, 301, 302, 303, 309, 312, 313, 314, 315, 317, 318, 326, 332, 
335, 339, 348, 349, 350, 351, 352, 354, 355, 358, 366, 373, 375, 379, 
380, 381, 382, 383, 394, 407, 408, 410, 419, 424, 425, 426, 427, 428, 
429, 430, 431, 433, 434, 437, 438, 443, 444, 446, 448, 449, 450, 452, 
453, 454, 463, 464, 467, 469, 470, 475, 478, 480, 482, 484, 488, 489, 
492, 499, 500, 501, 505, 508, 509, 515, 516, 524, 531, 535, 538, 549, 
555, 557, 558, 560, 561, 563, 569, 570, 577, 582, 583, 584, 594, 599, 
600, 606, 608, 622, 624, 626, 627, 628, 629, 630, 634, 637, 639, 640, 
641, 642, 650, 653, 654, 659, 664, 667, 678, 683, 692, 702, 703, 704, 
705, 713, 714, 716, 746, 717, 718, 720, 722, 723, 724, 731, 732, 733, 
735, 745, 750, 751, 752, 753, 755, 758, 761, 762, 763, 764, 765, 766, 
768, 769, 770, 782, 783, 785, 786, 787, 788, 789, 790, 793, 794, 798, 
800, 801, 803, 805, 806, 807, 809, 810, 817, 818, 819, 821, 825, 826, 
830, 831, 834, 835, 836, 837, 838, 839, 840, 842, 850, 851, 854, 858, 
864, 867, 868, 869, 870, 871, 872, 873, 879, 885, 888, 902, 904, 908, 
914, 915, 916, 920, 932, 938, 944, 945, 946, 947, 952, 953, 954, 955, 
959, 964, 965, 966, 970, 975, 980, 983, 984, 989, 990, 991, 992, 993, 
996, 1001, 1002, 1003, 1005, 1007, 1010, 1015, 1019, 1023, 1043 

Sonstige Medien (Sonst. Med.): 
13, 47, 88, 115, 116, 117, 121, 149, 152, 158, 159, 168, 179, 191, 192, 
197, 295, 329, 330, 340, 346, 369, 388, 390, 391, 405, 410, 437, 444, 
486, 518, 522, 532, 553, 556, 572, 577, 652, 661, 675, 694, 731, 747, 
787, 798, 909, 920, 956, 980, 982, 1004 

4. Welche Methode(n)? 

Befragung (Befr.): 
1, 4, 8, 14, 17, 18, 29, 32, 37, 38, 39, 40, 41, 42, 48, 56, 62, 71, 75, 82, 
88, 89, 90, 92, 111, 126, 127, 128, 151, 155, 173, 174, 186, 212, 213, 
220, 221, 250, 252, 253, 254, 264, 265, 266, 270, 284, 285, 294, 295, 
296, 297, 298, 299, 300, 301, 302, 303, 304, 305, 307, 333, 371, 382, 
383, 388, 407, 408, 409, 424, 437, 439, 442, 444, 498, 500, 501, 520, 
536, 541, 560, 561, 566, 618, 619, 620, 621, 627, 628, 629, 664, 687, 
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701, 702, 705, 715, 756, 789, 796, 802, 803, 818, 819, 844, 852, 854, 
856, 857, 865, 881, 882, 888, 900, 920, 933, 954, 955, 965, 970, 982, 
993, 996, 1018 

Beobachtung (Beob.): 
17, 84, 95, 253, 263, 288, 405, 460, 503, 510, 517, 529, 570, 571, 585, 
878, 933, 938, 983 

Diskursanalyse (Disk.-A.): 
21, 22, 43, 44, 45, 46, 47, 53, 65, 70, 203, 204, 360, 361, 362, 363, 364, 
469, 471, 481, 482, 483, 484, 485, 486, 487, 488, 489, 490, 505, 532, 
599, 600, 601, 602, 650, 661, 688, 689, 735, 758, 798, 980, 1001, 1002 

Inhaltsanalyse (Inh.-A.): 
1, 10, 11, 12, 13, 14, 16, 17, 19, 21, 22, 23, 24, 26, 27, 28, 31, 33, 34, 42, 
46, 47, 48, 50, 53, 54, 55, 62, 63, 64, 65, 68, 69, 70, 72, 75, 76, 80, 81, 
84, 87, 90, 93, 98, 104, 108, 110, 134, 138, 145, 148, 149, 150, 158, 175, 
180, 185, 186, 188, 189, 199, 200, 201, 202, 203, 204, 214, 216, 223, 
224, 225, 226, 227, 228, 229, 231, 236, 242, 243, 244, 245, 246, 248, 
257, 271, 275, 276, 282, 283, 311, 317, 318, 319, 320, 321, 322, 323, 
324, 325, 328, 331, 337, 343, 348, 349, 350, 351, 352, 354, 355, 356, 
357, 358, 360, 361, 362, 363, 364, 367, 369, 375, 376, 377, 389, 410, 
412, 427, 428, 429, 430, 431, 432, 433, 434, 438, 440, 445, 446, 450, 
457, 464, 469, 474, 476, 481, 482, 484, 489, 496, 499, 506, 512, 523, 
524, 531, 532, 533, 569, 577, 580, 581, 584, 590, 596, 599, 606, 608, 
610, 622, 639, 640, 650, 653, 654, 659, 665, 671, 672, 675, 678, 679, 
680, 682, 683, 685, 688, 689, 690, 692, 702, 703, 705, 713, 721, 731, 
732, 734, 750, 752, 753, 755, 756, 758, 760, 761, 762, 763, 764, 768, 
771, 785, 790, 793, 794, 795, 797, 798, 802, 804, 805, 807, 810, 812, 
817, 823, 825, 828, 829, 830, 831, 834, 835, 836, 837, 838, 839, 840, 
854, 864, 867, 868, 869, 885, 889, 905, 914, 915, 916, 933, 949, 979, 
980, 990, 991, 992, 994, 1001, 1002, 1007, 1012, 1017, 1019, 1032 

Literaturstudie (Lit.): 
7, 8, 14, 16, 17, 18, 25, 35, 45, 56, 59, 66, 74, 94, 100, 107, 113, 121, 
129, 133, 136, 159, 165, 191, 205, 207, 208, 210, 224, 234, 241, 251, 
280, 281, 285, 287, 291, 296, 297, 303, 330, 343, 346, 357, 369, 387, 
394, 423, 443, 462, 463, 480, 483, 499, 508, 531, 535, 546, 548, 558, 
563, 568, 583, 588, 594, 603, 625, 626, 642, 648, 649, 675, 683, 690, 
703, 726, 749, 751, 765, 769, 774, 775, 778, 780, 789, 798, 799, 801, 
806, 809, 821, 826, 832, 840, 841, 842, 843, 863, 865, 894, 910, 919, 
936, 963, 997, 1005, 1025, 1044 

Sonstige Methode (Sonst. Meth.): 
2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 13, 14, 15, 16, 20, 23, 30, 35, 36, 43, 44, 45, 49, 50, 
51, 52, 57, 58, 60, 61, 62, 66, 67, 73, 77, 78, 79, 83, 85, 86, 87, 91, 94, 
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96, 97, 99, 101, 102, 103, 104, 105, 106, 109, 111, 112, 113, 114, 115, 
116, 117, 118, 119, 120, 121, 122, 123, 124, 125, 130, 131, 132, 135, 
137, 139, 140, 141, 142, 143, 144, 145, 146, 147, 152, 153, 154, 156, 
157, 159, 160, 161, 162, 163, 164, 166, 167, 168, 169, 170, 171, 172, 
176, 177, 178, 179, 181, 182, 183, 184, 186, 187, 190, 192, 193, 194, 
195, 196, 197, 198, 199, 206, 209, 211, 215, 217, 218, 219, 222, 230, 
232, 233, 234, 235, 237, 238, 239, 240, 241, 247, 249, 253, 254, 255, 
256, 258, 259, 260, 261, 262, 267, 268, 269, 272, 273, 274, 277, 278, 
279, 286, 287, 289, 290, 292, 293, 306, 308, 309, 310, 312, 313, 314, 
315, 316, 326, 327, 329, 330, 332, 334, 335, 336, 338, 339, 340, 341, 
342, 344, 345, 347, 353, 359, 365, 366, 368, 370, 372, 373, 374, 378, 
379, 380, 381, 384, 385, 386, 389, 390, 391, 392, 393, 395, 396, 397, 
398, 399, 400, 401, 402, 403, 404, 405, 406, 409, 411, 413, 414, 415, 
416, 417, 418, 419, 420, 421, 422, 423, 424, 425, 426, 435, 436, 437, 
441, 447, 448, 449, 451, 452, 453, 454, 455, 456, 458, 459, 461, 465, 
466, 467, 468, 470, 471, 472, 473, 475, 477, 478, 479, 483, 485, 486, 
487, 488, 490, 491, 492, 493, 494, 495, 497, 499, 502, 503, 504, 505, 
507, 508, 509, 510, 511, 513, 514, 515, 516, 517, 518, 519, 521, 522, 
525, 526, 527, 528, 530, 534, 535, 537, 538, 539, 540, 542, 543, 544. 
545, 547, 548, 549, 550, 551, 552, 554, 555, 556, 557, 558, 559, 562, 
564, 565, 567, 572, 573, 574, 575, 576, 578, 579, 582, 583, 585, 586, 
587, 588, 589, 591, 592, 593, 595, 596, 597, 598, 600, 601, 602, 603, 
604, 605, 607, 609, 611, 612, 613, 614, 615, 616, 617, 623, 624, 630, 
631, 632, 633, 634, 635, 636, 638, 639, 640, 641, 643, 644, 645, 646, 
647, 651, 652, 655, 656, 657, 658, 660, 662, 663, 665, 666, 667, 668, 
669, 670, 671, 673, 674, 676, 677, 681, 684, 686, 691, 693, 694, 695, 
696, 697, 698, 699, 700, 704, 706, 707, 708, 709, 710, 711, 712, 714, 
716, 717, 718, 719, 720, 721, 722, 723, 724, 725, 727, 728, 729, 730, 
731, 733, 735, 736, 737, 738, 739, 740, 741, 742, 743, 744, 745, 746, 
747, 748, 749, 754, 756, 757, 759, 766, 767, 772, 773, 776, 777, 779, 
781, 782, 783, 784, 786, 787, 788, 791, 792, 800, 808, 811, 813, 814, 
815, 816, 820, 822, 824, 825, 826, 827, 833, 841, 842, 843, 844, 845, 
846, 847, 848, 849, 850, 851, 853, 855, 858, 859, 860, 861, 862, 866, 
870, 871, 872, 873, 874, 875, 876, 877, 878, 879, 880, 883, 884, 885, 
886, 887, 888, 889, 890, 891, 892, 893, 894, 895, 896, 897, 898, 899, 
900, 901, 902, 903, 904, 905, 906, 907, 908, 909, 910, 911, 912, 913, 
914, 917, 918, 919, 921, 922, 923, 924, 925, 926, 927, 928, 929, 930, 
931, 932, 934, 935, 937, 938, 939, 940, 941, 942, 943, 944, 945, 946, 
947, 948, 949, 950, 951, 952, 953, 956, 957, 958, 959, 960, 961, 962, 
964, 965, 966, 967, 968, 969, 971, 972, 973, 974, 975, 976, 977, 978, 
981, 984, 985, 986, 987, 988, 989, 995, 998, 999, 1000, 1003, 1004, 
1005, 1006, 1008, 1009, 1010, 1011, 1012, 1013, 1014, 1015, 1016, 
1019, 1020, 1021, 1022, 1023, 1024, 1026, 1027, 1028, 1029, 1030, 
1031, 1033, 1034, 1035, 1036, 1037, 1038, 1039: 1040, 1041, 1042, 
1043, 1045, 1046, 1047, 1048 
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5. Sonstige inhaltliche Schlagworte 

Antidiskriminierungsregeln (Antidiskr.): 
338, 452, 553, 554, 556, 743, 745, 751, 952, 953, 1015 

Aus- und Weiterbildung (Ausb.): 
57, 146, 392, 534, 554, 646, 779, 780, 781, 787, 879, 961, 1036, 1041 

fiction (fict.): 
29, 31, 50, 56, 214, 215, 236, 280, 296, 297, 300, 305, 334, 338, 406, 
412, 457, 513, 514, 521, 538, 539, 547, 578, 605, 612, 614, 771, 862, 
863, 926, 937, 951, 962, 974 

Frauen/Mädchen (Frau.): 
110, 119, 147, 166, 213, 214, 236, 268, 331, 333, 392, 467, 470, 476, 
481, 507, 574, 604, 610, 611, 613, 656, 677, 691, 735, 756, 778, 781, 
782, 783, 784, 821, 938, 944, 1000, 1022, 1045 

Inhalte (Inh.): 
1, 2, 3, 4, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 
25, 26, 27, 28, 29, 30, 31, 33, 34, 42, 43, 44, 45, 46, 47, 48, 49, 50, 51, 
52, 53, 54, 55, 56, 57, 58, 59, 61, 62, 63, 64, 67, 68, 69, 70, 71, 72, 73, 
74, 75, 76, 77, 79, 80, 81, 84, 86, 87, 88, 90, 93, 94, 96, 97, 98, 99, 100, 
101, 102, 103, 104, 106, 107, 108, 109, 110, 112, 113, 114, 118, 119, 
120, 121, 130, 132, 133, 134, 135, 138, 139, 140, 141, 142, 143, 144, 
145, 148, 149, 150, 153, 154, 156, 158, 159, 160, 161, 162, 163, 164, 
165, 166, 167, 169, 170, 171, 172, 175, 180, 183, 185, 186, 187, 188, 
189, 199, 200, 201, 202, 203, 204, 205, 206, 211, 214, 215, 216, 217, 
218, 219, 220, 222, 223, 224, 225, 226, 227, 228, 229, 230, 231, 232, 
233, 234, 235, 236, 237, 238, 240, 241, 242, 243, 244, 245, 246, 247, 
248, 250, 251, 253, 257, 258, 259, 260, 261, 263, 268, 271, 275, 276, 
280, 281, 282, 283, 288, 292, 293, 294, 296, 297, 300, 301, 303, 305, 
306, 308, 309, 310, 311, 312, 313, 314, 315, 317, 318, 319, 320, 321, 
322, 323, 324, 325, 326, 327, 328, 331, 332, 334, 335, 337, 338, 339, 
343, 348, 349, 350, 351, 352, 353, 354, 355, 356, 357, 358, 360, 361, 
362, 363, 364, 366, 368, 369, 370, 373, 375, 376, 377, 378, 379, 380, 
381, 388, 389, 393, 394, 395, 396, 397, 399, 400, 401, 402, 406, 407, 
410, 411, 412, 414,  417, 418, 419, 421, 423, 425, 426, 427, 428, 429, 
430, 431, 432, 433, 434, 435, 436, 438, 440, 442, 444, 445, 446, 448, 
449, 450, 451, 452, 453, 454, 455, 456, 457, 464, 467, 468, 469, 470, 
471, 474, 475, 476, 479, 480, 481, 482, 483, 484, 485, 486, 487, 488, 
489, 490, 491, 492, 493, 495, 496, 497, 498, 499, 502, 503, 504, 505, 
506, 508, 509, 511, 512, 513, 514, 515, 516, 519, 521, 523, 525, 526, 
527, 528, 529, 530, 531, 532, 533, 535, 537, 538, 539, 543, 546, 549, 
551, 553, 554, 556, 557, 558, 567, 568, 569, 577, 578, 579, 580, 581, 
583, 584, 587, 589, 590, 591, 593, 594, 596, 598, 599, 600, 601, 602, 



Bibliographie 521

603, 605, 606, 608, 609, 610, 611, 612, 613, 614, 622, 623, 624, 625, 
626, 630, 631, 635, 636, 637, 639, 640, 641, 646, 649, 650, 653, 654, 
656, 659, 661, 665, 666, 667, 668, 669, 670, 672, 673, 674, 675, 676, 
678, 679, 680, 682, 683, 684, 685, 687, 688, 689, 690, 692, 698, 700, 
701, 702, 703, 704, 705, 706, 711, 713, 717, 718, 721, 722, 723, 727, 
728, 730, 731, 732, 733, 734, 735, 738, 739, 741, 743, 744, 745, 746, 
747, 750, 752, 753, 754, 756, 758, 760, 761, 762, 763, 764, 766, 768, 
769, 770, 771, 772, 773, 774, 775, 776, 778, 782, 783, 784, 785, 787, 
788, 789, 790, 791, 792, 793, 794, 795, 796, 797, 798, 799, 800, 801, 
802, 804, 805, 806, 807, 808, 809, 810, 811, 813, 815, 817, 820, 822, 
823, 825, 826, 828, 829, 830, 831, 832, 833, 834, 835, 836, 937, 838, 
839, 843, 845, 848, 849, 850, 851, 854, 855, 858, 859, 862, 863, 864, 
865, 866, 867, 868, 869, 870, 871, 872, 873, 874, 875, 876, 877, 878, 
882, 884, 885, 886, 888, 889, 994, 996, 998, 999, 901, 902, 903, 904, 
905, 907, 908, 909, 910, 911, 912, 913, 914, 915, 916, 917, 919, 922, 
923, 924, 926, 928, 930, 931, 932, 933, 934, 935, 936, 937, 938, 939, 
940, 941, 944, 945, 946, 947, 949, 950, 951, 952, 953, 957, 958, 959, 
962, 966, 967, 968, 971, 972, 974, 975, 977, 978, 979, 980, 982, 984, 
988, 989, 990, 991, 994, 995, 997, 998, 999, 1001, 1002, 1003, 1004, 
1006, 1007, 1008, 1012, 1013, 1015, 1017, 1019, 1021, 1022, 1023, 
1025, 1031, 1032, 1033, 1035, 1037, 1039, 1040, 1041, 1042, 1043, 
1045, 1046, 1047 

Integration (Integr.): 
2, 4, 6, 7, 8, 9, 14, 15, 32, 42, 48, 49, 52, 54, 59, 61, 62, 66, 73, 79, 82, 
84, 86, 87, 104, 106, 111, 114, 124, 125, 126, 127, 128, 134, 153, 154, 
158, 159, 160, 161, 162, 163, 164, 165, 166, 167, 169, 170, 171, 172, 
191, 205, 211, 215, 218, 222, 230, 234, 235, 239, 244, 245, 246, 247, 
258, 262, 268, 285, 287, 289, 305, 309, 358, 365, 378, 387, 388, 398, 
423, 435, 441, 454, 456, 537, 543, 544, 572, 588, 604, 631, 632, 635, 
636, 639, 643, 644, 645, 668, 684, 686, 696, 697, 709, 710, 728, 729, 
733, 735, 737, 738, 746, 754, 756, 760, 773, 776, 801, 809, 826, 841, 
842, 843, 855, 856, 858, 880, 884, 898, 909, 925, 927, 931, 934, 938, 
941, 947, 954, 963, 965, 967, 971, 978, 989, 996, 1005, 1006, 1016, 
1023, 1025, 1026, 1027, 1033, 1039, 1040 

Journalismus (Jo.): 
1, 2, 3, 4, 6, 7, 8, 9, 12, 14, 16, 35, 42, 49, 52, 62, 66, 73, 74, 84, 95, 100, 
101, 102, 103, 107, 111, 118, 119, 133, 134, 139, 140, 141, 142, 143, 
144, 146, 153, 154, 159, 164, 165, 167, 170, 171, 172, 187, 188, 189, 
191, 199, 205, 215, 217, 218, 219, 222, 230, 232, 241, 243, 247, 258, 
269, 282, 283, 287, 291, 292, 310, 313, 327, 358, 365, 387, 395, 396, 
399, 418, 426, 435, 440, 441, 443, 448, 454, 456, 471, 499, 554, 568, 
570, 571, 572, 594, 605, 632, 643, 644, 684, 686, 693, 696, 710, 725, 
737, 738, 743, 751, 773, 776, 817, 826, 828, 841, 843, 845, 855, 858, 



522 Daniel Müller 

884, 899, 909, 922, 925, 927, 941, 966, 971, 977, 978, 1006, 1019, 1025, 
1026, 1027, 1031, 1033, 1039, 1040, 1044 

Kampagnen (Kamp.): 
148, 149, 396, 609, 732, 803, 808, 810, 813, 874, 998, 999, 1031 

Kinder/Jugendliche (Ki.): 
4, 5, 29, 75, 115, 147, 151, 158, 179, 192, 212, 222, 268, 290, 294, 307, 
329, 330, 333, 346, 351, 371, 388, 390, 394, 405, 409, 439, 446, 473, 
517, 518, 569, 585, 651, 652, 684, 694, 740, 748, 876, 900, 915, 933, 
971, 993, 1026 

Kriminalität (Krim.): 
6, 16, 22, 26, 27, 28, 33, 34, 43, 64, 73, 199, 200, 201, 202, 231, 244, 
245, 246, 281, 332, 338, 339, 351, 352, 356, 357, 358, 427, 428, 429, 
430, 431, 432, 433, 434, 438, 446, 482, 488, 569, 594, 637, 650, 676, 
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294, 312, 314 
-sfaktoren  40 

Il Giornale  281 
immigrant press  326 
Implementierung (Zugang zur 

Produktion)  235 
Individuum  35, 131, 145, 151, 

204
Information  111, 132, 141, 164, 

204, 205, 206, 209, 216, 241, 
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243, 245, 285, 307, 346, 348, 
393, 395 
-sfreiheit  242, 271 
-sgestaltung  216 

Ingroup  136, 138, 151 
Inhaltanalyse  40, 87, 91, 98, 

102, 108, 171, 334, 335, 338, 
345, 351, 405, 406 

Inhalte (von Medien)  72, 74, 76, 
78, 85, 89, 103, 106, 111, 112, 
128, 131, 142, 145, 149, 185, 
241, 255, 263, 265, 269, 304, 
306, 307, 308, 312, 325, 327, 
328, 330, 331, 332, 342, 343, 
350, 352, 353, 362, 371, 383, 
397, 398, 406 

Inhaltsanalyse  40, 87, 91, 98, 
102, 108, 127, 128, 133, 141, 
160, 171, 216, 219, 331, 334, 
335, 338, 345, 351, 393, 395, 
397, 405, 406 
qualitative  160 
quantitative  102, 330, 339, 

346
Inklusion  55, 56 
Inlandsberichterstattung  84 
Institution  73 
Integration  7, 8, 9, 11, 13, 20, 

22, 23, 25, 26, 27, 28, 29, 31, 
32, 33, 34, 35, 36, 37, 38, 39, 
40, 41, 45, 46, 49, 50, 51, 52, 
53, 54, 55, 56, 60, 61, 62, 63, 
64, 65, 66, 67, 71, 72, 73, 74, 
75, 76, 78, 83, 92, 93, 111, 
115, 131, 135, 136, 143, 154, 
176, 185, 228, 230, 233, 234, 
251, 254, 256, 261, 264, 284, 
288, 289, 290, 295, 296, 306, 
308, 312, 314, 315, 325, 329, 
330, 331, 335, 336, 339, 341, 
342, 343, 346, 347, 348, 353, 
363, 365, 370, 393, 394, 396, 
397, 401, 406 
gesellschaftliche  25, 26, 27 
institutionelle  51 

interkulturelle  11, 45, 63, 64, 
65, 67, 71, 74, 75, 76, 176, 
185, 219, 249, 313, 314, 
395, 398 

interkulturelle mediale  11, 
72, 76, 395 

mediale  8, 11, 13, 22, 45, 71, 
72, 73, 77, 78, 85, 176, 
200, 223, 224, 233, 383, 
393, 394, 395, 396, 398, 
403

-sdefizite  194 
-sfaktoren  39 
-sindikatoren  40, 367, 370 
-smittel  36 
soziale  11, 32, 37, 194 
sozialkulturelle  49, 50, 53, 

58, 59, 60, 64, 67 
-sprinzip  40 
-sprozess  131, 141, 176 
-sressource  40 
-stheorie  27, 34, 38 
-stypen  370 

interculturalisme  63 
Interessen  64, 73, 74, 78, 149, 

193, 194, 260, 265, 282, 312, 
333, 343, 364 
-gegensätze  31, 32 

Internet  10, 11, 86, 243, 244, 
245, 272, 284, 285, 302, 303, 
304, 305, 306, 308, 310, 314, 
315, 325, 330, 373, 377, 394, 
397, 403, 406, 408 

Intimsphäre  207 
Italien, Italiener  16, 17, 18, 20, 

48, 95, 226, 231, 250, 255, 
269, 274, 280, 281, 365, 371, 
372, 375, 383, 395, 398, 405, 
407, 408 

al-Jazeera [al-ºaz ra]  329 
Journalismus  27, 29, 31, 37, 39, 

40, 53, 112, 113, 158, 176, 
199, 208, 211, 217, 218, 228, 
229, 261, 394, 396, 403, 406 
affirmativer  37 
kritischer  37 
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Juden  193, 198, 199, 201, 202, 
282, 283, 334, 341, 350, 402, 
405, 408, 409 

Jugend- und Musikkultur  298 
Jugendschutz  207, 217, 218 
Jugoslawe, Jugoslawien (inkl. 

Ex-)  16, 17, 18, 95, 158, 226, 
231, 243, 245, 250, 251, 269, 
274, 275, 280, 364, 371, 372, 
375, 378, 398, 405, 408 

Kabel 1  374 
Kabelfernsehen  257, 270, 271 
Kampagnen  106, 147, 167, 175, 

266, 303, 315, 406 
Kanada  7, 9, 11, 29, 40, 45, 46, 

47, 48, 49, 50, 51, 52, 53, 56, 
57, 59, 60, 61, 62, 63, 223, 
231, 241, 394, 396 

Kanal 6  266, 273 
Kanal 7  228, 266, 268, 273, 

349, 373 
Kanal D/Kanal D Fun  261, 266, 

268, 272, 369, 373, 376, 377 
Kanal Market  266 
Kanäle  185, 256, 257, 259, 261, 

262, 314, 352 
Kinder/Jugendliche  23, 76, 105, 

140, 162, 167, 174, 207, 210, 
212, 252, 283, 285, 291, 292, 
299, 304, 312, 337, 340, 341, 
370, 397, 406 

Kino, Kinomarkt  245, 249, 250, 
253, 313 

Kirchen  39, 234, 247 
Kiss TV  273 
Kollektivsymbole  137, 141 
Kommunikation  8, 9, 10, 41, 

59, 67, 71, 74, 76, 142, 143, 
145, 172, 204, 262, 281, 303, 
306, 329, 401, 402 
öffentliche  9 
-sbarrieren  204 
-sbeschränkungen  205 
-sfreiheit  216 
-sprozess  127, 307 

Kommunikator(en)  145, 150, 
151, 185, 393, 394 

Kommunikatorforschung, -
studie(n)  228, 394 

Kommunitarismus  34 
Komplexität  26, 36, 111, 128, 

139
Konflikt  26, 30, 31, 32, 33, 58, 

170
-freiheit  31 

Konkurrenz  32, 192, 212, 250, 
255, 256, 263, 264, 268, 288, 
307, 313, 314 
-vermeidung  34 

Konsens  25, 26, 27, 30, 31, 32, 
33, 38, 216, 344, 384 

Konsistenztheorien  147 
Konsumforschung  361, 363 
Kontrollgremien  234 
Kontrollinstanz  186 
korporatistisches Modell  234 
Korrekturpflicht  206 
Kral FM  264, 369 
Kral TV  266, 273 
Kriminalität  87, 89, 90, 93, 98, 

99, 100, 101, 104, 108, 136, 
142, 202, 203, 295, 395, 405, 
406
-sanfälligkeit  210 
-sberichterstattung  89, 97, 

140, 173, 202, 211, 219 
Kroaten  365, 395, 405 
Kurden  18, 99, 168, 169, 170, 

171, 172, 365, 378, 394, 396, 
405, 408 

Kurdenmodell  170 
La Region  282 
La Repubblica  281 
La Stampa  281 
Lasswell-Formel  185 
Lebensgewohnheiten  40, 364 
Leitartikel  210, 211, 336 
Leser  91, 209, 261, 266, 276, 

294, 295, 326, 339, 340, 347, 
377
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-briefe  90, 94, 98, 149, 211, 
212, 216, 335, 340, 341 

Libanon  18, 21, 330 
Lippmann-Theorem  138, 141, 

144
Literaturstudie  406 
Lokalpresse (-zeitungen)  93, 97 
Lokalteil(e)  90, 95, 98, 155, 

189, 215, 327 
Makroebene  32, 39, 159, 173 
Manset  278 
Markt  32, 242, 246, 253, 266, 

277, 278, 281, 282, 293, 295, 
308, 361, 377 
freier  33 

Marokkaner, Marokko  16, 17, 
18, 20, 231, 280, 329 

Massenmedien  27, 29, 31, 35, 
71, 81, 83, 84, 86, 103, 128, 
131, 133, 135, 139, 140, 141, 
143, 145, 149, 158, 159, 162, 
163, 167, 168, 170, 176, 309, 
313, 326, 343, 350, 362, 369, 
383, 393, 401, 402, 403 

Maßnahmen  85, 136, 196, 197, 
218
integrative  214 

Maxi TV  273 
MED TV  266 
Mediaforschung  361, 378 
Mediale Segregation  72 
Medien  8, 10, 11, 20, 25, 31, 

36, 38, 39, 40, 51, 67, 71, 72, 
73, 74, 75, 76, 77, 83, 84, 85, 
104, 105, 106, 109, 110, 111, 
113, 114, 115, 127, 128, 129, 
130, 131, 133, 134, 135, 136, 
137, 138, 139, 140, 141, 142, 
143, 144, 145, 146, 147, 148, 
149, 152, 153, 154, 155, 158, 
159, 161, 162, 163, 165, 166, 
167, 168, 170, 171, 172, 174, 
175, 176, 185, 188, 227, 228, 
229, 233, 234, 241, 242, 243, 
244, 245, 249, 256, 257, 260, 
261, 263, 266, 274, 285, 291, 

292, 293, 294, 297, 306, 307, 
308, 309, 311, 312, 313, 314, 
315, 325, 326, 327, 329, 330, 
336, 348, 350, 361, 362, 365, 
367, 368, 370, 371, 373, 374, 
375, 376, 378, 380, 381, 382, 
383, 384, 394, 395, 396, 397, 
398, 402, 403, 405, 406, 407, 
408, 409 
-diskurs  99, 136, 395 
-gattung  227, 307, 308, 366, 

373, 381, 405, 406, 408 
-ghetto  84, 327, 330, 331, 

362, 377 
-nutzung  11, 143, 149, 256, 

270, 339, 359, 361, 363, 
364, 365, 367, 369, 370, 
372, 373, 374, 375, 379, 
380, 382, 383, 394, 406, 
407

-pluralismus  75, 78 
-produktion  53, 74, 76, 85, 

152, 223, 229, 230, 241, 
311, 394, 396 

-recht  205 
-system  15, 19, 21, 22, 23, 

71, 73, 74, 76, 77, 163, 
241, 398, 406, 408 

-tradition (der 
Herkunftsländer)  380 

-umbrüche  7, 8, 9, 10, 11, 
192, 243, 245, 263, 306, 
311, 328, 362, 381, 394, 
397, 398 

Medienbeobachtung 
kritische  217 

Medienwirkungsforschung  128, 
129, 130, 131, 134, 142, 144, 
147, 149, 174, 396 

Medium  8, 164, 259, 260, 327, 
368, 394 

Medizinberichterstattung  207 
Mega Music  273 
Mehrheit  26, 64, 72, 73, 74, 

143, 169, 172, 344, 350, 365, 
395
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-sbevölkerung  7, 31, 38, 40, 
185, 262 

-skultur  8, 9, 38, 40, 58, 73, 
185, 292 

-smedien (Mainstream-
Medien)  71, 74, 75, 76, 77, 
78, 84, 233, 235, 325, 331, 
353, 393, 394, 396, 405, 
408

Mehr-Stufen-Fluss der 
Kommunikation (multi-step-
flow of communication)  142 

Meinung  133, 141, 142, 146, 
148, 150, 151, 153, 159, 164, 
165, 167, 174, 175, 243 
-sbeitrag  211, 216 
-sfreiheit  187 

Melteren TV  273 
melting pot  46 
Menschenrechte  27, 33, 38, 40, 

58
Menschenrechtserklärung  204 
Mentalität  30 
Merhaba  227, 228, 283 
Mesaj TV  273 
Mesoebene  39, 159 
Metall  254 
Meydan  278 
Migrantinnen  106, 109 
Migration  15, 22, 61, 75, 105, 

148, 154, 224, 233, 243, 257, 
288, 303, 338, 346, 362, 395, 
401

Mikroebene  39, 159 
Milli Gazete  253, 327, 332, 333, 

335, 336, 338, 341, 345, 347, 
349, 374 

Milliyet  228, 253, 277, 332, 
333, 336, 338, 344, 345, 346, 
347, 348, 369, 374 

Minderheiten  7, 8, 9, 11, 17, 18, 
21, 25, 26, 28, 29, 31, 33, 38, 
39, 40, 45, 46, 47, 49, 52, 53, 
58, 61, 63, 64, 71, 72, 73, 74, 
75, 76, 77, 78, 81, 83, 84, 85, 
107, 110, 114, 127, 128, 129, 

130, 131, 132, 133, 134, 135, 
137, 138, 139, 140, 141, 142, 
143, 144, 146, 147, 149, 150, 
151, 152, 153, 157, 158, 168, 
170, 172, 173, 174, 175, 176, 
185, 188, 193, 194, 197, 198, 
200, 201, 202, 205, 206, 209, 
210, 212, 218, 219, 223, 229, 
231, 241, 243, 250, 255, 256, 
257, 259, 262, 263, 264, 269, 
280, 286, 291, 292, 296, 303, 
304, 307, 308, 309, 310, 311, 
312, 314, 315, 325, 329, 353, 
359, 361, 363, 365, 378, 393, 
394, 395, 396, 397, 398, 401, 
402, 403, 405, 406, 408, 409 
-gruppen  200, 203, 248 
-zugehörigkeit  187, 210, 215, 

219
Missbilligung  196, 209, 213, 

266
Mitarbeiter in 

programmrelevanter Funktion  
234

Modernisierung  15, 32 
Modernität  32, 285, 315 
Moral  211, 212 

allgemeine  186, 203, 204, 
205, 209, 218 

multiethnisches Segment  23, 38 
Multikulti-Modelle  284, 315 
Multikulturalismus  57 
Multikulturalismus, 

multiculturalism,
multikulturelle Gesellschaft
52, 53, 55, 56, 57, 58, 59, 60, 
61, 62, 63, 274, 294, 406 

Münchner Merkur  89 
Mündigkeit  204, 207 
Musik  258, 268, 269, 287, 299, 

301, 304, 306, 382, 406 
Muslime  193, 198, 201, 202, 

309, 338, 343, 348, 405, 408 
Nachahmungseffekt  160, 161, 

162
Nachricht  211 
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Native Americans 217
Negativbild, -darstellung  86, 

101, 103, 110, 112, 113, 115, 
140, 174, 395, 396 

Neue Westfälische  89 
Niederlande, Niederländer  18, 

223, 224, 226, 229, 231, 233 
Nordafrikaner  405, 409 
Nordamerika  9, 11, 12, 46, 232, 

397
Norddeutscher Rundfunk (NDR)

225
NTV  266, 273, 374 
Nutzen- und Belohnungsansatz 

(uses and gratifications 
approach)  175 

Nutzung (von Medien)  11, 27, 
74, 75, 76, 78, 143, 145, 148, 
149, 176, 186, 207, 242, 248, 
256, 269, 270, 304, 328, 329, 
330, 339, 359, 361, 362, 363, 
364, 365, 367, 369, 370, 371, 
372, 373, 374, 375, 376, 377, 
378, 379, 380, 382, 383, 384, 
394, 396, 398, 406, 407 
komplementäre  76, 375 

Nutzungsdauer  111, 368 
kumulierte  382 

Nutzungsindikatoren  368 
Offene Kanäle  245, 256, 257, 

259, 261, 262, 381 
Öffentlichkeit  27, 33, 71, 72, 

74, 76, 103, 134, 135, 158, 
169, 176, 185, 186, 204, 205, 
206, 208, 212, 218, 260, 283, 
300, 341 
-saufgabe  217 

öffentlich-rechtlich
(Sender/Programme)  53, 163, 
223, 227, 234, 247, 250, 251, 
252, 253, 255, 256, 257, 259, 
263, 274, 276, 284, 286, 290, 
307, 309, 311, 326, 327, 352, 
363, 364, 365, 375, 379 

Olay TV  273 
Opinion-Leaders  143 

Orientierungsfunktion  384 
Ortado u  278 
Österreich, Österreicher  18, 83, 

84, 226, 231, 232, 233, 402 
Ostthüringer Zeitung  98 
Outgroup  136, 138 
Özgür Politika  277, 342, 374 
Öztürk  280 
Pädagogen  204 
Parallelgesellschaft  63, 84, 264, 

327, 330, 331, 353 
Partizipation  40, 41 

-sbereitschaft  40 
Parzellierung  205 
Passauer Neue Presse  96 
Per embe  294 
Person der Zeitgeschichte  205 
Personen mit 

Migrationshintergrund  83, 
87, 224, 229, 230, 232, 233, 
327, 329, 330, 361 

Persönlichkeit  34, 142, 145, 149 
-sschutz  197, 205, 206, 207, 

208, 212, 218 
-ssphäre  205, 206, 207 

Persuasionsforschung  150, 175 
Phasen-Modell  246 
Playboy  254 
Pluralismus, Pluralisierung  46, 

53, 54, 55, 56, 57, 58, 62, 64, 
71, 74, 75 

Pluralität  36, 41, 303 
kulturelle  40 

Pointer Institute  217 
Polen  18, 21, 48, 49, 57, 60, 63, 

95, 99, 213, 226, 231, 245, 
269, 275, 281, 306, 365, 395, 
405, 408 

Politik  7, 20, 39, 46, 53, 56, 59, 
61, 62, 76, 91, 92, 98, 103, 
110, 112, 139, 169, 208, 259, 
279, 295, 297, 300, 334, 342, 
345, 368, 393, 395 

politische Berichterstattung  217 
Polizeiliche Kriminalstatistik 

(PKS)  97, 100 
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Pop TV  273 
Portugal, Portugiesen  16, 17, 

18, 20, 226, 231, 245, 250, 
251, 274, 275, 280, 365, 405, 
408

Presse  86, 87, 88, 92, 96, 99, 
102, 103, 105, 107, 108, 110, 
111, 140, 145, 187, 188, 199, 
202, 213, 219, 246, 253, 263, 
268, 281, 283, 293, 294, 308, 
313, 314, 328, 331, 332, 333, 
334, 335, 336, 337, 338, 339, 
342, 344, 350, 365, 367, 370, 
377, 394, 402 
-freiheit  187, 217 
-journalismus  188, 190 
-kodex  157, 162, 185, 186, 

187, 188, 189, 190, 197, 
199, 200, 202, 203, 205, 
206, 207, 208, 211, 216, 
217, 218, 396 

-typen  188 
-veröffentlichungen  192 

Pressemedien (Printmedien)  88, 
111, 127, 133, 141, 160, 171, 
173, 223, 233, 242, 244, 245, 
247, 249, 253, 262, 263, 276, 
278, 281, 282, 283, 291, 293, 
294, 307, 310, 365, 371, 380, 
393

Privatleben  207 
Produktion

journalistische (s. 
Medienproduktion)  219 

-stechnik  8 
-sweise  10 

Produktivität  32, 34, 219 
Produzenten  34, 72, 152, 325 
Professionalität  203, 204, 205, 

208, 209, 211, 212, 216, 262, 
297

Programmauftrag (öffentlich-
rechtlich)  352 

Programme  229, 242, 243, 250, 
257, 258, 262, 263, 265, 266, 
269, 270, 271, 272, 273, 274, 

289, 290, 307, 314, 349, 363, 
369, 372, 373, 375, 376, 397 

Programmteile  242, 258, 266, 
268, 269, 314 

ProSieben  369, 373, 376 
Prozessberichterstattung  215 
Publikationsverbot  208, 217 
Publikum  8, 37, 146, 149, 151, 

205, 207, 208, 209, 212, 219, 
282, 398 
-szeitschriften  90, 94, 189, 

383
Qualitätskriterien

professionelle  205 
Quick  90, 94 
Quotierung  370, 379 
Radio  10, 139, 228, 242, 248, 

260, 262, 264, 265, 286, 287, 
288, 365, 366, 368, 369, 372, 
373, 377, 380, 381, 383, 398 

Radio Bremen  286, 287, 288 
Radio Bukarest  248 
Radio Free Europe  248 
Radio International  286 
Radio Liberty  248 
Radio Prag  248 
radiomultikulti  287, 307 
Radyo Metropol FM  228, 297, 

298, 326, 369, 377, 381, 382 
RAI 1, RAI 2, RAI 3  269 
Rassenzugehörigkeit  187 
Rassismus  158, 200, 301, 309, 

340, 341, 406 
RBB  286 
Rechtsextremismus  106, 109, 

403, 406 
Redaktionsalltag  217 
Regeln  37, 133, 186, 206, 207 
Regelverletzungen  206 
Regionalpresse, -zeitung(en)  96, 

188, 189, 369, 374 
Regionalpresse, -zeitungen  96, 

189
Regisseure  285, 296 
Regulierung  32 

-saktivitäten  32 



536 Sachregister 

Reichweiten (Tages-, Medien-)  
364

Relevanz  46, 163 
journalistische  203 

Religion  26, 31, 40, 210, 243, 
258, 338, 345 

Resonanzeffekte  168 
Ressorts (journalistische)  98, 

111, 211, 216, 295, 327 
Rete 4  269 
Rezeptionsforschung  339 
Rezipienten  72, 114, 127, 129, 

130, 133, 134, 135, 136, 137, 
138, 140, 141, 142, 144, 145, 
146, 147, 148, 149, 150, 151, 
152, 153, 155, 164, 173, 174, 
175, 185, 219, 246, 325, 330, 
380, 398 
-schutz  207 

Rheinische Post  104 
Richtigkeit  205, 206 
Richtlinie 12.1  185, 186, 187, 

189, 194, 200, 201, 202, 203, 
205, 206, 207, 208, 209, 210, 
211, 213, 214, 215, 216, 217, 
218, 219 

RTL  110, 227, 369, 373, 376, 
382

RTL 2  369, 373, 376 
Rüge  196, 197, 198, 202, 211, 

342
öffentliche  196, 212 

Ruhr Postası  280 
Rumänen  21 
Russen  21, 269, 395, 405, 408, 

409
Russkaja Germanija  282, 328 
Saarländischer Rundfunk (SR)

226
Sabah  278, 332, 369 
Sachbezug  157, 209, 211, 213, 

214, 215 
begründbarer  185, 203, 209, 

213
Samanyolu  266, 349 
Samdan  278 

Sanktionen  196, 197, 198, 199, 
206

Sanktionsschwere  198 
al-Éarq al-AwsaÔ  329 
SAT.1  110, 369, 373, 376 
Satelliten  8, 245, 262, 264, 265, 

266, 269, 272, 273, 274, 278, 
314
-fernsehen  11, 243, 245, 269, 

270, 271, 303, 328, 397 
-technologie  263, 264, 306 

Schulen  39, 102, 333 
Schwarzafrikaner  155, 156, 

157, 405, 408 
Schwarzwälder Bote  148 
Schweden  223, 224, 225, 226 
Schweiz, Schweizer  19, 84, 

223, 224, 225, 226, 231, 265, 
402

Schwerkriminalität  211 
Segregation  45, 53, 55, 58, 64, 

72, 73, 78, 176, 339 
Selbsteinschätzung  146, 150, 

367, 368, 379, 380 
Selbstregulierung  85 
Selbstverständnis  7, 130, 228, 

300, 330, 339, 406 
Selective-Exposure-Hypothese

148
Semljaki [Zemljaki]  282 
SFB  228, 287, 307, 369, 405 
SFB 4 MultiKulti  287, 369, 405 
Show Magazin  278 
Show Radio  264 
Show TV  266, 272, 273, 349, 

369, 373 
Siegener Zeitung  98 
Sinti und Roma  18, 94, 106, 

187, 191, 193, 194, 195, 197, 
198, 201, 202, 203, 209, 210, 
214, 215, 402, 405, 408 

Sittlichkeit  204, 205, 206, 208, 
212, 216 

Solidarität  27, 34, 35, 36, 37, 39 
organische  34, 35, 36, 37, 39, 

40
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Sorgfaltspflicht  205, 206, 213, 
218, 340 

soziale Ungleichheit  49, 50, 62 
Sozialintegration  30, 31, 32, 34, 

54
Sozialstruktur  15, 23, 49, 50, 

102, 115, 241, 310 
Sozialwissenschaft  28 
Soziologie  26, 28, 34, 45, 54 
Spanien, Spanier  16, 18, 20, 87, 

226, 231, 248, 250, 252, 274, 
280, 351, 365, 395, 405, 408 

Spiegel, Der  90, 94, 104, 111 
Sport  255, 268, 273, 297, 304, 

345, 393, 395 
Sprache  10, 26, 31, 38, 40, 59, 

67, 71, 102, 103, 107, 108, 
164, 242, 247, 254, 255, 261, 
265, 266, 275, 276, 277, 280, 
286, 287, 294, 295, 300, 301, 
302, 304, 306, 313, 329, 337, 
342, 364, 365, 367, 371, 372, 
378, 379 

Sprachkenntnisse  22, 312, 380 
Spruchpraxis  214, 218 
Sri Lanka  18, 21 
Staat  18, 47, 56, 169, 217, 226, 

232, 258, 350 
-sangehörigkeit  18, 213, 225, 

226, 230, 232, 271, 367, 
376

-sanwaltschaft  213 
Star  266, 273, 278, 369 
Star 1/InterStar  266, 273, 327, 

349, 369 
Star 2, Star 3, Star Sport 273
Statusgruppen  92, 93, 95, 101, 

112
Stern  90, 94, 107 
Stichprobenziehung  370, 376 
Stigmatisierung  104, 107, 231, 

301
Stilformen  211, 216 
Stimulus-Response-Modell  144, 

174
Strafregister  209 
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